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I. VORWORT 
In der ersten Hälfte des I9.Jh. führten die politischen und 

militärischen Verhältnisse im Osmanischen Reich und in Iran 
zu einer Situation,die plötzlich einigen kurdischen Fürsten­ 
tUmern wie sörän, Bäbän und Bôtän zu einer bedeutenden Stellung 
verhalf und sie in die Lage versetzte, sieb als erbitterte Rivalen 
der beiden Staaten, besonders des Osmanischen Reiches, zu zeigen. 
Der bedeutendste Fürst dieser Zeit, der das mächtigste Emirat 
Kurdistans regierte, war Kir Ku~ammad-i RawändÏzi, oder, wie er 
auch genannt wurde, KÏr-i KÖra "der blinde Mir" (-t I836)(I). 
Trotz vieler militärischer Siege(2) und seiner im Vergleich zua 
Osmanischen Reich guten Verwaltung(3) konnte Kïr-i Köra sein 
Emirat nicht vor dem Sturz bewahren, als es zur Auseinander­ 
setzung mit dem Osmanischen Reich kam. 
Es ist die Absicht dieser Arbeit, das Leben Kir-ï Köras und 
seines Emirates auf Grund von kurdischen und ausländischen 
Zeugnissen zu untersuchen, wobei den religiösen Faktoren- in der 
ersten Linie die feste Bindung der sunnitischen Kurden an den 

" ,, 
osmanischen Kalifen als Stellvertreter Mu~ammads - besondere 
Beachtung geschenkt werden soll. 
I956 besuchte ich zum ersten Kal Rawändlz, die Hauptstadt des 
Sôrän-Emirats, und besichtigte die von Mïr-ï KÖra erbauten 
Moscheen, Burgen, Brücken und die in den einheimischen Werk­ 
stätten hergestellten Kanonen, die den Namen Mïr-Mu~ammad-i 
Rawändfzï tragen. Von der einheimischen Bevölkerung hörte ich 
vieles Uber diese kurdische Persönlichkeit, die in relativ 
kur~er Zeit die Nachbarfürsten besiegen und weite Gebiete unte~ 
ihre Herrschaft zwingen konnte.Ich hörte mehrere Legenden über 
Mir-ï KÖras Gerechtigkeit und Frömmigkeit. Es gibt viele Kurden, 
~ie glauben, dapes Mir-ï Köre gelang, einen nrichtigen kurd­ 
ischen Staat"(4) aufzubauen. Auch gibt es europäische Berichte, 

{
I!- Mil-, s.ra5 u. D.ir., s.a6 
2 - Long, s.285 
3 - Fr., S.79 u. Long,, S.286, u. Zk,: TIX., S.23I 

(4)- Ö'IS, S.I021 auch Brs. 
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die von "einer nationalen Bewegung• Mîr-i Köras(I) berichten. 

Kit groPem Interesse fing ich an, Material su samm eln, um eine 
Abhandlung über Kir-i Köra in kurdischer Sprache zu verfassen. 
Wie auch in meinem Lebenslauf erwähnt, konnte ich erst in Deutech­ 
land diesen meinen Wunsch verwirklichen. Ea sei noch darauf hin­ 
gewiesen, 4a)S ich mich bemlibt habe, die Texte, die in orientali­ 
schen Sprachen abgefa~t sind, gewissenhaft ins Deutsche zu Uber­ 
setzrn und dabei dem Sinn des Originals so nahe wie möglich zu 

kommen. 
Da manche Namen und Quellen öfters wiederholt werden, habe ich 
Abkürzungen für sie eingefilhrt(s. Verzeichnis, s.171-178. 
Die Informationen, die ich benutzt habe, sind insgesammt so ver­ 
schiedenartiger Natur, da, ich mich entschlie~en muJte, sie mit 
einem Sammelbegriff zu bezeichnen. Ich verwende dafUr den Aus­ 
druck Zeugnisse, der also im allgemeinsten Sinne verstanden werden 
soll. Auch mündliche Inf~rmationen und eigene Beobachtungen fallen 
somit unter den Begriff. Kan vergleiche das Schema auf der 

nächsten Seite. 
Wo kurdische Namen verwendet worden sind, wurden sie nach kurdi- 

o 
scher Aussprache wiedergegeben. Ich schreibe 1 !Ur den kurdischen 
Murmelvokal und Î für das velare( das sogenannte polnische) l. 
Pür den Buchstaben i:. schreibe ich in kurdischen Wörtern x statt h, 
um eine gewisse Besonderheit( schwächeres Reibegeräusch) der v 

kurdischen Aussprache anzudeuten. 
Ich hoffe, dal3 diese Arbeit einen Abschnitt der kurdischen 
Geschichte beleuchtet, von der noch so vieles im Dunkeln liegt. 

aamburg, den 24.a.1969 Jemal Ne bez 

(I)- Mil, s.2II-I2, auch SQ., S.37I-72 
(2)- Ferner können Eigennamen Jeder Art in Yerachiedenen tranali­ 
terierten Formen auftreten (z.B. bei Zitierungen aus arabischen 
oder kurdischen Werken) 
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II. ÜBERSICHT ÜBER DIE VERWENDETEN TEXTE 

I. Kurdische Texte in kurdischer Sprache 

Die kurdischen Texte, die ich bei dieser Arbeit verwendet habe, 
sind folgender Art 
a. Manuskripte 

Zu den wichtigsten Primären Quellen gehört das Manuskript der 
Memoiren und geschichtlichen EindrUcke des kurdischen Gelehrten 
Malä As'ad-Ï Xêlâni (I270h.-I349h.I853/4-I930/I),Das Werk ist 
ein Dokument für das Sorän-:)Dirat während der letzten 300 Jahre 
und besonders ausführlich für die Zeit Mir-i KÖras.XêlanÏ war 
der Sohn des ~ägï Malâ tUmar Efendi Xëläni, eines bekannten 
Gelehrten seiner Zeit in Kurdistan und Zeitgenossen von llir-i 

Kora(I). 
Ein Exemplar des Manuskriptes befindet sich in Kurdistan bei 
seinem Sohn cAbd al-Karïm-Ï Mudarris, der ebenfalls ein be­ 
kannter Gelehrter ~st(2). Ein anderes Exemplar mit 92 hand­ 
schriftlichen Seiten habe ich bei Herrn Giw-i Mukriyirû. in 
seiner Privatbibliothek I960 in Hawlër (Erbil) gesehen. Letz­ 
teres ist eine·Kopie, wovon ich eine weitere Abschrift besitze. 
Nach dieser Abschrift ist in der vorliegenden Arbeit zitiert 

worden. 
Nach dem Verfasser wurde das Buch im Dorf Warda in .BiÎakân- 
Gebiet auf Aufforderung des kurdischen Fürsten Sayyi~ Tahä-i 
Samzini geschrieben und am 29.Sa'bän I345h.(4.Mä.rzI927) ~b­ 
geschlossen.Das Buch behandelt die eben erwähnte Periode der 
Geschichte von Sôrân, ihre 'Ulama, Scheiche und Fürsten ganz 
kurz. Dabei wird auch das Bahdinän-FUrstentum nicht ganz ver­ 
nachlässigt. Die Quellen des Werkes sind die persönlichen Er­ 
fahrungen und Erlebnisse des Verfassers und die Nachrichten, 
die er von den 'Ulamä und gut informierten Kurden, die zur Zeit 
Mir-ï Kôras lebten,erhalten hatte.Das Buch ist im RawandÎz­ 
Dialekt geschrieben. Stil und Orthographie sind altmodisch. 

(I)- Vgl. einen Brief an mich von Giw-ï Kukriyini Uber Xëläni 
nach Befragung seiner noch lebenden Familienmitglieder. 

( 2 )- Vgl. ebda 
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Dieses Buch ist insofern wichtig, als es zeigt, wie die 
religiösen Faktoren eine dominierende Rolle in der Gesellschaft 
zur Zeit Kïr-ï Köras spielten und wie religiöse Faktoren beim 
Niedergang des Emirates mitwirkten. 
Das Manuskript wurde auch von anderen Forschern, z.B. Zaki(I) 
als Quelle verwendet. 

b. Gedruckte Texte 
Zu den gedruckten sekundären Quellen, die z.T. wissenschaft­ 
lichen Forschungen darstellen, gehören die Werke der beiden 
kurdischen Historiker Generalmajor Mu~ammad Amin ZakÏ(IBBO-I948) 
und ~usain ~uzni Mukriyäni(IBB6-I947).Zaki war einer der be­ 
kanntesten wissenschaftlichen und politischen Persönlichkeiten 
nicht nur in Kurdistan sondern auch im Osmanischen Reich und 
im Irak(2). Als Jüngling studierte Zakï in religiösen Schulen(3) 
in Sulaimànï, woran sich ein Studium an der militärischen Fakultät 
in Istanbul anschloJ(4). Er bekleidete einen höheren militärischen 
Posten in osmanischen Militärorganisationen und arbeitete auch 
auf topographischem und technischem Gebiet. ZakÏ nahm auch an 
der Arbeit von Grenzkommissionen zwischen dem Osmanischen Reich 
und Bulgarien im Jahre 1908 und Rupland, I9I4 im Kaukasus, teil. 
Während des ~rsten Weltkrieges erwarb er viele Auszeichnungen 
darunter einen Orden der österreichischen Regierung im Oktober 
I9I7 und das deutsche Eiserne Kreuz am I.März I9IB. Nach dem 
Sturz des Reiches ging er am 24.Juli I924 nach dem Irak. Zakï 
schrieb einige wertvolle Bilcher liber die Geschichte der osmani­ 
schen Kriege in tilrkischer Sprache. Einige davon wurden in 
Istanbul gedruckt(5). 
Im Irak wurde Zaki Leiter der Militärakademi in Bagdad als Mïr­ 
äläy und bekleidete achtmal einen Ministerposten zu verschiedenen 
Zeiten. Diese Stellungen gaben ihm gute Gelegenheit, mit vielen 

(I)- Vgl. Zk: TKK., S.232 
(2)- Vgl. al-«Azzâwi, 'Abbäs: 'Asä>ir al-'Iräq al-kurdiyyah, 
Bagdad, 13""-·/1,'f-7- ., ~ Vot"(.Jo\t>. 
(3)- Diese Kinderschulen hei~en in Kurdistan Qutäbxäna, ein 
Wort, das vom arab. Kuttäb Ubernommen wurde. 
(4)- Es gibt eine kurze Biographie von Zaki in der arab. Ausgabe 
seines Werkes TKK., s.Iv-x. 
(5)- v,1. die erwähnte Biographie von Zk. 
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einheimischen und ausländischen Fachleuten Kontakt au!zunebmen. 

Zaki beherrschte neben den vier orientalischen Sprachen(!) einige 
europäische Sprachen. Er reiste öfters nach Europa, um Bibliothek­ 

en zu besucben(2). Seine angeborene Intelligenz und sein Beruf 

schufen ibm alle Voraussetzungen, um wissenschaftliche Werke 
über die Kurden verfassen zu können. Seine Werke werden durch 
orientalische und europäische Dokumente beweiskräftiger gemacht. 
Ich möchte sagen, dap seine versteckte Zuneigung zur Sunni-Kon­ 
fession und seine Kritiklosigkeit gegenüber dem Islam als 
Religion und Regierungssystem nicht so sehr ins Gewicht fallen, 

wie die Tatsache, da~ man sein Buch im gro~en ganzen von emotion­ 
alen Tendenzen beeinflu~t betrachten könnte. Durch diese Eigen­ 

schaften sind seine Werke traditionelle Quellen !Ur diejenigen 
geworden, die über kurdische Geschichte schreiben und sogar für 
jene, die gegen die Kurden schrieben(3). 
Der erste Band seines Werkes 11Xôlä~ayak-Ï ta> rï~-Ï Kurd Ü 
Kurdistän"(4) ist eine bedeutende Quelle für die allgemeine 

kurdische Geschichte oder, wie ZakÏ selbst mit Bescheidenheit 
sagt(5), eine Arbeit im "Lichte und nach der Methode des Artikels 

von Minorsky in der EI," In diesem Band findet man viele Nach­ 

richten und Angaben über MÏr-Ï KÖra und sein Emirat. 
Der zweite Band(6) ist eine Quelle für die kurdischen Emirate 
und Dynastien in der islamischen Zeit. Dieser Band enthält viel 

Wissenwertes über das Emirat MÏr-i Kôras. 

(I)- Kurdisch, Persisch, Türkisch und Arabisch. 
(2)- Für weitere Informationen Uber Zk, vgl. Yäd-ï M•1hammad AmÏn 
Zakî, hrsg. von 'Alâ ad-Din Sugädï, Bagdad I948/I36Bh: 
(3)- Vgl. z.B. Mu~~afä, al-<amîd al-rukn ~asan: al-Bärzäniyyün 
wa harakât Bârzän I932-I947, Beirut I963. Vgl. auch al-Fil, 
Rasid: al-Akräd 'alâ gaw> al-'ilm, Bagdad I965. Vgl. auch al­ 
Durrah, Ma!Jmüd: al-Qagiyyab al-kurdiyyah, 2.Auflage, Beirut I966. 

(4)- Vgl. Lit.-Vz. Nr. 121 
(5)- Vgl. Zk.: TKK, S. <S 
(6)- Zk.: TDI. Vgl. Lit.-Vz. Nr. 12.Lf- 
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Sein Werk über die Geschichte von Sulaimänï(I) betapt sich mit 

dem FUrstentum Bâbän, also dem :)Dirat von Särazür, sowie den 

Derwischorden wie Qâdlrï und NaqisbandÏ, die in diesem Gebiet 

ansässig waren. Es beschreibt auch die Persönlichkeiten des 
Gebietes. Dieses Buch habe ich als Quelle fUr die Forschung 
ilber die Beziehungen zwischen den Emiraten Bäbän und Sörän in 

der Zeit Kir-i KÖras benutzt. 
In seinem Werk Nâwdärän-ï Kurd(die bekannten Kurden)(2) gibt 
Zakï Biographien zahlreicher kurdischer Persönlichkeiten der 
islamischen Zeit, er rechnete aber alle Personen, die kurdi­ 
scher Abstammung waren, als Kurden ohne ihre Einstellung zum 
Kurdentum zu berücksichtigen. In diesem Buch ist auch eine 
kurze Biographie von Mïr-ï Köra zu finden, die der arabische 
Ubersetzer Mu~ammad 'AlÏ 'Awni beigetragen hat(3). 
Glilcklicherweise sind von allen diesen Werken Ubersetzungen 
ins Arabische vorhanden. Der kurdische Theologe, Porscher und 
Sprachkenner MuQammad 'Ali 'Awni (I897-I952), der Privat­ 
dolmetscher von König Färùq von Ägypten war, Direktor von 
Färüqs Privatbibliothek und Archivar, hat diese Aufgabe über­ 
nommen(4). 'Awnï hat nicht nur die Texte in hervorragendem 
arabischen Stil übersetzt, sondern auch die Zuverlässigkeit 
der Berichte überprüft und viele Beiträge und Fupnoten hinzu­ 
gefilgt, die den Werken Zakïs noch einen besondern Wert geben. 
Daà letzte Werk von ZakÏ, Ta)ri~-ï Sulaimänï û wuÎatï .(Geschichte 
Sulaimänïs und se; ·,er Umgebung ) (5) wurde von Rözbayänï ins 
Arabische übersetzt und mit vielen Kommentaren und FuJnoten 
versehen(6). Rôzbayänï ist ein bekannter kurdischer Gelehrter 
unserer Zeit(?). Er verfügt über umfangreiche historische und 

(I)- Das kurdische Original dieses Werkes war mir unzugänglich. 
Ich benutzte die arabische Ubersetzung von Rözbayäni. Vgl. 
Lit.-Vz., Nr. 113 
(2)- Zk.: TS. vgl. Lit.-Vz., Nr.12.Z 
(3)- Zk.: MK., S. I47-48 
(4)- Zk.: TKK., S. XI~XVI. 
(5)- Zk.: TS. Lit.-Vz., Nr. 12.3 
(6)- Vgl. die Fupnote Nr.tauf s.13 
(7)- Vgl. die pers. Zeitschrift Mihr, Jahrg.I2, Nr,I, Parwardin­ 
mäh I345, S.46. Vgl. auch einen Kommentar ilber Rözbayâni von 
Jemal Nebez: Kurdische Schriftsprache, S.2I-22 
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sprachliche Kenntnisse. Rôzbayänï hat auch das Sarafnäma(I) ins 
Arabische übersetzt, 
Da die arabischen Übersetzungen von Zakis Werken von vorzüglicher 
Qualität sind, können sie an Stelle des kurdischen Originals 
benutzt werden. Ich gab jedoch im.mer Hinweise, wenn ich etwas 
vom Übersetzer und nicht vom Verfasser als Zitat übernahm. 
Auch die geschichtlichen Werke von ~uznï Mukriyäni sind un­ 
erlä~lich für jeden, der die kurdischen FürstentUmer erforscht. 
Mukriyänï verfapte mehrere Bücher uber die kurdische Geschichte(2) 
und gab einige Zeitungen in kurdischer Sprache heraus(3), Er 
gründete als erster I9I5 eine Druckerei in Kurdistan. Seine 
Werke sind frei von religiösen Tendenzen. Im Gegensatz zu Zaki, 
der bei seinen Forschungen hauptsächlich europäische Quellen 
zugrunde leg~e, stützt sich Mukriyâni in erster Linie auf 
orientalische Quellen. Unter den sehr spärlich verwendeten 
europäischen Werken wiederum befinden sich nur solche in 
englischer Sprache. Charakteristisch für seine Werke sind Be­ 
fragungen Alteingessener, die entweder die Ereignisse selbst 
erlebten oder von ihren Vorfahren erzählt bekommen haben. So 
erhält man Nachrichten und Informationen, die man woanders kaum 
finden kann. Mukriyäni verwendet auch folkloristisches Schrifttum. 
Die Übernahme aus Berichten anderer ist durchaus zuverlässig. Beim 
Vergleich seiner Werke mit anderen Quellen und nach persönlichen 
Befragungen stellte ich im wesentlichen Deckungsgleichheit mit 
anderen Werken fest, obwohl er sich stilistisch etwas anders 
ausgedrückt hat. Sein Buch Mëzü-ï mïrän-ï Sörän(Geschichte der 
Sôrän-Emire), war eine wichtige Grundlage für die vorliegende 
Arbeit. Dieses Werk enthält einen kurzen Überblick über die 
Geschichte des Sörän-Emirates von der frühesten Zeit(wie sie im 
Sarafnäma dargestellt ist) bis zu seinem Niedergang. Dabei ist die 
Geschichte von Mir-ï Köra ausführlich berUcksichtigt. 

(I)- Vgl. Lit.-Vz,, Nr, 13 
(2)- Vgl. Nik: LK, S.IBO 
(3)- Vgl. Sugâdî: MAK, S.554-56 
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Mukriyänïs Berichte sind wertvoll für einen Vergleich mit 
anderen Berichten, besonders denen von Xêlânï und den Europäern. 
Er bat für sein Werk eine kurdische Arbeit mit dem Titel Malixi 
benutzt(!), die eine Chronologie von MÏr-ï KÖras Emirat bilden 

soll. Ihr Verfasser soll MÏrzä Mu~a.mmad-Ï Waqä>i~nigär gewesen 
sein, der als MÏr-ï Kôras Sekretär tätig gewesen war und die 
Schicksale des Mïrs durch persische Dichtungen dargestellt haben 
soll. Vergeblich habe ich versucht, ein Exemplar dieses Manus­ 
kriptes zu bekommen. 
Die zweite Auflage von Mukriyänïs Werk wurde I963 von seinem 
Bruder, Gïw-i Mukriyänl, Inhaber der Hawlêr-Druckerei(früber 
Kurdistan-Druckerei), herausgegeben. Sie enthält jedoch einige 
Änderungen, die ich für unsachgemä~ halte. Da ich das kurdische 
Original der I.Auflage nicht zur Verfügung hatte, benutzte ich 
die arabische Übersetzung von Mu~ammad al-Mullä 'Abd al-Karim, 
der eine weitgehende Kentnis der kurdischen und arabischen 
Literatur besitzt. 
Zu dem wichtigsten kurdischen Hintergrundmaterial des I9.Jb. 
gehört unter anderem das Werk des bemerkenswerten kurdisch~n 
Theologen Malä Mal;mÜd-Ï BäyazÏdÏ(2), geboren um I797, über die 
Mentalität und Lebensweise der Kurden. Dieses Buch stellt die 
Unterschiede in der Denkweise der Kurden und der anderen Muslime 
ohne nationale Voreingenomment~·t dar. Aus seinem Werk habe ich 
Zitate entnommen, die mir bei der Erforschung der sozialen 
Zustände im Sörân-Emirat geholfen haben. 
Die Handschrift dieses Werkes befand sich im Nachla~ des russi­ 
schen Orientalisten und Diplcmaten A.Zaba, der (!855-1860) in 
Erzurum russischer Konsul war(3). Sie blieb bis 1963 in der 
Leningrader Staatsbibliothek als Manuskript, bis die sowjetische 
Kurdologin M.B.Rudenko den Text mit der russischen Obersetzung 
und einen kritischen Vorwort veröffentlichte. 

(I)- Vgl. Muk: MMS, 2.kurd.Auflage, s.Vgl. auch Nik: Raw in EI, 
s.1222 
(2)- Vgl. Lit.-Vz., Nr. 8 
(3)- Vgl. Kurdô, Qänät in dem Buch: AXNIE,q XRH~ : MAN\ ~ 3~H 
hrsg. von M, a. RVDE'/\IKO , s.5 
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Ich benutzte F,eleF,entlich auch Zitate aus der schöngeistigen 

Literatur, um manche meiner BehauptunF,en zu unterstützen. :Jesonders 

bei der Untersuchung über die Uneinigkeit der kurdischen Fürsten 

and ihre Rivalität gegeneinander brachte ich Zitate aus dem Werk 

des kurdischen Dichters und Denkers A~mad-Ï Xänî(1650-1706). 

Xäni berichtet im Vorwort seiner Liebesdichtung "Ham ü Zin" ilber 

die •Knechtschaft der Kurden in beiden Reichen" und spricht von 

der •Uneinigkeit und dem l!:goismus der kurdischen 1''iirsten". Er 

klagt bewegt über den "Verfall der kurdischen Sprache und Literatur", 

Xânî lobt die "Tapferkeit und Gastfreundschaft der Kurden" und 

wundert sich über den "RatschlulJ Gottes", der die Kurrlen in eine 

solche Larre versetzt hat. Er F,laubt als Muslim, da!J das Gute wie 

das Böse von Gott kommt(1 ). Xânï, der wohl die Krankheit, aber 

kein Mittel daF,egen kannte, konnte nur Allah anflehen, den Kurden 

den richtigen Weg zu zeigen, sich um "einen eigenen KHnig zu 

sammeln'" und ihren "eiF,enen Staat" aufzubauen, damit auch die 

"kurdische Kultur zu Recht und Ansehen" käme(2), 

Das ist meiner Ansicht nach ein wichtiges Dokument über die 

Situation eines Volkes, das in zwei Konfessionen (Sunna und SÏ'a) 

gespalten ist und von den beiden konf~ssionell gebundenen Staaten, 

der sunnitischen Türkei und dem schi~tischen Persien, jeweils 

dieser Sendung entsprechend beeinflu!Jt wird. 

Aus der schöngeistigen kurdischen Literatur des 19.Jh. habe ich 

mehrfach zitiert. Diese Zeit i~t eine wichtige Periode in der 

Geschichte der kurdischen Fürstentümer. Denn damals gingen den 

Kurden die Auaen auf über die Zentralisiürungspolitik der Osmanen 

in Kurdistan. Diese Politik, die in schärfster Weise in der Zeit 

von Sultan MaJ:imÜd1I.lHl08-J9) als "Rcform"(J) begann, hatte zur 

Folge, daß die Empörung bei den kurdischen Anführern zunahm, Sie 

konnten die au!Jr~politischen Schwierigkeiten und den Aufruhr 

innerhalb des Reiches ausnutzen, um unabhängige Fürstentümer zu 

gründen('+-). Die kurdische Literatur spiegelt die Lage der Kurden 

t 1 )- Vgl, den Xoranvers: J, ~ , , 
(.v11,. li'.::,t, i : ?__,,,, si-:.,,;.,....,.-) '' Ïl ··· ~I ..,:,.S.&:- 'c.)t5 ~ " ~ , , I 

(2)- Vgl. Mam u ZÏn, russische Ausgabe, S.50-57, Lit,-Vz., Nr.11, 

lJJ- Vgl, Arfa, Hasan: The Kurds, S. 22 

l4J- Vgl. den Vortrag von Bertold Spular: Geschichte der islami­ 
schen Welt im i?.u,18,Jh, vom Jo,10.1968 (Ungedruckt), 
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unter der Osmanen in dieser Zeit wieder: 

Der kurdische Dichter ~ägï QadÎr-ï KÖyÏ(1815-92) ermutigte durch 

seine Dichtungen die Kurden, sich von der auf dem Islam basieren­ 

den Gewaltherrschaft der Osmanen zu befreien(l) KÖyÏ bezeigt 

offen eine große Antipathie gegen die 'Ulamä, Scheiche, Derwische 

und Heiligen, die seiner Meinung nach einzige Ursache filr die 

•Unwissenheit" seines Volkesl2) sind. Er ruft die Kurden, aur, 

ihre Kultur zu schiitzen(J) und bewundert die europäische Vissen­ 

schaftl4). KÖyÏ ist meiner Ansicht nach ein Spiegel seiner Epoche, 

Aus seiner Dichtungen kann man deutlich vieles über die religiöse 

und politische Situation der Kurden unter osmanischer Herrschart 

herauslesen. Daher habe ich einzelne Stellen aus seinen Dichtungen 

als Zitate bei der Untersuchung der kulturellen Lage im sörän­ 

tmirat in der Zeit Mïr-ï KÔras verwendet. 

Der z~eite Dichter ist iix Ha!i-ï TàÎabini (18)5-1909). Er 

beschreibt das 11nabhängige BibinÏ-Filrstentum, seine militärische 

Macht und die Verehrung der 'Ulamä in jener Zeit. Als Muslim 

anerkennt er, daU die Araber "bevorzügte (afgal)" sind, aber er 

betont, daß "Saladin ein Kurde war"(S,). Bei der Behandlung des 

Nn.tionnlbewuUtseins der Kurden in der Zeit Mir-i Kôras habe ich 

ihn zitiert. 

Zu weitern Stellen aus der schöngeistigen kurdischen Literatur 

sind an der jeweiligen Stellen Hinweise gegeben, 

Zu den Stellungnahmen zähle ich die Artikel von tall~ Qaftin(6), 

Barz!ngÏ(7) und Mu!Jammad Fidâ\8). Diese Ste.tlungnahmen sind mir 

in sofern wichtig, als sie die Meinungen der zeitgenössischen 

kurdischen Forscher über Mir-i KÖra und sein Emirat zeigen. 

Es ist auUerdem zu erwähnen, daU ich die milndlichen Überlieferung­ 

en, die ich von Kurden selbst hörte, ausgewertet habe. Solche 

Angaben habe ich kritisch dargestellt. 

1

1 J- 
2 - 
J - 
4 - 
5 - 
l6 - 
(7)­ 
lB)- 

Vgl, 
Vgl. 
Vgl, 
Vgl, 
Vgl, 
Vgl, 
Vgl, 
Vgl, 

Sugàdi: MAK, s.J25 u. auch den Dîwän von Köyi,s.14u.SJ 
ebda, s. '.)21-22 u. auch Diwän, s. 40, 48 u. 52 
ebda, S. J24 u. auch Dîwän, S. 14 u. 112, 
ebda, s. J26 u. auch Dîwän, S, 18 
ebda, s. J5J- 55 
Lit,-Vz. , Nr, ß'+ 
Lit • - Vz • , Nr • 1 o 
Lit • -Vz , , Nr. Z 8 
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2. ëurdische Texte in nichtkurdischen Sprachen d.Norgenlandea 

a. Manuskripte 

Eines der wichtigsten Manuskripte Uber das Babän-Emirat und 

damit die Beziehungen zwischen Bäbän und sörän, bzw. über die 
' .,,... 

Zei~ Mir-i Kôras, ist das Manuskript, das bei den Kurden ala 

"Daftaraka-ï ~sain Nâ~im (das Notizhert dea 1;1Usain Nâ~im)(1) 

bekannt ist. Nä~im soll Sekretär des Babän-Fürsten gewesen sein(2). 

Das Buch ist in einem schönen literarischen Türkisch verfaßt. 

Einige Seiten zu Anfang und einige Seiten am Ende fehlen(J).Viele 

Nachrichten, die Nà~im aufgezeichnet hat, decken sich mit 

anderen Berichten. Diese Quelle verwendete ZakÏ f'ür sein Buch 

TS (Il). 
Ein Exemplar davon existier~ heute in der Privatbibliothek von 

Galäl Bâbän in Bagdad und ein anderes Exemplar bei dem kurdischen 

Qâzï(Qâgi) Sëx Mu~ammad-Ï XâÎ in Sulaimânî. Ein drittes Ex~~plar, 

das RÖzbayäni besaß ist verlorengegangen. 

b. Gedruckte Werke 

Eines der wichtigsten kurdischen Werke, das für die Erforschung 

der Geschichte des Söràn-Emirates unumgänglich ist, ist das 

bekannte Sararnäma von Saraf al-Din Bidlisï, das 1005h.(1596) in 

persischer Sprache abgefaßt wurde.Viel über das Sararnâma zu 

sagen, halte ich für überflüssig. Ich begnüge mich mit dem, was 

der russische Gelehrte N.J.Marr darüber geäußert hat. Harr be­ 

zeichnete 1912 die Kurden als "ein von der Geschichte unbeachtetes 

Volk", jedoch "a thorough study of Shararnahmah will help to 

bridge the gap"(5). 

Für die vorliegende Arbeit habe ich alle bis jetzt erschienenen 

Ausgaben des Sarafnàma berücksichtigt, da jede Ausgabe gewisse 

Kommentare der Herausgeber enthä1t. Als Grundlage habe ich die 

arabische Übersetzung von Gamil Rozbayäni(6) verwendet. 

1
1)-Vgl.Lit.-Vz.,Nr.75 . • " 
2)- Aus einem persönlichen Brief an mich von Gamil RÖ;bayänl, 
J)- Vgl, Rözbayâni, G: Daftaraka-ï ~usain Näfim, in der kurd. 

Zeitschrift: Rö~-ï nö (der neue Tag), 1.Jahrgang, Nr.4, Juli 1960, 
Sulaimäni, S. J7-40 
(4)- Vgl. Zk; TS, S.1J, Fußnote 4 
(5)- Vgl. Sarafnâma, russ. Ausgabe, s.616 (Summary) 
(6)- Vgl. Lit.-Vz., Nr.13 
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Ober die anderen kurdischen Werke, die ich benutzt habe, möchte 

ich noch einige Wörte hinzuCügen: 

Nach dem ersten Weltkrieg begannen mehrere Kurden Werke über 

ihr Volk in fremden Sprachen zu verfassen, Der Hauptzweck dieser 

Bemühungen war die kurdische Geschichte, Kultur und die politi­ 

schen Probieme der Kurden anderen Völkern vertraut zu machen, 

Uiese Bücher enthalten, abgesehen von ihrer politischen Zweck­ 

gebundenheit, viele Informationen über die Beziehungen zwischen 

den kurdischen Fürstentümern des 18. u , 19. Jh\. Von solchen Werken, 

die für meine Arbeit interessant waren, sind zu nennen: 

1- "al-Qa~iyyah al-kurdiyyah(die kurdische Frage) von Blii Sirkô(1). 

Das Buch erschien als Publikation der kurdischen "XÖyibün-Partei"(2) 

türkisch und arabisch, Es enthält einen allgemeinen Oberblick über 

die kurdische Geschichte, Kultur, Geographie Kurdistans und die 

Ereign~sse in den kurdischen Fürstentümern bzw. dem Bôtän-Emirat 

des Bad!r Xân Pâsä, eines Rivalen von Hïr-i Kôra. Han findet dari~ 

einige Informationen, die man sonst kaum erhalten kann, da Sërkô 

aus dem Geschlecht von Badfr Xän stammt und dadurch über besondere 

Informationen verfiiF,t. lHe meisten historischen Teile des Buches 

,·ntsprechen den Berichten anderer Verfasser, so daß das Burh nicht 

nur als politische Darstellung betrachtet, ~0ndern durchaus auch 

als geschichtliche Quelle herangezogen werden kann. 

2- "Min 1Ammân ilà al-'Imàdiyvah au gawlah fi Kurdistän al­ 

ganubiyyah(Von 'Amman bis 'Imädiyyah oder eine Reise in Süd­ 

Kurdistân)" von 'Ali Saydô al-Gôräni(J). 

Hierbei handelt es sich um den Reisebericht eines jordanischen 

Kurden, der seinerzeit Sekretär der jordanischen Legislative wa:~. 
Außer vielen informativen Berichten, die ich darin über das Sôrän­ 

Emirat und Mir-i Kôra gefunden habe, betrachte ich das Buch als 

historische und politische Studie eines kurdischen Akademikers. 

Gôräni, der sein Studium 1~28 an der amerikanischen Universität 

in Beirut abgeschlossen hatte(4), war in der Lage, intensiv abend­ 

ländische und morgenländische Quellen :f'ür seine Arbeit heranzu­ 

ziehen, Einige Nachrichten, die er vermittelt hat bzw., das was 
er von Einheimischen erfahren und weitergegeben hat sind einmalig. 

(1 )- Vgl. Lit,-Vz., Nr, ·101 
(2)- Eine kurdische Partei, gegründet 1927, Ihr Ziel war es, Kurd­ 
istan und Armenien von türkischer Herrschaft zu befreien (vgl,Jemal 
Nebez: l;lawla al-muskilah al-kurdiyyah(iiber das kunl.Problem),S,)5 

(J)- Vgl. Lit,-Vz., Nr. 35 ('+-)- ebola, S',2 
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J- •a1-Qawmiyyah· al-kurdiyyah wa turätuhä al-talrlhi(der kurdische 

Nationalismus und sein geschichtliche; Erbe)" von ~ädi al-Öiwal1I(1), 

Dieses Buch enthält viele Nachrichten und Meinungen Uber di• Kurden, 

bzw. ihre Geschichte, ihre Kultur und ihre Fürstentümer, Es ent­ 

hält auch ein Kapitel über Mir-i K5ra und seinen Staat(2), Vas ich 

an seinem Buch kritisiere, ist, daß der Verfasser unter de• Einfluß 

der politischen Situation im Irak und der islamischen Religion, wie 

auch aus persönlichen Motiven, viele Tatsachen oberflächlich oder 

emotional interpretierte oder gar keine Erklärung beif'Ugte. Er 

behauptete z.B., daß die Kurden gewaltlos zum Islam bekehrt 

wurden(J), was meiner ~sieht nach nicht den Tatsachen entspricht, 

Wer die Berichte der islamischen Geschichtsschreiber Uber die 

•Futütiät• in Betracht zieht(4) und die zahlreichen Friedhöfe(S)in 

Kurdistan besichtigt, die bis heute durch ihren Namen •Friedhöfe 

der ~a~âbah oder "Friedhöfe der Ungläubigen", als Ruhestätten von 

Opfern d~r Religionskämpfe ausgewiesen sind, der kann auf die 

Wahrheit schliessen. Außerdem hat der Verfasser Uberhaupt keine 

ùrsache für den Sturz des Mîr-ï Kôra-Emirates erwähnt. 

Trotz dieser Kritik ist sein B11ch eine Quelle f'Ur das Sörän-Emlrat 

und die Zeit MÏr-ï Kôras. 

J. Abendländischen Texte 

a. Vissenschaftliche Untersuchungen 

Die kurdischen Zeugnisse repräsentieren zumeist die Auffassung der 

Kurden über ihre Geschichte und ihre Reaktion auf die Anschauungen 

der Nichtkurden über sie. Den abendländischen Zeugnissen kommen 

insofern Bedeutung zu, als sie teilweise versuchen, verschiedene 

Auffassungen der Kurden und Nichtkurden Uber die kurdische 

Geschichte wissenschaftlich darzustellen. Von den abendländischen 

Werken, aus denen ich einige Berichte und Informationen über Mir-i 
Köra entnommen habe sind folgende Werke erwähnenswert. 

(li- Vgl.Lit.-Vz., Nr,1, 
(2 - Vgl, ebda S. 100-102 
(J - Vgl. ebda s.42, es heißt dort: _ .. / / 

""l_l ... '-:'.d'-..fi .:::...;,_. ~.J,( ;-..,)1 ..rY ~ 1)iil ,!,>.a,11 ÙI o_r; .,.....f. V, '' 
Ich zitiere den Satz mit seinen Fehlern-Nebez. Ubersetzt heißt dies1 
"Es ist zu erwähnen, daß die Kurden sich freiwillig unter die Fahne 
des Islam stellten und nicht als Folge der Kriege•. 
(4)~ Vgl. z,B,1 al.-Balädufi: FutÜh al-buldän, I,Bd.,S.240,BdoII., 
s.397 - • 
(5): Von diesen Friedhöfen sind zu erwähnen: •nöÎ-i as~äbän• und 
"DÖl-i käfränN in Köya und •As~äba-slpl(der weise ~lÙ}abih)• in 
Sulaimâni. (Vgl. Jemal Nebez: ~awla al-muèkilah al-kurdiyyah,S,6). 
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1- Der Artikel "Die Kurden• von Minorsky in EI1 

Dieser Artikel ist eines der bis jetzt bedeutendsten Werke über 

die Kurden. Ninorsky (1877-1966), der berühmte russische Orient­ 

alist, lebte längere Zeit unter Kurden und studierte ihre Sprache 

und Literatur. 1915 übergab er der russischen Akademie der Vissen­ 

schaf'ten einen Bericht über di°e Kurden unter dem Titel •Notizen 

und EindrUcke•(1). Dieser Bericht wurde zu einer Ba.sis t'Ur seine 

gesaaten zukünf'tigen Verke Uber die Kurden. 
Ninorskya historische Verke bauen auf' den manigfaltigen Dokumenten 
auf' und zeichenen sich dadurch aus, daß sie methodisch einwandfrei 

aufgebaut sind, Ich glaube, Volf'gang Lentz hatte in gewisser Hin­ 

sicht Recht, ale er 1960 sagte: "Die knappste und zuverlässigste 

Einf'Uhrung in die vielfaltigen Probleme, die une die zahlreichen 
Stämme dieses Volkes aufgeben, ist noch immer Vladimir Ninorskya 

Beitrag •Kurden" in der Enzyklopaedie des IClaa•(2). 
Dazu kann noch hinzugefügt werden, daß zwischen 1960-69 noch 

einige zuverlässige Beiträge über die Kurden erschienen sind, vor 

alle• die Verke von Vahby(J), B1au(4),Cbalfin (5), Ghassemlou 

{ 6), Ne bez ( 7). 
2- Das zweite bedeutendste umfassende Verk Uber die Kurden, worin 

man einige informative Berichte Uber Nir-I Köra f'indet, ist das 
Buch •Les Kurdes• des russischen Vissenschaftlers und Diploaaten 

Basil Nikitine(1885-1960){8). 
Nikitine war von 1915-18 russischer Konsul in Uraia {Iran), lebte 

längere Zeit unter den Kurden und erlernte ihre Sprache{9). Br 

(1)- Vgl. Lit.-v •• , Nr.69 
{ 2 )- Lent·z, Wolfgang, in: Orientalistische Literatur-Zeitung, 
1960, s , 182 
(J)- Vgl. Lit.-Vz., Nr,110 
{4)- BJ.au, Joyce1 Le Prob1a„ Kurde, Paris 1963 

(5)- Vgl. Lit.-V11., Nr.118 
(6)- Ghasseal.ou, Abdul Rahaan1 Kurdistan and the Kurde, Prague 

1965 
(7)- Nebez, Jemal1 Hawla al-auäkilah al-kurdiyyah (Vgi. Lit.-v •• , 
Nr. ?8 ) • 
(8)- Vgl. Lit.-Vz., Nr.81 
(9)- Vgl. ebda s.302-303 
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nahm Kontakt ait ihren Gelehrten auf. Sein Werk behandelt Yer­ 

schiedene Abschnitte der kurdischen Kultur, Geschichte, ferner dea 

Ursprung, Ansiedlungsgebiete, wirtscha~tlich• Lage, Volkekunat, 

soziales Leben, die J'Urstentliller und die Stllaee. Da• Buch berichtet 
kurz über die kurdische Geschichte Yon der Vorzeit bie zu der Zeit, 

in der die Kurden im 19.Jh, ihre Freiheitsbewegungen begannen. Im 
Anhang sind einige statistische Tabellen und politiech• Doku-t•, 
die in die Zeit zwischen dem I, und LI, Weltkrieg gehören, binsu~ 

geCügt. Nikitine verwendet Cür sein Werk ua~angreiche Literaturaue 

Orient und Okzident. "Les Kurdes• ist aeiner Ansicht nach di• 

Grundlage Cür jedes eingehendare Studiua über die Jturden. Di•••• 
Buch wurde ins Arabische übersetzt. Die Ubersetzwag erschien 1957 

in Beirut, nachdem die Verleger, gemäß ihren :Interessen, Yer­ 

schiedene Änderungen vorgenommen hatten(l). 

Nikitine verCa.ßte außer de• genannten zahlreiche andere Verke über 

die Kurden (2), Vas Cür meine Arbeit besonders interessant war, 
ist Nikitins Artikel über Rawänd!z in der EI (J). 

Dieser Artikel enthält wertvolle Nachrichten über das Sorän-Eadrat 

im allgemeinen und über die Zeit Mir-î K:Öras ia besondern. Darin 

hat Hikitine kurdische Literatur, wie z.B. das Werk YOD QuznI 
Mukriyänï, sowie auch nichtkurdische Werke, Tor all•• abeadlllnd- 

ische Werke herangezogen. 
J- Das Buch "The Kurds and Kurdistan• von Derk nnnan•("J ist 

meiner Ansicht nach ein knappes, aber dennoch erwähnenswertes 

Werk. Der VerCasser vertieCte seine Kenntnisse der kurdischen 

Geschichte und der Probleme dieses Volk•• durch ee:l.nen engen 
Kontakt mit den Kurden während seiner Lehrtätigkeit an der Bagclader 

Universität(5J• Deshalb dar~ man sein Buch als ein• der wenigen, 

durchaus sachverständigen Schri~ten über die allgeaeine Geschichte, 

das soziale Leben und die politische Situation der Kurden ansehen. 

(1)- Nikitine, Basilt al-Akrâd, Beirut 1957 

(2)- Nikt LK, S.J21 

(J)- Nikt Raw, s. 1220-1222 

(4)- Lit.-Vz., Nr. 57 
l5)- Vgl, ebda auf dem Umschlag dea auch•• 
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Volkes sehr gut vertraut machen. Er mu, seinen Worten durch Taten 
Nachdruck verleihen. Da es anscheinend der Kirche an richtig 
fähigen Missionaren gemangelt hat, war das missionarische Wirken 
zum Scheitern verurteilt und man gab dem "Fanatismus" der Kurden 
die Schuld. So versuchte man aus Hoffnungslosigkeit diesem 
"Fanatismus", durch Aufhetzung der christlichen Minderheit gegen 
die Mehrheit zu begegnen. Z.B verfolgte der englische Priester 
K v Gl ")\ t" der im Dor! TÏkôma .:.n Hakär1. lebte, insgeheim poli ti­ 
scbe Zwecke. Er hetzte die Assyrer gegen die Kurden auf: nicht 
aus Gottesliebe, sondern aus politischen Gründen(I). Der amerik­ 
anische Missionar und Arzt Dr.Cochran verschwor sich mit der 
Qâgâren-Regierung gegen den kurdischen sunnitischen FUhrer Sëx 
'Ubaid allâh-ï Nahrl(~I883)(2). Nahrï hatte dagegen eine andere 
Haltung gegenüber den Christen eingenommen. Ale seine ~nhänger 
ihm vorgeschlagen hatten, eine Vernichtungeoffensive gegen die 
Christen zu beginnen, antwortete Nahrï: "Jetzt brauchen die 
Osmanen uns, die Kurden, um die Christen zu vernichten, aber 
wenn wir die Christen vernichtet haben, dann vernichten sie 
(die Osmanen) uns11(3). Diese Einstellung Nahris wurde von 
Minorslcy als eine ausgezeichnete Haltung bezeichnet(A). Auch 
die Söhne Nahrïs nahmen keine Rache an Dr. Cochran(5), Eagelton 
berichtet Uber die Haltung von Nahrïs Söhnen; verwunderlicll ist 
dabei aber, da~ Eagelton nur den Kurden die Schuld zuspricht 
und die Haltung von "good Cochran" lobt:11This the good do~tor 
did to protect the many Christians of the area who would be 
pillaged or killed in any general attack by the wild K~rclish 
tribesmen"(6).Es iat zu erwähnen, dap Eagelton selbst bestätigt, 
da~ der Nahri-Aufstand eine Reaktion auf das qägärische Vorgehea 
gegen die Kurden war(?). 

(I)- TäÎabänï, Galäl: Kurdistän wa al-Qarakah al-qawmiyyah al­ 
kurdiyyah, s. 'Hi Vgl. auch Chalfin: BZK, S. 63 
2 - Eagelton: TKR, s. 6-7 
3 - llinorskJ': ~.>'PÄ&.I (,....l.-v ••• N.-. 0) 
4 -- •••• o. 
5 - Eagel ton , S. 7 
6 - ebda s. 6 
7 - ebda s. 6 
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b. Reiseberichte 

AufschluUreiches Material liefern die Reiseberichte der EuropKer, 

die entweder aus persönlir.hem Interesse, als Diplomat~n und 

politischen Aeenten oder auch als reine Wissenschaftler im 18., 
19. und 20.Jh. Kurdistan besuchten und über die kurdischen Emirate 

und das soziale und politische Leben der Kurden berichteten. 

Aus einem Bericht des englischen Arztes Dr.Roos, der zur Behandlung 

Mu~~afä Begs, des Va~ers Mir-ï Kôras 18JJ das Sörän-Emirat be­ 

suchte(l) und dadurch Gelegenheit hatte, mit Mir-I Kôra selbst ein 

Gespräch zu führen, kann man vieles über diese bemerkenswerte 

kurdische Persönlichkeit erfahren und mit den kurdischen Berichten 

über Mir-ï Köra vergleichen. Obwohl Roos aus persönlichen Gründen 

keinen guten Eindruck von den Kurden hatte(2), berichtet er weit- 

gehend objektiv. 
Fraser, der zur Zeit Mir-I Köras in Usnöyah (kurd. stnö) (J) 

war, versuchte ohne Erfolg, das sörän-Emirat zu besuchen. Er 
erzählt vieles über den Charakter dieses Fürsten, Uber die 

sozialen und politischen Umstände im Sörän-Emirat und von den 

Sörän-Rivalen, d.h. den Bâbäniden. Seine Berichte stimmen häufig 

mit anderen Berichten überein. 
c1.J

0
Rich(4), der bekannte englische Diplomat, der 1820 Sild­ 

Kurdistan bereiste und das Bâbän-Emirat und einen Teil des sörän­ 

Emirates besuchte, zeichnet viele Nachrichten, Daten und Volks­ 

erzählungen auf. Diese tragen dazu bei, daß die Verhältnisse des 

größten der rivalisierenden Emirate, d.h. im Bäbän-Emirat, klare 

Gestalt gewinnen. 
Helmuth von Moltke(S), der in der osmanischen Armee als Offizier 

mit seinen kurdischen und türkischen Soldaten zur Zeit MÏr-i KÖras 

tätig war, erlebte die Zusammenstöße zwischen den kurdischen 

Fürsten und der Zentralregierung der Osmanen. Er berichtet sach­ 

verständig über "das Land und Volk der Kurden"(6). Seine Berichte 

(1)-Fr , S.67 

(2J- ebda, s.71-?J 

(J)- Zk: TDI, S.406 
(4)- Rh: NRIK, Vol.I, London 18J6-J7 (vgl. Lit.-Vz., Nr. 8~ ) 
(5)- Molti Briefe ••• etc, Bd.II und Bd.VIII (vgl.Lit.-Vz., Nr. ~1 ) 
(6)- Saleh, Zaki: Mesopotamia (IRAQ) 1600-1914, s.204-205 

24 



über das soziale und politische Leben der Kurden im 19,Jh, sind 

meiner Ansicht nach ein wertvolles Dokument. 

Frederick Hillingen(l), ein englischer Major in der osmanischen 

Armee, bereiste Kurdistan um 1870 und schrieb seine Eindrücke 

über die Kurden nieder. Obwohl einige seiner Äußerungen durch 

seine Stellung als o~manischer Beamter beeinflußt sind(2), ist 

sein Interview mit RasüÎ Päsä, dem Bruder MÏr-ï KÖras und General­ 

stabschef der Sôrän-Armee, ein Dokument für die Ursache des Sturzes 

des Emirates. Im Vergleich zu anderen Berichten ist dieser be­ 

sonders aufschlußreich. 

Ein französischeYMilitär und Journalist{)), der in der Zeit des 

Sturzes MÏr-l KÖras in der Türkei war, berichtet über dessen Fest­ 

nahme und dessen Verbannung nach Istanbul. Sein Bericht ist kurz 

aber immerhin zeigt er uns das Schiksal Mïr-ï KÖras •• 

Major E,li. Soane(4), der bekannte englische Reisende, Orientaltst 

und spätere Gouverneur der englischen Besatzungsmacht in Kurdistan, 

lebte jahrelang unter den Kurden und erlernte ihre Sprache perfekt. 

Soano hinterlieU uns unter anderem seinen Reisebericht(S), der 

großes Wissen und Sachverstand zeigt{6). 

Dies war die positive Seite der Reiseberichte. Andererseits stellt 

man fest, daß manche Reisende aus schlechten persönlichen Er­ 

fahrungen mit einigen Kurden über das gesamte Volk urteilen, ohne 

daU sie eine ausreichend lange Zeit dort gelegt hätten. Z.B. be­ 

klagte sich Dr. Roos, der vielleicht von einigen Kurden nicht 

gastfreundlich genug aufgenommen worden war, daß die Kurden keine 

"richtige Gastfreundschaft" und keine "richtige Freigebigkeit" 

besäßen oder, daß "das Element der Kurden Krieg ist"; die Kurden 

sind "sulky savages"(7). 

(1)- Hili WLAK (vgl. Lit.-Vz., Nr, 68) 
(2)- "Toutefois, il ne faut pas oublier que Hillingen·6tait au 
service turc et que les Kurdes se conduisaient à son 6gard avec la 
m6fiance qu'ils 6prouvent vis-à-vis des autorit6s ottomanes (vgl. 
Nik: LK, S. 77) 
(3)- Jouannin, Joseph Maries Turchia, Venezia 1842 
(4)- 501 TMKD (vgl. Lit.-Vz., Nr. 95) 
(5)- ebda 
(6)- Minorsky; KYPAbt. 3AMÎ.Tf<III M S11'1i .... AT.Jl~l41Sl 
(7)- They(die Kurden) are sulky savages• und "The element o~ the 
Koord is war"(vgl. J:o'r, s.71 ), "They (die Kurden) have neither 
the true generosity nor hospitality" (vgl, ebda s.73) 
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Ich weiU nicht, welche Begriffe von "Gastfreundschaft" und "Frei­ 
gebigkeit" Dr. Roos hatte. Aber auf jedPn Fall steht seine Meinung 

im Gegensatz zu der allgemeinen Meinung über die Kurden auf 

diesem Gebiet(l ). 
Andere Beispiele für Vorurteile ähnlich denen von Dr.Roos findet 

man bei Moritz Wagner(2), Fowler(J), Layard(4), Millingen(5), 

Ritter(6) u.a. 
Jeder von diesen hatte eigene Erlebnisse oder kannte die Kurden 

vom HHrensagen als "Häuber" und verurteilte dadurch alle als 

"treacherous" oder "Räuber• oder "Diebe"••• usw(?). 
Im Gegensatz dazu hatten einige andere Reisende nur gute Erfahrungen 

mit den Kurden gemacht. Sie beschreiben die Kurden g~nz anders. 

Z.B. sagt Hich: "I quit Koordistan with unfeigned regret. I, most 

unexpectedly, found in it the best people that I have ever met 

with in the East. I have formed friendships, and been uniformly 

(1)- Z.B. Der tekannte armenische Schriftsteller Abovian sagt:"On 
pourrait appeler les Kurdes, ~hevaliers de l'orient dans tout~ la 
conception du mot, •• stricte exbcution de la parole donnbe et 
hospitalité: •• "(vgl. Nik: LK, s.78 und auch Minorsky: l<)IPJ:fbl 
3AMi,Tl<VI VI B1T"EL4ATJ1St-l1$f (L.'t:.-'v1,..,HY. 6,) 
A. Jaubert, der Gesandte Napol<!ons, der Verhandlungen mit dem 
q~i~rischen i~h von Iran (1805-6)-führtc, spricht über die Gast­ 
freundschaft der Kurden ganz ausfuhrlich: "Die Völker, die auf den 
Wegen Haustiere stehlen, sind wesentlich durch den Geist der Gast­ 
freundschaft gekennzeichnet. So fiirchtet der cr:fahrende Reisende 
nichts, wenn er im Orient wandert, wo die Gutmütigkeit herrscht. 
Dies beweisen die Kurden, Wenn ein Fremder, der unter ihnen lebt, 
etwas braucht, treten sofort einige Leute auf ihn zu. Sie grUUen 
ihn und sagen: 'Willkommen! Fühle dich als ob du zu Hause bist, 
Wir erwarten ungedüldig die Stunde, in·der wir deine Gastgeber 
sein werden'"(vgl. Chalfin: BZK, s.22). 
Nikitine sagt auch: "Tous les voyageurs qui vécurent longtemps et 
souvent parmi les Kurdes témoignent de leur hospitalité "(vgl. 
Nik: LK, S. 78). 
(2)- Wagner: Lit.-Vz., Nr.10, 
(J)- Fowler: Lit,-Vz., Nr, 31 
(4)- Layard: Lit.-Vz., Nr. 6~ 
(5)- Millimgen: Lit.-Vz,, Nr. '8 
(6)- Ritter: Lit.-Vz., Nr. 88 
(7)- Mil: WLAK, S. 2J4 
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treated vith a degree of sincerity, kindness, and unbounded 

hospitality, vhich I fear I aust not again look for in the 

course of ay veary pilgeriaage; and the reaembrance of vhioh 

vill last as long as life itselr endures•(1). 

Einige andere abendländisch~ Reisende vie z.B. Moritz Wagner 

verurteilten die Kurden nicht nur wegen •Räuberei•, sondern auch 

vegen der "Brutalität" der kurdischen Muslime gegen nichtmusliai­ 

sche Nachbaren(2) d.h. Christen, vie Armenier und Assyrer~ und 

belegten die Kurden aus Fanatismus oder Unvissenh'•it ait allen 

schlechten Eigenschaften()). 

Vor allem möchte ich hier betonen, daß ioh auf keinen Fall die 

brutalen Maßnahmen der Muslime gegen die schutzlosen Nichtmusliaw 

rechtfertigen vill, Aber ich muß hier ervlihnen, daß die Rei,enden, 

die die Kurden verurteilten, folgendes nicht in Betracht gezogen 

haben: 

1. Die Kurden waren Jahrhunderte lang Bürger zweier Staaten1 der 

Türkei und Irans. Jeder Staat bekannte sich fanatisch zu einer 

islamischen Konfession als Staatsreligion und nannte alle .Anders­ 

gläubigen 11Kàfir(Ungläubig9)". Dies ermutigte natürlich die 

primitiven ~nd einfältigen Bürger zu Agressionen gegen die Christen 

und andere Minderheiten, Ein nicht richtig aufgeklärtes Volk vie 

die Kurden, das durch die Besatzungsmächte genügend feindselige 

Beispiele erhielt, misch~e sich in die Angelegenheiten der 

Christen und andere Minderheiten, nicht aus besondere• Fanatisaue, 

sondern aus Einfalt oder Drang nach Beute. Der christliche 

Missionar Vigram, der Leiter der anglikanischen Mission bei den 

assyrischen Christen, schildert diese Tatsache sehr riohtig1 

"A Kurd is a Mussulman, but no fanatic, though soaetimes 

represented as such, He is not very zealous in any direction, 

except that of plunèering his neighbour•s goods1 and is not 

specially efficient, even as a brigand"(4). 

2. Die christlichen Missionare trugen aeiner .Ansicht nach auoh 

eine nicht geringe Schuld an den Zusammenstößen. Die Missionen 

sahen sich nicht in der Lage, ihre Sendung zu er:f'Ullen. Ua eine 

Missionarstätigkeit ausüben zu können, sind besondere Voraussetzung­ 

en zu erfüllen. Der Missionar muß sich ait der Mentalität des 

(1)- Rh, s.326-27 
(2)- Has: KMK, S.72 
(J)- ;bda, s.72-73 
(4)- Vigrrua: An introduction 
church, s , 105 

to the bistory of the Assyrian 
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Volkes sehr gut vertraut machen. Er muJ seinen Worten durch Taten 

Nachdruck verleihen. Da es anscheinend der Kirche an richtig 
fähigen Missionaren gemangelt hat, war das missionarische Wirken 
zum Scheitern verurteilt und man gab dem "Fanatismus" der Kurden 
die Schuld. So versuchte man aus Hoffnungslosigkeit diesem 
"Fanatismus", durch Aufhetzung der christlichen Minderheit gegen 
die Mehrheit zu begegnen. Z.B. verfolgte der englische Priester 
K Y a."" t' der im Dorf Tiköma in Hakärl lebte, insgeheim poli ti­ 
sche Zwecke. Er hetzte die Assyrer gegen die Kurden auf: nicht 
aus Gottesliebe, sondern aus politischen GrUnden(I). Der amerik­ 
anische Missionar und Arzt Dr.Cochran verschwor sich mit d~r 
Qägären-Regierung gegen den kurdischen sunnitischen FUhrer Sêx 
'Ubaid allâh-ï Nahrl(i°IB83)(2). NahrÏ hatte dagegen eine andere 
Haltung gegenUber den 

1
Christen eingenommen. Als seine Anhänger 

ihm vorgeschlagen hatten, eine Vernichtungsoffensivs gegen die 
Christen zu beginnen, antwortete Nahrî: "Jetzt brauchen die 
Osmanen uns, die Kurden, uin die Christen zu vernichten, aber 
wenn wir die Christen vernichtet haben, dann vernichten sie 
( die Osmanen) uns" (3). Diese Einstellung Nahris wurde von 
Kinorsky als eine ausgezeichnete Haltung bezeichnet(4). Auch 
die Söhne Nahrïs nahmen keine Rache an Dr, Cochran(5). Eagelton 
berichtet über die Haltung von Nahris Söhnen; verwunderlich iot 
dabei aber, da~ Eagelton nur den Kurden die Schuld zuspricht 
und die Haltung von 11good Cochran" lobt:11This the good doctor 
did to protect the many Christians of the area who would be 
pillaged or killed in any general attack by the wild Kurdish 
tribesmen"(6).Es ist zu erwähnen, da~ Eagelton selbst bestätigt, 
dap der Nahri-Aufstand eine Reaktion auf das qägirische Vorgehen 

gegen die Kurden war(7), 

(I)- TäÎabänï, Galâl: Kurdistän wa al-tarakah al-qawmiyyah al­ 
kurdiyyah, s. 't6 Vgl. auch Chalfin: BZIC, S. 63 

l2 - Eagelton: TKR, s. 6-7 
3 - Minorsky: 1-<YPJ.fbl (t...l.-V~.,11/.,. 0) 
4 - a.a.o. 
5 - Eage 1 ton , S. 7 
6 - ebda s. 6 

(7 - ebda S. 6 
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3. Einige Zueaamenet~e zwiachen aualilliachen lurden und Chriatea 
wurden TOa oaaaniechen Staat ait politiache• Ziel organiaiert. So 
stachelte die oaaanieche Regierung die •eetorianer dazu an, dea 
tJrdiachen PU.raten Badir Xin(t°IS68) keine Steuern zu zablen, 
damit dieser die Christen betäapt• und die Oeaanen die SJllpathie 
der europäiachen Kreiae indirekt tllr elch gewinnen könnten(I). 
Denn ~adlr Xia war nach allea, w9e wir wiesen, kein beaoadera 
tanatiecher Kuelia. Die aaerikaniachen Missionare bestätigen iba 
seine •eutralität: •Hie g0Term1ent •a• reported b7 Jaerican •i••­ 
ionariee to haTe iapoeed a juet rule ot la• and proeecuted 
tawuriti• 11nd gratt•(2). 
Bach der vorherigen Erläuterungen aöchte ich dea turdiecben 
Porecher und Pädagogen Ratiq l:jilai (-t-5.8.I960) zuetialaen, we1111 
er aagt: •Die turdiacb-chrietlicbe .Peindechatt war eine Prucht 
deeeen, waa die o„aniache Regieru,g gepflanzt batte•(3). 
Wae !µlai aagt, dectt sieb ait der .lnaicbt dee a!.'WIJiniechen 
Wiaeenechattlers Satraetian, der der oeaaniachen Regierung die 
ganze Schuld an den Zua811111enatöpen zwischen lurden und AI'laenieren 
gibt(4). 
Zua ... entaeeend aöchte ich sagen, wenn aan die Reieeberichte und 
Werke mancher uneacblicher Autoren auswertet, sollte aan eehr 
genau zwiecben den Tatsachen und zwischen getühlaaäp!gen, per­ 
sönlichen :Bindrllcken unterscheiden. Darua beallhte icb aicb hier 
auch. Ich glaube daher, dap Chaltin ait Recht aagt:•:Bine gro,e 
Zahl der Quellen abendländiecher Bertuntt, die liber Eurdi&tan 
im I9.Jb. berichten, nennen die Eurden •Diebe und IUiUber•.solche 
Benennungen etilllllen nicht immer ait den Tatsachen Uber ein•(5). 

4. Arabieche Texte 

Im 20.Jb., beaondere nach der GrliDdung der Staaten Irak und 
Syrien, wo Kurden und Araber in einem Staat zu8811111enleben, zeigte 

!I1- Sirtö: QK, S.42-43 
2 - Einnane: TEK, s.23 
3 - Vil.ai, Batiq: Yiddâit, 2.Bd., 2.Teil, S.207 
4 - Satraetian: S,7 (t..•--V'~.,N .... ~2.) 
5 -chalfin: s.22 · 
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sich bald die Not~endigkeit, Uber die Kurden zu forschen. Ala 
Folge davon wurden viele BUcher Uber àie Kurden in arabischer 
Sprache von Arabern geschrieben. Die !Ur mich in Frage kommen- 

den Texte sind: 
Die beiden Bücher von ~iddÏq al-DamJügï(I) waren !Ur mich 
wichtige Quellen für die Mir-i Kôr& Zeit. Damlügl war osmani­ 
scher und später irakischer Beamter, der I5 Jahre lang unter 
den BahdÏnân-Kurden bzw den Yazidi lebto(2). In seinem Buch 
"al-Yazîdiyyah" berichi..,,t er ausfUhrlicb über die YazîdÏ­ 
Religion und fUhrt verschiedene Meinungen dazu an. Er sammelte 
mehrere muslimische "Fatwäs" gegen diese Sekte. Das Buchent­ 
hält Erfahrung~n und Eindrücke eines mehrjährigen Lebens unter 
den Yazîdï • Dieses Buch bildet eine Quelle !Ur die Beziehungen 
zwischen den Yazïdî und Mïr-i Kôra. 
In seinem zweiten Buch vermittelt Damiûgï einen t'berblick liber 
die <Imâdiyyah-Fürstentümer oder das Bahdïnän(kurd.Bädinän)· 
:)Dirat, die Geschichte des Emirates, seine FUrsten, die StP-llung 
der Osmanen zu dem Emirat, die cu1amä, die Schulen, die Beamten 
•.• usw. Das Buch schildert auch die Bezie~ungen zwischen Mir-î 

Köra und dem Bahdïnän-Emirat. 
Vergleicht man das Werk Damlügïs mit anderen Werken, so stellt 
man fest, dap er im allgemeinen die Begebenheiten wahrheits­ 
getreu erzählt, obwohl er manchmal bei einem Urteil f:ber die 
Fehler seiner sunnitisch-muslimischen Glaubensgenossen ein 
Auge zudrückt und den Yazidî fast alle Schuld zuschreibt(3), 
Das Werk von ~a~bâk(4) gehört zu den objektivsten und wissen­ 
schaftlich einwandfreiesten Werken, die bis jetzt liber die 
Kurden v~rfa~t wurden. ~a~bäk studierte kurdische Ge5cbichte 
systematisch und promovierte an der Londoner-Universität Uber 
Humangeographie des irakischen Kurdistan. Sein ~uch enthält 
einen kurzen tJberblick liber die kurdische Geschichte und 
stellt die historisch-geographischen Fragen von Kurdistan dar, 
bes~hreibt ferner die kurdischen FilrstentUmer und das soziale 

lfü 
Lit .-Vz., 
s.5 
s.464 
Lit.-Vz., 

Dam 
ds. 
ds: 
Bas .. . 

IBK, 
IBK, 

·yaz, 
Dllt, 

Nr,2~;auch ds. Yaz., Lit.-Vz.,Nr.21 

Nr. If.' 
JO 



Leben der Kurden. Auch die kurdische Mentalität und die 
Meinung anderer Völker liber die Kurden wird b3handelt. Sein 
Werk ist m.E. eine knappe und sachliche Studie liber die Kurden. 

Ich habe dieses Werk manchmal zitiert. 
Das Buch "al-Qe~iyyah al-kurdiyyE1(die kurdische Frage)" von 
Ke!;lmüd al-Durrah enthält viele Tbtaachen liber das Sörän-Emirat 
und Mir-ï Köra, die der Verfasser teilweise von anderen 
Quellen ilbernommen hat und zu denen er Stellung nimmt. Das 
Buch ist ein allgemeiner Oberblick ilber die kurdische Geschichte 
vom Standpunkt eines arabischen Fanatikers aua(I). Obwohl er 
versucht, sich ale objektiven Wissensch~ftler zu geben, konnte 
er sich von politischer Parteilichkeit nicht freimachen. Er 
entnahm den europäischen und or•entalischen Quellen nur, was 
in seine Vorstellung pa~te. Andere Quellen oder Meinungen 
werden als "imperialistisch" abgelehnt. 
Obwohl dieses Buch eine chauvinistische Tendenz hat, möchte 
ich es erwähnen, weil es erstens die Vorstellung eines be­ 
stimmten Kreises unter den Arabern wiederspiegelt, zu denen 
auch al-Gamräwi(2), A}].mad Fawzi(3), Rasid al-Fil(4) u.a. 
gehören; zweitens, weil es Vergleichsmöglichkeiten zwischen 
verschiedenen Auffassungen über Mir-l KÖra Ùnd die Kurden im 
allgemeinen bietet. 
Das Buch 11Te1rl~ al-Maw,;iil(Geschichte Mossuls)", das von dem 
irakischen Wissenschaftler und der bekannten christlichen 
Persönlichkeiten 3ulaimän al-~ä>ig(5) stammt, enthält einige 
Nachrichten liber Mir-ï Köra. ~ä>ig hat sowohl muslimische als 
auch christliche Quellen flir sein Werk benutzt. Deshalb ist 
sein Werk nicht einseitig. 
Das Bu::h "al-Ta>ri~ al-~adi~( die neue Geschichte)", das I959 
in den irakischen Schulen eingeflihrt wurde, enthält ein 
Kapitel Uber Mïr-i Köra. Dieses Buch ist mir insofern wichtig, 
ale es die offizielle arabisch-irakische Auffassung über Kir-i 

(I)- Vgl. Rözbayänï: Facts on the Kurds, A reply to "the story 
of the Kurds", in: "Tlle Kurdish Journal" Vol.V,Boa. Ic!:2, May 
and June I969, s.I4 u , Vol.VI', No.I, March I969, s.23-27. 
(2),(3)und(4)- Vgl.Bebez: l}awla al-muëkilah al-kurdiyyah,S.3-4 
(5)- Lit.-Vz., Nr. 100 
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Kö'ra vermittelt. 
Das Buch "Ta> ri~ al-ta•lim fi al-<Iräq fi al-'ahd a1-<u1mäni 
(Geschichte dea Unterrichtswesens im Irak in der osmanischen 
Zeit)" des irakisch-schiitischen Pädagogen al-HilalÏ(I) ist 
eine Quelle für des Erziehungs- und Schulwesen im Irak und 
dadurch auch in Kurdistan. Dieses Buch war ein Hilfsmittel, 
das Hintergrundmaterial für die kulturelle tage im Sörän­ 

:)Dirat liefert. 
Das Werk "Ta1rÏ~ al-tasrî' al-islämi(Geschicbte der islami­ 
schen Gesetzgeb1Jng)" des sunni-cisct:.-ägyptischen Gelehrten 
al-~u~arï Beg(2) stellt einen kurzen Überblick über die 
Geschichte der islamischen Gesetzgebung dar, Es diente mir als 
Beleg bei der Zitierung aus diesem Sachgebiet. Dieses Bu~h 
ist im Vergleich mit anderen Werkenüber das gleiche Thema, 
als sys~ematisch und konzentriert zu bezeichenen. 

5. Türkische ïexte 

Aus der osmanisch-türkischen Literatur habe ic~ verwendet: 
"Sâlnäme-i Vilàyet-i Mu~ul(Jahrbuch der i'.rovinz Mossul)". Der 
Verfasser Tevfiq Fikret ( 3) ( 3eb · 1 8 6 ~ ) erzàhl t die 
Geschichte der Beseitigung Mïr-ï KÖras. Diese Quelle ist 
insofern wichtig als sie die Ereignisse gestützt auf offiziellP 
Quellen der osmanischen Regierung darstell~. 
Das "Sigill-i <u1mänï(Osmanisches Verzeichnis)" is"C ein 
wichtiees biographisches Lexikon über osmanische Persönlich­ 
keiten, Darin ist jedoch nur eine kurze, allerdings wichtige 
Angabe über Sturzes und "Abset::ung" von Mïr-ï KÖra, nähmlich 
das Jahr des Sturzes bzw. "Absetzung" Mîr-i Kôras .Der Verfasser 
dieses Lexikon war Mitglied der osmanischen höheren ~Ma'ärif 
Meglisi". Es ist in 4 Bänden in Istanbul erschienem{4). 
Das "Siyä9etnäme" vor. Evliyä Öelebi(5), der I065h,(I654) 
Kurdistan bereiste, enthält verschiedene Berichte Uber die 

~I)- Lit.-Vz., Nr, 4-0 
2)- Li t.-vz., Nr. i+s 

(3)- Lit.-Vz., Nr. 2.'1- 
(4~- Lit.-Vz., Nr. -10',? 
(5 - Lit.-Vz., Nr. 20 )2 

\. 



Politik des osmanischen Reiches gegenüber den kurdischen 
Emiraten. Das Werk stellt ferner eine gute Information über 

das osmanische Verwaltungssystem in Kurdistan dar und ist 
ein geographischer FUb~er für viele kurdische Gebiete. Als 
Reisebericht enthält es eine Menge wichtiger und interessanter 

Informationen. 
In diesem Zusammenhang ist da~ 'ferk "Ta>rih-i Gevdet(Geschichte 
Gevdete)", des bekannten osmanischen WesirvA~ed Gevdet Bäsä 
( 1822 - 1895 ) zu erwähnen. Es ist eine gute Quelle für die 
Beziehungen zwischen Osmanen und Qägären im I9.Jh. Aus diesem 
Werk habe ich einige NRchrichten über die erwähnte Zeit her­ 
ausgezogen. (I) 
Ferner zitiere ich aus dem bekannten Lexikon "Qämûs al-a'lâm 
(Wörterbuch der hervorragender Persönlichkei+.en)"(2) einige 
Male, ebenso aus "Ta>rie-i Na'imà(Na'imäs Geschichte)"(3) 
einige Nachrichten, die sich au! das Sôrän-Emirat in !8.Jh. 
beziehen. 
6. Persische Texte 

Eine der persischen Quellen, die aus der Regierungszeit der 
Qägären stammt und für diese Arbeit in Frage kommt, ist das 
bekannte "Näsih al-tawärih-! -qâgâriyyah" von Kîrzä Kahammad-1 
Kaeâni( ~1"ùL--1)(4): Diese Quelle enthält einige

0

Nach­ 
richten über die Beziehungen zwischeu dem Qâgären-Staat und 
dem Sörän-FUrstentum. Sie ist leider nicht besonders zuverlässig. 
Da solche Kompilationen vcn denjenigen geschrieben wurden, 
denen vor allem daran lag, den Herrschern zu schmeicheln, iat 
der tatsächlicho Ablauf der Ereignise dabei oft verloren ge­ 
gangen. Auf jeden Fall habe ich einige Angaben dieses Werkes, 
allerdings sehr vorsichtig und kritisch, mit aufgenommen. 
Auch das Werk von MalJ.mûd Ma~ûd(5) über die Beziehungen zwischen 
England und Iran im I9.Jh. ist fUr den Erforscher des Sôrän­ 
Emirats im I9.Jh. interessant. Der Verfasser dieses Buches 

l
il- Lit.-Vz., Br. 3~ 
2 -·Lit.-Vz., Nr. ~1 
3 - Lit.-Vz., Nr.~( 
4 - Lit.-Vz., Br. Slt 
5 - Lit.-V11., Nr. ,, 
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stellt diese Beziehungen dokumentarisch dar und zieht daraus 

ein Fazit. Einige dieser Auffassungen halte ich filr nicht zu­ 

treffend und gefühlsmäßig. Jedoch ist das Buch als ganzes eine 

schätzenswerte Arbeit über den Qàgären-Staat in cior betreft'enden 

Zeit, 

7, Sonstige Texte 

In diesem Abschnitt folgen einige Quellen, die sich auf Völker 

beziehen, die nicht wie die Araber, Per~er oder Tilrken stants­ 

politische Beziehungen zu den Kurden hatten, Drei von diesen 

Texten sind hier erwähnenswert: 
1, "The Kurds and their country" von Captain Vaheed(l). Der 

pakistanische Oberst Waheed besuchte Kurdistan 1953 und gibt 

an, dail sein Interesse filr die Kurden und ihr Land ist "purely 

academic" sei (2). In seinem Buch sammelte er viele historische 

Tatsachen, aber sein fanatisch-islamischer Blickwinkel ist 

deutlich erkennbar. Er betrachtet alle kurdischen Aufstände im 

19,Jh. darunter natürlich auch die Bewegung Mir-1 KÖras, gegen 

das Osmanische Reich und auch im 20.Jh, als 11antimuslimische 

Pläne": "The increased and well planned activities of the 

enemies of the Mussalmans to great friction among Muslim 

people, thus dissipate their strength by making them fight 

between themselves". Dieser Faktor ist bei Vaheed eine der 

vier wichtigsten "Faktoren", der die kurdische Geschichte in 

der fraglichen Periode gekennzeichent hat: "••• more important 

basic factors shape the history of the kurdish people during 

the nineteenth and the early part of the twentieth century"(JJ. 

Dieses Urteil ist meiner Ansicht nach nicht zutreffend, da die 

Engländer das Osmanische Reich gegen Mir-1 Kôra(4), die europ­ 

äischen Regierungen aber das Osmanische Reich gegen den Fürsten 

Badtr Xân unterstiltzten(5). Es ist klar, daß sich die kurdischen 

Aufstände im 20,Jh, teilweise wie Sëx Ma~mûds Aufstände, gegen 

die Engländer richteten und mit Hilfe der Engländer nieder­ 

geschlagen wurde, wie die Sekretärin des englischen Konsulats 

in Bagdad, Gertrude Bell1 bestätigt(6). 

(1)- Lit,-Vz,, Nr.111 
(2)- ebda, S. vi 
( J )- e bda, S. 1 J S 
l4)- Vgl. hier das Kapitel "Die Stellung Englands zu Mir-i KÖra", 
s , 162- ,3 
(5)- Has, S,25, u, auch Sêrkô, S,42 
(6)- Ge~trude Bell: Letters 
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2. "Kurds and Kurdistan" von Arshak Saf'rastian(l). Der armeni­ 

sche Wissenschaftler und Politiker Saf'rastian hat versucht se~ne 

langjährigen Erfahrungen mit den Kurden und eigene Forschungen 

niederzuschreiben. Als ein national und religiös unterjochter 

Armenier findet er nur bei den kurdischen Nachbarn, die Jahr­ 

tausende mit den Armeniern zusammengelebt hatten, Ansätze für 

eine produktive Zusammenarbeit. Deshalb ist sein Buch durchaus 

mit Sympathie für die Kurden geschrieben, wobei seine Fest­ 

stellungen durchaus mit Sachargumenten belegt werden. Dieses 

Buch, das auch eini~ Nachrichten über Mïr-ï Kora enthält, ist 

unerläßlich für jeden der über die Kurden forschen will. 

J. "The Kurds" von Hassan ArCa (2). Der Verfasser war 1944-46 
Stabschef' der iranischen Armee. Er kämpfte gegen jene Kurden, 

die am 22.1.1946 die Mahäbâd-Republik gegriir.det hatten. Als 

Aserbaidschaner hatte er wegen der geographischen Nachbar­ 

schaft mehr Kontakt zu den Kurden. Die geschichtlichen 

Informationen, die er in seinem Buch gesammelt hat, entsprechen 

zwar zum Xeil historischen Tatsachen, jedoch sind einige 

seiner Stellungnahme nicht objektiv, z.B. die auch hier 

auCtauchende "freudige Bekehrung der Kurden zum Islam"(J).Die 

Behandlung politischer Probleme der Kurden ist teilweise 

einseitig und läJJt teilweise ein abschlieJJendes Urteil ver­ 

missen. Die Nachrichten über Mïr-ï KÖra sind knapp. 

( 1 J- Vgl. Lit .-Vz., Nl'. ,2_ 

(2)- Arf'a, Hassan: The Kurds (.L.:t.- V~ . .,. NY-. !ö) 
(J)- "The Kurds quickly submitted to them and accepted Islam" 

(vgl. ebda, s.7) 

3.5 



III. EINLEITUNG 

I. Uberblick über die Geschichte von Sôrän bis Kustafä Beg 

Nach den Quellenberichten zerfällt die Geschichte des Sôrän­ 
Emirates in drei Abschnitte: 
Der erste reicht von der Gründung bis zur Regierungszeit von 
'AlÏ Beg(also um Ioo5h.=I596/7). Dieser Abschnitt wird im zur 
Zeit cAli Begs verfa,ten Sarbfnäma(I) ausfilhrlich beschrieben. 
In diesem Sarafnäma, das die älteste Quelle sein dUrfte, die 
über die frühe Zeit dieses Emirates berichtet, wird die Grilnd­ 
ung behandelt und der Name "Sorân" volksetymologiscb erklärt. 
Danach soll ein adliger Araber aus Bagdad namens "Jtalôs"(2), 
der in dieses Gebiet flüchtete und dort als Schäfer sein 
Leben fristete, drei Söhne gehabt haben. Einer davon namens 
'Îsä soll die Gelegenheit ausgenützt haben, sich zum 1'ïr zu 
erklären. Da die Umgebung der Festung RawândÎz(3) aus rotem 
Stein bestand und <Ïsä und seine Anhänger zu Anfang deren 
Mauern durch Uberklettern bezwangen, erhielten sie den Namen . ~ 
"Sang sör~Ï t? ..,-,.» ....!,..l...;.. ( die Männer der roten Steine)" (4). 
Da die Kurden ihren Stämmen und ihre Führer, oft auch Richt­ 
kurden (wie Persern), arabische Herkunft beigelegt haben, ist 

eine bekannte Tatsache(5). 
Die Angaben bei anderen Geschichtsschreibern wie ZakÏ(6), 
Mukriyänï(7), Durrah(8), Nikitine(9) sind lediglich Wieder­ 
holungen des Sarafnällla, woraus zu schlie,en ist, daj auch 
diese Geschichtsschreiber und Autcren sich in Ermangelung 
anderer Berichte allein auf das Sarafnäma stutzen konnten. 

(I)- Sarafnäma, arab.Ubersetzung, S.273-84 
(2)- "Kalës" ist eine kurdische Bezeichnung fUr diejeni6en, 
die ihre Vorderzähne verloren haben (vgl. arab.al-atram) 
(3)- Oder "Awän" nach Sarafnäma, die Verbalhornung von 
"Rawân!! die Festung, die heute als Rawändiz bekannt ist (vgl. 
Aw invSarafnâma) 

{

4)- Sarafnäma, arab. Ubersetzung, S.274 
5)- Nik: Raw, in EI, s.I22I 
6)- Zk: TDI, S.399-406 

(7)- Muk MTUS, s.5-I4 
(8 )- Dur QK, S.84 
(9)- Nik Raw in EI, s.I22I 
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Rozbayânï äu~ert eine 6ndere Meinung Uber die Herkunft des Wortes . , , 
Sôrän: "Sang sörhÏ 1.$"..,....... ...!.).j......" sei ursprunglich "Sing sÖrhi 

• .,. V # V 

c.?...r-- ~(rotbrüst.ig)". "Sing~" bedeutet auf Kurdisch ., , # 

(Brust) und suhr oder sör .J:;....-,,~ (rot). ~ wurde ortho- 
graphisch ins Persische übertragen, aber nicht nach der Bedeutung; 
in diesem Falle hätte Sina ~gesagt werden müssen. Dieser 
Ausdruck ist darauf zurückzuführen, dap die Kurden gerne rote 
Kleidungen tragen(I). Auch dies ist eine vol~setymologische 
Deutung, d1e sich auf ein Wortspiel stützt. 
Die erste Sörän-Periode stellt sich wie folgt dar: 
I. Die familiären Auseinanderse-i;zungen unter den Sôrän-Fürsten­ 
familien waren sehr stark, genau wie bei anderen kurdischen 
PUrstenfamilien, Sogar Durrah betrachtet, etwas übertreibend, 
diesen Kamp! zwischen den Mitgliedern einer &inzigen regierenden 
Familie als "entscheidenes Merkmal der gesamten Geschichte 
Kurdistans"(2). 
Dies war einer der gröpten Faktoren für die Schwäche des Sôrän­ 
Emirates in dieser Periode, d.h. der Zeitabschnitt, die von der 
Regierung «AlÏ Begs liegt (I005h,=I596/7). 
2. Als Folge einer wenig durchdachten Politik Sul tau SulaimânsII. 
kam es im Sôrän-Emirat zwischen Muslimen und Yazîdî zu einer 
Auseinandersetzung, die dann von Generation zu Generation weiter­ 
gegeben wurde. Sultan SulaimänII. kehrte 94Ih.(I534/5) nach der 
Eroberung Bagdads über Hawlër(Erbil)zurück, ordente die Hin­ 
richtung des Fürsten ~Izz ad-Din Sêr an und schenkte sein Emirat 
an ~usain Beg Däsani, Sohn eines YazÏdÏ-FUrsten. AuJerdem ver­ 
leibte der Sultan-die Provinz Erbil dem Sôrän-Emirat ein(3). 
Diese Ma1nabme des Sultans führte zu einer hartnäckigen und 
blutigen Konfrontation zwischen Muslimen und Yazidï, die am 
Ende zur Schwächung des Sörän-Emirates führte, zum Nutzen der 
osmanischen Eroberer, 
3. Auferdem bestand in dieser Periode eine erbitterte Rivalität 
zwischen dem Sôrän-und. dem Bâbin"."Emirat (4), die ebenfalls zur 
Schwäcbu_n.s. beide Emirate fUhrte. 

!Il- Roz: in Sarafnäma, arab.Ubersetzung, S.274-75 
2 - l)ur. S.89 
3 - Sarafnäma, s.278 
4 - ebda, S.280 _ 17 



4. Trotzdem k~nnte schon bald ein Sôrän-Fürst namens Saif a4- 
Din(I) die Osmanen besiegen und die Unabhängigkeit des Emirates 
erklären(2). Aber die Osmanen nutzten die fortbestehende 
Rivalität der kurdischen Fürsten untereinander aus. Saif a4-Dîn 
wurde durch die List des osmanischen Vermittelers Gäzî QÏrän, 
eines kurdischen Fürsten, festgenommen und am 4.Ei al-~iglah 
966h. (7,September I559) hingerichtet. 
Der zweite Abschnitt der Geschichte des Sôrän-Emirats beginnt 
mit der Regierungszeit 'AlÏ Begs(um I005h, ungefäbr)(3) bie 
zum Beginn der Regierungszeit Mïr-ï Kôras (I223bzw.I229h. oder 
I808/9bzw. I8I3/I4). Dieser Abschnitt ist durch Qnellenmaterial 
nur schwach belegt.Die einzige in Frage kon:nende Quelle dafür 
sind die Memoiren und geschichtlichen Eindrücke von Xëlänî, die 
diese Periode allerdings nur behandeln. Deshalb m~ man sich 
Zaki anschlie~en, wenn er sagt, daJJ "diese Periode ungenügend 
durchforscht ist"(4), 
Der kraftvollste Fürst dieser Epoche ist 'Ali Beg. Bis heute 
sind Heste von Anlagen, die er schuf, wie die Festung in der 
'AlÏ-Beg-Schlucht (Galï-i 'Ali Beg) erhalten(5). Pur diese 
Periode (um II59h./1+'+G ) gibt es Nachrichten Uber die Zusammen­ 
arbeit der kurdischen Söräni-Fürsten mit den osmanischen Wälia(6). 
Die Berichte über die Emire, die zwischen 'Ali Beg und Mu!~afi 
Beg regierten, sind dürftig. Doch sind mehrere Berichte über die 
Regierungszeit von Mu~~afä Beg erhalten. Zu seiner Zait befand 
sieb das Sôrän-Emirat in ei~er Lage, aus der es entweder ein 
starker Fürst retten (wie es geschah) oder in der es einen 
Niedergang erleiden mupte. Darum halte ich ea fUr notwendig, der 
Regierungszeit des Mu~~afä Begs ein eigenes Kapitel zu widllen. 

Î
I)- Sarafnäma, S.278-79 
2}- ebda, S.280 
3 - Muk, S.I3 

{
4 - Zk: TDI, S.404 
5 - Xln, S.3 u. Muk, S.I4 
6~- Na'imâ, Kuttaf&: Ta1..rih-i Na'imä, I.Bd,; S.209-IO (Er­ 

eignisse des Jahres II59b, VI746) 
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2. Die Regierungszeit Mu~:afä Beßs 

Die Rivalität in der herrschenden Familie von Sörin und die 
Feindseligkeit zwischen dem Sërän- und dem Bäbän-Ellirat er­ 

reichte in der Zeit von Mu~~afä Beg ihren Höhepunkt. Er kam~ 
I780 an die Regierung(I). Die verworrenen Zustande brachten 

ihn dazu, seine Regierung seinem Sohn Mir Mu~ammad zu Ubergeben. 
Mir Mu!~afä Beg stand zwischen zwei Rivalen. Auf der einen Seite 

seine Brüder, die des öftern gegen ihn rebellierten,. doch gelang 
es ihm jedesmal, ihre Rebellion niederzuschlagen(2). Anderer­ 

seits benutzten die Bäbän-:)Dire den Kampf Mir Ku!~afä Begs gegen 
die rebellierenden BrüdP.r, um das II98h.(I783/4.)Sôrän-Emirat 
anzugreifen. Sic konnten Ränya, Köya(Köysangaq) und Harir be­ 
setzen und ihrem :)Dirat eingliedern(3). Mu~~afä Beg wurde gez­ 
wungen, einen Kompromil mit Sulaimân Pâsâ von Bäbän zu suchen. 
Dies gelang ihm dadurch, da~ er seine Tochter mit dem Sohne des 
Bâbân-Fürsten verheiratete(4). 
Die Anknüpfung dieser Verbindung war ein geschickter Schachzug 
Mu~~afä Begs, denn er begann nun in aller Ruhe, sein Emirat 
aufzubauen. Nach Longrigg konnte Ku~~afâ Beg sein Land vernünftig 
regieren(5). 
Aber die Ruhe, die diese r'litischen Heirat brachte, dauerte 
nicht lange an, da seine BrUder wiederum Sulai.män Päsä von 
Bäbän gegen ihn aufhetzten. Der Pâsä richtete I20th.(I786/7) 
(nach Xëläni I207h.,I792/;i) eine grofe Offensive gegen Ku~~afä 
Beg.Aber die Armee von Bâbän wurde zurückgeschlagen, und Mu~~afä 

{

I~-Nach Leng (vgl. S.?8J) um IBIO? 
2 - Röz in Sarafnâma, S.286 
3 - Vgl. Xln: Mm, s.I7. Nach Muk:YMS, s.23 "knUpfte Tamir Xän, 

der Bruder von Mustafâ Beg, I220h. (I805/6), Freundschaftsbande 
mit Sulaimân Beg, 0dem Bäbän-Gouverneur von Harir und Koya anf der 
ihn bewog, Rawändiz unter der Bedingung anzugreifen, da~ Tam r 
Xän als Mir von Sôrän eingesetzt würde". 
(4)- Zk: TDI, s.286. Xln: Mm, s. 22/3 erzählt: "Nachdem Mu9tafä 
Beg sicher war, daJ er gegen seine BrUder Tam1r Xän Beg und· 
Yabyä Beg einerseits und gegen Sulaimân Päëä von Bäbän anderer­ 
seits nicht kämpfen konnte, begab er sich zur Kaserne der Bàbin­ 
Armee. Bäbän verzieh ibm und zog seine Armee zurUck". 
(5)- "wisely ruled hie Kingdom11 (Long: FOIII, S.285) 
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Beg konnte noch drei Jahre regieren(I). Rawändiz blieb trots 

der starken Anfeindung unabhängig.(2). 
Aber die Rivalität der Bäbäniden und die Streitigkeiten in der 
eigenen Familie gegen Mu~~afä Beg waren so gro,, dap dessen 

·Stellunguntergraben wurde. Das Sörân-Emirat näherte sich einem 
entscheidenden Punkt: entweder kam ein starker Pürst, der daa 
Emirat retten konnte, oder der Niedergang stand unmittelbar 
bevor. 
Es kam dann so, da~ Sörän seinen Emir gefunden hatte, als 
Mu~~afâ Beg sein Amt seinen Sohn Mïr Mu~ammad (Kir-i Köra) 
überlief. Ku~~afä Beg starb nach I833· Das 
Sörän-Emirat stieg nach seinem Tode so hoch empor, da, es 
zum mächtigsten kurdischen ~llrstentum wurde. 

(I)- Vgl. Rôz in Sarafnäma, S.286; vgl. auch Xln, S.24-25 
(2)- IB20 besuchte Cl.Rich Kurdistan. Er schreibt Uber 
Rawând!z: "Rewandiz, or Rewan-di~, is a castel belonging to 
an independent tribe of Koords, commanded by Mustafa Bey" 
(vil• Rh: BRIK, S.299) 
(3)- Vgl. Zk: TDI, S,406, vgl. auch s. 45 dieser Arbeit 

; ... ,., 
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A. DIE PERSÖNLICHKEIT ~IR-I KORAS IM SPIEGEL DER ZEUGINSSE 
I. Erziehunß und Bildunß 

Das Geburtsdatum Mïr-Ï KÖras ist umstritten. Nach Mukriyäni(I), 
G3ränî(2) und 'Awni(3) wurde er II98h.(I784), nach RÖzbayäni(4) 
und Xèlänï(5) II89h.(I775) und nach BarzÎngi(6) I790 in RawändÎz 
geboren. 
Der englische Arzt Dr. Roos, der den Mir am 3.Juni I833 in 
Accra(7) getroffen hat, schätzte sein Alter damals auf 45 
Jahre(8). Nach seiner Schätzung mag er um I788 geboren sein, 
daher kommt Mukriyänïs, 'Awnïs, BarzÎngis und Göränis Datum 
eher in Frage. 
Die Zweifelhaftigkeit des Geburtsdatums ist verständlich, legt 
man doch bis heute in der kurdischen wie in der orientalischen 
Gesellschaft keinen Wert Puf Geburtsdatum. 
Von der Mutter des Mir ist wenig bekannt. Mukriyänî und Xêlänï 
erwähnen nur den Namen der Mutter: BÜk Säzamän(9). Aber 
RÖzbayänï(IO) berichtet, da~ li die Mutter des Kir, BÜk-Säzamän, 
bekannt war für ihre Urteilfähigkeit und Geisteskraft". 
Obwohl kein anderer Bericht das bestätigt, halte ich ihn nicht 
für unmöglich. Denn gemä~ den gesellschaftlichen Lebensbedingung­ 
en in Kurdistan verwaltet die Frau des St~esführers oder des 
Mir die Angelegenheiten des Stammes oder des Landes. Millingen 
sagt darüber:"A Koordish woman knows everythir.g about her 
tribe's concerna, feuds, plans, and conspiracies; she is often 
the very soul and r..o:ring spirit of them. The wife Omar-Agha, 
chief of the Milans, used tobe the adviser, the secretary, the 
treasurer of her husband"lII). 
(I)- Muk, S.26 
( 2 ) - Go , S • I3 0 
(3)- Aw in Zk: MK, s.I47 

Î
4 )- RÖz in Sarafnäma, a.zav 
5)- Xln, S.85 
6)- Brz (vgl. Lit.-Vz., Nr.10 ) 

{7)- So steht es bei Fr: TIK, S.77 d.i. die heutige Stadt 
~Aqrah (arab.) kurd. 'Äkrë, im Norden von Moasul 
(8)- Fr. a.a.O. 
(9)- Mukt S.26! Xln, S.27 
(IO)- Röz, in Sarafnäma, S.287 
(II)- Mil, S.25I 
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Die Kindheit des Mir und seine Bildung liegen dagegen nicht im 

Dunkeln. Wir wissen, dap UÏr Mu~ammad Student der islamischen 

Theologie war(I). Da die Moschee im damaligen Kurdistan die 
einzige Schule und die islamischen lUlamâ die einzigen Lehrer 
waren, mu,te ihn sein Vater, ein bekannter Malà('Älim) namens - - - -"· Mala A~ad, som von Mala Adama, aus dem Dorf Delza(2) nach 
Ra\"iändÎz bring,rn und für ihn eine Schule und eine Moschee 
erbauen(3), Man kann bis heute die Ruinen der Moscheemauern in 
der Nähe der Festung Lökân sehen. 
Wie jeder Faqê(4) erwarb der Junge Mu~ammad dort die Grundlagen 
seir.cr Bildung du r-ch "gelbe Bücher" ( 5). Nach einem umfangreichen 
Studium setzte ihn sein Vater als Verwalter für einige Gebiete 
seines Emirates ein (6). 
Alles in allem hatte Mir Mu~amrnad dadurch eine islamische Er­ 
ziehung und Bildung, natürlich im Sinne der sunnitischen 
Konfession, erhalten. 

2. Aufstieg zum Mir 

Über den Aufstieg Mu~amruads vom Verwalter eines Gebietes zum 
Mir gibt es umstrittene Berichte. Ich möchte sie hier alle 
anführen: 
Mukriyäni(7) erzählt eine interessante Geschichte: 
"Im Jahre I228h.(I8I314) war Mu!lafä Beg über seine BrUder 
erbittert. Er schickte zu Mir(8) Mu1?amraad, um ihn zum MÏ1· von 

(I)- Go, s.r so. xi». s.29 
(2)- Ein Dorf in BâÎakän, im heutigen Qa~ä>-Rawândiz. 
(3)- Muk, S.26 • , ,., 
(4 )- Faqe (kF.d .arab. Wortes Faqïh ~ l'l.Fuqahä' .s,.~)d.h. im 
Kurdischen "Theologiestudent". -. 
(5)- Die theologischen Bücher sind häufig auf gelbes Papier 
gedruckt oder geschrieben, da die "Faq~s" sehr viel lesen und 
das Papier, wenn es wei:j3 ist, den Augen schadet. Darum heï~en 
diese Bücher in Kurdistan "k!Liba znrdakin"(die gelben Bilcher). 
Dieser Ausdruck ist nicht ironisch gemeint, w\e in anderen 
Redensarten (vgl. z.B. den arabischen Ausdru•. k J._!,..p~..,_,, ein 
gelbes Blättchen", den die politischen Parteien polemisch für 
die Zeitungen ihrer Gegn~r benutzen. 
(6)- Muk, S.26; Rôz, in Sarafnäma, S.287; Xln, S.27 
(7)- Muk, S,26-27 
(8)- "MÏr" ist hier nur erblich und nicht als Bezeichnung eines 
Amtes zu verstehen. In Kurdistan heiJt der Sohn des Mir und der 
des Mala ('Älim) automatisch Mir und Mala. 

4) 



- 0 nawandiz zu ernennen. Aber Mu~ammad stellte drei Bedingungen 
für die Annahme des Emirates: 
"I. Sein Vater, Mu~~afä Beg, soll te ihm 60 000 Riyal, und seine 
Mutter, BÜk-Säzamän, 30 000 Riyal geben. 
2. Mu~~afä Beg sollte sich nicht in die Angelegenheiten Mu~BD1mad 
Begs einmischen. 
3. Mu~~afä Beg sollte Rawändiz verlassen und in der nahegelegen­ 

en Festung ÀkÖyän ansässig werden" 
Nach diesem Bericht soll der Vater mit diesen Bedingungen nicht 
einverstanden gewesen sein, da er Angst hatte, daf3 "MÏr Mu~ammad 
alle seine eigenen Brüder (Mu~~afâ Begs Brüder) und VerRandte 
töten würde". Mîr Mu~ammad soli sich nach Gülämërg zurück­ 
gezogen haben."Im nächsten Jahr war Mu'il~afä Beg wieder erzürnt. 
Er schickte erneut ndch Mir Mu~ammad, übergab ihm den Schlüssel 
zu Schatz und Festung mit dem Geld, das Mu~ammad verlangt hatte 
und ernannte ihn in Anwesenheit der Häuptlinge zum Mir. Mu~~afä 
Beg selbst begab sich zur Festung ÄkÖyän und blieb dort, bis 
er I23Bh.(I822/3) starb(I). 
Eine ähnliche Geschichte erzählt auch Xëlänï. Er nennt wiederum 
das Jahr I229h,(I8I3/4) als das Jahr, in dem Mu~ammad Mir 
wurde( 2). 
Wenn diese Berichte von Mukriyänï und Xêläni zutreffend sind, 
bedeutet dies, da}:4 Muqammad ein weitsichtiger Mensch war, was 
Fraser bestätigt, wenn er sagt, da~ der MÎr "prudent and 
farsighted"(3) gewesen sei. Auch kann man daraus echlie~en, dap 
Mu~~afä Beg durch Familien-Rivalität gezwungen war sich ~urUck­ 
zuziehen, d.h. Mu~ammad wurde ohne Gewaltanwendung gegen seinen 
Vater IIÏr, wie auch Görâni beetätigt:"Mu~~afâ Beg rief I229h, 
(IBI3/4) seinen Sohn llir Muhammad zu eich, der damals MÏr auf " . Gûlämërg war, und setzte ihn vor einer Gruppe von Adligen und 
Hobeln ale Kir ein. Dann ging Mustafä zum Dorf lköyân und 
lebte in der Peetung DumdUll, bis·;r I23Bh.(I822/3) starb"(4). 

(Il- Muk, s.26-27 
(2 - Xln, s.21-2e 
(3 - Pr, s.eo 
(4 - Go, s.I29 
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Die Daten, die Mukriyâni und Göränï tür die Berufung Mu~ammads 

angeben, stimmen überein (I229h., I8I3/4) und entsprechen 
nicht dem, was bei Qaftän(I) steht,iund was D.lrrah angibt, 

wenn er sagt:"MÏr-ï Kôra hat erst I826 die Macht übernommen"(2). 
Die Datirung des Todesjahres von Mu~~afä Beg (I23Bh.,I822/3) 
ist die gleiche wie das Datum, das Lons~igg(3) angegeben hat: 
"In JB26 Mu~~afä died". Trotzdem ist es meiner Ansicht nach 
falsch. Denn Dr. Roos(4) besuchte am I9,Mai IB33 Mu~~afa Beg, 
U11 ihn, vergeblich, zu behandeln, Deshalb kommt die Jahreszahl 
I245h,(IB29/30), welche Zaki angibt, auch nicht in Prage. Zaki 
sagt: "Mu~~afä Beg be_stim.mte seinen Sohn Mu~ammad Beg zu aeinea 
Vertreter und starb I245h."(5). 
Die vorherigen Berichte bestätigen die Zustimmung Muatafâ Begs 
zur Machtübernahme Mir-Ï KÖras. RÖzbayänl(6) bestäti~t auch 
diesen Bericht: "Im Jahre I223h.(IBOB/9) rief sein Vater 
(Mustatä Beg) ihn (Muhammad) mit seinen drei BrUdern RasûÎ Beg, . . . 
Sulaimän Beg, und Al}mad Beg zu sich, ernannte ihn' in ihrer 
Anwesenheit zu• Thronfolger "Wali 'ahd" und beauftragte ibn 
die, die Angelegenheiten des Emirates zu verwalten. Er(Mu!~afa 
Beg)zog sich zurUck". 
Das Datum I223h, entspricht nicht nicht dem Datua bei Kukriyinî 
und Gorâni (I229h., IBI3/4). Auch RÖzbayänl erwähnt den N&llen 
des vierten Bruders Mïr-ï Kôras "TamÎr Xän", nicht, der ein. 
Rivale Mïr-i Köras war und Uber dessen Gefangenschaft Dr. Roos 
berichtete(7). 
~AwnÏ nennt weder Anlap, noch Verlauf des Ereignisses, aber er 
bestätigt das Einverständnis von Mu!~afä Beg:"Mir Ku~1111111ad 
wurde in den letzten Tagen seines Vaters Mu!~atä Beg und ait 
dessen Einverständnis Ellir von Sôrân"(B). 

Il- SQ: MGK, S.297 
2 - Dur, S.85 
3 - Lons, s.2a5 
4 - Pr, s.69-70 
5 - Zk: TDI,.S •• 06 6i- Rôi, in Sarafnäaa, s.287 
7 - Pr, s.72 (er hei t bei Pr:!iaoor Khan) 
8 - Aw, in: 11K von Zk, s.147 
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Obwohl "die letzten Tage" eine vage Angabe sind, fand Dr. Rooa 

8111 I9.Jlai I833 Mu~~afä Beg als Blinden und hilflos vor. Da, 
wie bekannt ist, Mir-i Köra erst I836 gefangen genommen wur~e(I). 
d.h. Mir-i Kôra regierte mindestens drei Jahre nach dem freffen 
von Dr. Roos mit seinem Vater. 
Es gibt allerdings Berichte, die angeben, dap Kir-i K&ra ein 
Rivale seines Vaters war und er die Regierung mit Gewalt an 
sich gerissen hat. Zatï sagt z.B.: nMu!~afä Beg war ein alter 
Mann, und die Bäbàn-FUrsten waren gierig auf seine H~rrschaft. 
Sie störten seine Ruhe, und ebenso auch einer seiner Söhne, 
namens Muçammad Beg, der versuchte, die Allein-Herrschaft an 
sich zu reisen und eeinem Vater die Macht aus den Händen zu 
winden. Der Alte,starb I24Ih.(I825/6)(2). So entstand Platz 
für Emir Muçammad, der n3chher als der Gro}e Emir bekannt wurde"(3). 
Dieser Bericht Zakis steht im Gegensatz zu einem anderen, früher 
erwähnten Bericht von ihm(3). Auch ist nicht klar, ob Kuçammad 
während der Herrschaftszeit seines Vaters Mir wurde oder nicht. 
Eher könnte man denken, da1 er nach dem Tode seines Vaters zum 
Mir geworden wäre. Auperdem charakterisiert der Bericht Kir-i 
Kora als Rivalen seines Vaters. Das Datum I826 als Todesjahr 
Mu!~afa Begs ist, wie weiter oben schon dargelegt wurde, falsch. 
Longrigg ist der Ansicht, dap Mir Mu~aamad das Emirat ait 
Gewalt an sich gerissen hat: "Before hie death (Ku~~afä Begs) 
hie son Mu~ammad Beg-or Mir Ku~ammad- took over the gover1111ent 
from his weaking hands"(5). Ferner berichtet Longrigg Uber eine 
"Blendung" Yu!~afä Begs al• Folge einer Verschwörung gegen ibn: 
ttinevitably, there was suspicion of foul play"(6). 
Aber dieser Bericht Longrigga ist m.E. unhaltbar. Denn Dr. Rooa, 
der Mu~~afä Beg gesehen hatt~; war nicht sicher Uber die Ursache 
seines Rücktrittes, d.h. über die Art und Weise, wie Ku~Slllllad 
Mir wurde: ~The cause of his resignation in favour of that son 

I)- Minorsky, in EI, Bd.II, s.I229 
2)- Vgl. S.'f,5 dieser Arbeit 
3i- Zk: TKK, S.228 
4 - Zk: TDI, S.406 
5 - Long, s.285 
6 - a.a.o., Fupnote 2 _ •' 



is less certain, Soae assert that his deposition was compulsory1 

others, that being convinced his son was calculated to becoae a 

greater man than himaelf, he bad voluntarily resigned in his 

favour•(1). 

Auch das "foul play" gegen Mu~!afä Beg, von dem Longrigg spricht, 

ist nicht so sicher, wie er behauptet, da Dr. Roos selbst Mu!!afà 

Beg behandelt und diesen Bericht geprüft batte1 •Report had 

assorted that he (Mu~!afâ Beg) bad been blinded by order of hie 

son, by the meel (red hot iron pencil) or the hot iron cup, but 

thia Dr. Roos declarea tobe assuredly false•(2). 

F~ nimmt Stellung zu diese• Bericht: •ne (Mtr-I KÖra) began hi• 
career by setting aside his own father, as incapable of conducting 

the afrairs of the tribe in troubleso„ times. Some say that the­ 

old man, being of a peaceable and devout disposition, turned 

Soofee, or saint, renounced the wotld and its vanities, and 

placed bis son in his rooa; I wisb for the Meer'• credit that 

such may be the true version of the story, but it is at best 

doubtf'ul"()). 

Nach der Überprüf'ung aller dieser Berichte sehe ich die Breigen­ 

isse folgenderaassen1 

M~aamad wurde zu Lebzeiten seines Vaters M;r, dies berichtet 

Dr.Roos, der seinen Vater behandelte, Das bedeutet, daß M'u!!&fi 

Beg zurückgetreten war. Venn Mu~~afa Beg von seinem Sohn, NÎr 

Mu1}ammad, nisht goble..tet worden ist, so gab•• auch keine Ver-. 
schwörung gegen Mu!!afà Beg, wie Dr. Roos berichtet. Venn•• 
diesen Bericht nicht gäbe, könnte noch aehr der Verdacht ent­ 

stehen, daß Mu~~afä Beg absichtlich von Nir-i ~ora geblendet 

worden sei, ua ibn nach islamischem Gesetz regierungsunf''!ihig 

zu machen.Aus diesen Tatsachen schließe ich, daß der ehrgeizige 

Mir-i Köra, der einige gute Eigenschaften besaß, die Schwäche 

seines Vaters nützte, d.h. wie Zakl berichtet •Alter und Ri"W&l­ 
ität der Bäbân-FUrsten•(4). Er konnte seinen Vater fiberreden, ihll 

seinen Platz einzuräumen, ua die Âl\gelegenheiten des Staaaea in 

einer ·~oublesoae ti~•(5) in die Hand zu nehllen. Das iat •••• 

der erste Erfolg Mul].&11a&ds, der auf diese Veiae da• Bairat an 
sich bringen konnte, obwohl er noch ,ri.er Brüder hatte. Zwei TOD 

ihnen waren seine großen Nebenbuhler. 

61t 
6:,-64 
s.228 



J. Die Persönlichkeit des Mir 

Aus den Berichten, die W14i über Mir-î KÖra vorliegen, können 

wir einiged über sein Privatleben und seine persönlichen An­ 

gelegenheiten ersehen: 

Mir Mul].ammad hatte nach Fraser(1) drei Frauen. Dies stand i• 

Gegensatz zur Tradition der Kurden, in der die Monogamie her~­ 

scht{2). Mir-1 KÖra hielt es also, wie die Feud~l•n, die aanch­ 

aal mehr ale eine Frau heiraten, Der bekannte kurdiache Gelehrt• 

Malà MahmÜd-Ï Bäyazidi (geb.ua I797) bestätigt diese Tatsacbes 

"Die Mehrheit der Kurden hat nur ein• ?rau. Selten haben die 

Ägae {Feudalen) zwei oder drei FrauenM{J). 

Vielleicht hatte Nir-1 KÖrae Poljgami• ihre Ursache in der 

Kinderloeigke~t seiner ersten beiden Ehen. Denn J'raaer sagts 

"Three vives but no ramily, nor as he is rorty-rive, is h• 

iikely to have &J'T, in whicb case Raesol is regarded as bia 

eucceesor•(4). 

Xëlâni bestätigt ebenralls die Jtinderlosigkeit des Nlr, aber er 

berichtet, daß Nir-l Kora nur zwei Frauen hatte, und swar •in• 

Kurdin und eine Türkin, aus Xetanbu1(5). 

Daneben ist eine andere Tatsache berücksichtigen. Die Scheidung 

gilt unter de~ Kurden als große Schande. BâyasldI sagt: •Di• 

Scheidung der Frau ist unter ihnen(den Kurden) sehr unangenehm 

und gilt al• Schande. Sie wird sehr selten vorgeno„en•(6). 

Voa islamischen Standpunkt aus verstieß die Polygaaie des Mir 

nicht gegen den Glauben, obwohl man aus dea unten sitierten 

Koranvers(?) eine gewisse :aevorzugung der Nonogaai• su ersehen 

ist. Aue- die Scheidung ist nach de• islamischen Gesetz erlaubt, 

!1 - 
2 - 
J - 
4 - 
(5 - 
(6 - 
(7)- 

~I 

Fr, s.72 
Mil, S,250-51 
Bâyazidî1JU-ta kurdischer Text, s.16J, rusa.Obers., s.27 
Fr, s.72 
Xln, s.68 
Bäyazidi, a.a.o. 
Vgl. den Koranvers Jin SÜr&~ al-nisä1 (Nr.~)1 
1• • _, 1 • ~ , , ~ • • • • 1 • JJ.\.,1 "• 1 

• ' • •' 1 ' '. tl "• • • L 1 \ '1 _• a ~ c.>,i, L., -.., ..., '-',>)J „ CS,- s ..__.,, ~ CJ1P ... .. ••• 
,, 1' • , ; , •• 

~ !,)~ ;,t ù;l ~j :;G~l :.:i::\. ~· "ö_;.!) ,)~ , ( . , , 

,, . ,, 
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aber ~ammad betrachtet diese Erlaubnisd als •abga~ al-~aläl, 

das Übelste alles Erlaubten•(1). 

Über caanche persönliche Eigenschaf"ten des Mir berichtet Dr.Roost 

"The Meer (was) a benevolent pleasing-looking man of about forty­ 

five years of age; fair, marked with the small-Pox, and blind of 

an oye(2), which was depressed and opake. His beard was about 

twelve inches long, of a light brown colour, the lower hart being 

uncombed and quite felted together: in other respects, be was 

rather tidy in dress. He was lame of one leg from the kick of a 

horse, and spoke with a weak voice"(J). 

Der Bericht von Dr.Hoos, daß Mïr enäugig war, gibt uns im 

nächsten Kapitel Gelegenheit, auf die verschiedenen Volks­ 

etymologien unter den Kurden liber den Beinamen NKör•(blind, ein­ 

äugig) einzugehen. Der Bart des MÏr bestätigt die traditionelle 

Mode des musliaischen Gelehrten und Fürsten in der damaligen Zeit. 

Seine Zerlwr~theit weist auf eine gewisse Neigung zum ~üfîsmus hin. 

Mir-i Köra hatte, wie die meisten Kurden, als Gebirgler militär­ 

isches Talent; dies kam ihm bei der Bekämpfung seiner Feinde 

sehr zustatten. Longrigg berichtet darüber: "The remarkable 

qualities of the blind Beg showed themselves in an unbroken 

series of conquests•(4). 

Obwohl aus der Berichten von Mukriyänï zu ersehen ist, daß der 

Nir seine Feinde nicht immer mit Waffen besiegt hat, sondern sieh 

auch der List bedientel5), kann nicht geleugnet werden, daß er 

eine gute Filhrungsgabe besaß. Er griff wohl manchmal zur ~ist, 

vielleicht nach dem bekannten Wort des Propheten "der Krieg ist 

eine List•(6), eine Weisheit, die meiner Ansicht nach Mir-ï KÖra 

wohl verstanden hatte. 

Diese Siege hatton aus Nir-î KÖra um das Jahr 18J4, also in wenig­ 

en Jahren, "thP most remarkable man in Kurdistan•(?) gemacht. Sein 

Emirat Sörän war dadurch um die Mitte des 19.Jh.'s zum mächtig­ 

sten Fürstentum Kurdistans geworden(8). 

( 1 )-Vgl. den ~adÏ!" Ü~\ Ù:4,)---,-,-~-.~ •• -,-rl-,- .. ~ .. -, ,~.fu-,- .. ~~-1-1.- .. ----­ 

in: Sunan abI Da'üd, kitab al-nikah, S.29J 

{

2)- Vgl. das Kapitel •Ober den Bei~amen Köra•, S~O-SJ 

'.3!- Fr, s.77 4 - Long, S.285 
(5 - Muk, S.'.}6 u , '.3,9 ~~ , • ~ Jt 

~
6 - Vgl. den Hadlt;: "a..-harb hid'ah ~...-> '-::'~ " 

) 
"I' - • .. , 

7 - Mil, S.18.5 49 (8)- Dur, S.86 - 
~ 

llll·.' '. 
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4. Ober den Beinamen Kôra 
- - o_ - - Mir Mu~ammad Rawand1z1 trägt verschiedene Beinamen: "Kir-1 

Gawra, ( der grape Fürst)" ( I) oder Mu~ammad Pasâ-1 Rawändlzl ( 2) 
oder Päsä-1 KÖra (Klira)(3), ist aber auch als "KÏr-Ï Kora"(4) 
d,h, "der blinde Mir" bekannt. Diesen letzten Beinamen hat 
der Mir bekommen, weil er tatsächlich einäugig war, wie Dr.Roos 
als Augenzeuge bes~ätigt(5). Tro~z dieser Tatsache versuchen die 
meisten kurdischen Berichte(6) eine andere Deutung zu finden. 
Die Ursache liegt meiner Ansicht nach darin, da~ die Kurden 
die tapferen Menschen sehr hochschätzen; sie neigen dazu, 
solchen Menschen alle guten Eigenschaften zuzuschreiben. Des­ 
halb konnte ein groper Mir, wie z.B. Mir-i Köra, natUrlich 
nicht blind sein und einen Beinamen führen, der bei Kurden 
Ausdruck eines Makels und der Kraftlosigkeit gewesen wäre.(7)• 
Ich erwähne an diese Stelle Ansichte~, die ich von Kurden 
hörte, und möchte versuchen, ihre VertrauenswUrdigkeit zu 
prüfen: 
Viele Rawändiz-Kurden, die ich persönlich befrag, h~be, waren 
der Meinung, da.fJ die Familie von Mir Mu~ammad ursprUnglich aus 
dem Dorf Körë(B) stamme; daher der Beiname.Aber der kurdische 
Ausdruck für blind ist Kör oder kör -je nach dem Dialekt- und 
nicht kô.r (9). 
Der ve~orbene Sâkir Mugrim(-r I957), Minister fUr Poet- und 
Telegraphenwesen im kurzlebigen Königreich dea Scheich Ma9D1Üd 
Barzingi(I882-I956), lebte längere Zeit in Rawandiz und 
interessierte sich fUr die Geschichte des Mir-Ï KÖra sehr. Er 
erzählte mir, da/3 11Mir Mul}ammad, der ein ganz gläubiger Mensch 
und dessen Gesetz nur der Koran war, jedem Menschen die Augen 

(I)- Zk: TKK, S.228; Giw-i MukriyânI tn der 2.Auflage von Muk: 
MMS, S.I22 

Î
2)- s«, in Zk: MK, s.I47, u , ds: TXK, s.228 
3~- Xln, s.29 
4 - Dur, S.85, u. Dam: IBK, s.44 

( 5 - Fr, S. 77 
(6)- Ich sage "die meisten Berichte", weil S.Qaftan (vgl.MGK, 
S,298) an~rkennt, dap Mir Mu~ammad einäugig und daher sein 
Beiname Kora war. 
(7)- Ein kurdisches Sprichwort lautet: "Die Welt ist Besitz 
de!'! Tapferen" (vgl. Dur; S.24) 0 
(8)- Ein Dorf in der Nähe von Rawändiz 
(9)-;. Kör d.h.kurdisch "Versammlung" oder "Rat". Dieses gerollte 
R (R)i.m Südkurmangï-Dialekt ist bedeutungsunterscheidend; z.B. 
"Kar, Esel" aber "Kar, taub"(vgl.Nebez, Jemal: Kurdische Schrift- 
sprache, s.I4) _ 50 



ausstechen liep, der die Ehre eines anderen Menschen angeg­ 

riffen hatte"(I). Darum trug er den NS111en !ôra (2). 
GewiJ3, Kir-ï Kôra war "gläubig", Es gibt viele Dokumente liber 

seine Einstellung. Er richtete sich nach dem Koran und ver­ 
ehrte die islamischen Gelehrten(3). Aber Ker oder Köra ist 
ein& Bezeichnung für jemanden, der selbst blind ist,und nicht 

fUr jemanden, der andere blendet. 
Der kurdische Forscher Gïw-ï Mukriyänï, der die 2.Auflage des 

Werkes seines Bruders ~uznï Mukriyäni(4), herausgab, bringt 
am Ende des Buches einige neue Berichte über Kir-ï KÖra. Er 
erwähnt beide Auffassungen, die ich vorhin besprochen habe(5) 
Aber er ist sich nicht ganz sicher. Doch gibt er an, dap er 
"eine alte Urkunde besitze, in der viele geschichtliche Daten 
aufgezeichnet seien. Dort heipe: "Der kriegerische Zusammenstop 
von Muhammad Päää und Tamfr Päàä aus Kôya(6) mit Ahmad Päsä am 
Fu1e d~s G!Îazarda-Berges(7) und der Tod von Tam!r.Päàä, die 
Festnahme und die Blendung von Mu~ammad Pâaâ durch ~ad Päsä 
und den Tod A~mad Päsâ's am I7,Rama~ân in Qaradäg(8) im Jahre 
II92h(I779/I0)(9)." Der Kommentator fügt hinzu, da}J "der hier 
erwähnte Ku~ammad Päsä vielleicht der 'Grope Mi:r-'i KÖra' sei 11 (IO). 
Dieser Bericht von Giw-ï Mukriyânî habe ich in ähnlicher Form 
bei Rich in seinem Reisebericht gefunden(II). Rich berichtet, 
d&J3 er am IO. Oktober I820 eine Schriftrolle von Omar Agha 
bekommen habe, auf der verschiedene Daten standen(I2). Im 
Anhang seines Buches übernahm Rich diese Daten und Geschehniese. 

(I)- Diese Auffassung hat auch GÏw-Ï Mukriyâni übernommen.(vgl. 
Muk: NNS, 2.Auflage, s.I22) 
(2)- a in Kôra ist ein Suffix, das aus Adjektiven Namen bildet, 
z.B. Kôr, oîiiïd(Adj), aber Köra, der Blinde (Nomen).Vgl. Wahby: 
A KuriITsh-English Dictionary, s.43 . 

!3i- Vgl. das Kapitel: "Die religiösen Varhältn1sse", s • .51t-62 
4 - Vgl. FuBnote Nr.1 auf dieser Seite 
5 - Vgl. Kuk: MMS, s.I22 
6 - Kö~f ist ~sang!_q (nach der englischen Schreibweise Richa: 

Keuysan ak) 
(7)- G! azarda ist Gillehzerdeh (vgl. ebda) 

1
8)- Qarad4f, ist Karadagh (vgl. ebda) 
9)- Vgl. G w-ï Kukriyänï in Kuk: MNS, s.I22 
IOi- Vgl. a.a.O. 
II -Rh, Vol.I., S.383 
I2 - ebda, S.302 _ .51 



la ersten Band seines Buches steht unter "Serie• of Bebeh 
Princes" au! Seite 383 unter :lr.25 folgendes: 
:lr,25 J..B. !iae re1pe4 

!!:! . Kontha 

"Kahommed Pasha returned with Temir, Pasha 
of Xeuysanjiak(I). They !ought with Ahmed 
Pasba below Gilleh Zerdeb(2). The battle 
wae desperate. They were more than an hour 
band to hand with sabres and daggers,and 
the slaughter was very great. !emir Pasha 
was killed, and Mahommed Pasha taken 
prisoner. His eyes were put out immediately 
by hia brother Ahmed Pasha, who himselt 
died a natural death seventeen d~.ys a!ter- 
ward, in the Karadagh(3), on hi~ return 
to Karatcbolan ••••••••••••••••••••••••••••• II92 
Ich glaube, beiùe Berichte sagen das gleiche aue: dieser 
~U~Bllllad Päëä kann nicht K!r-I Xôra sein, d.h. nicht Mu~B1111ad 
Pâäi-i RawändizI, sondern es ist vielmehr Ku~aaaad Pààa-1 
Bäbäni.Au~erdem möchte hier erwähnen, daJ3 ein auf beiden Augen 
Erblindeter nach den islam~echen Gesetzen nicht regieren dar!. 
Es scheint, da~ G.Mukriyänï selbst nicht von der Glaubhaftigkeit 
seines Dokumentes Uberzeugt ist, deshalb sagt er: •Wenn dieser 
Mul';!ammad Päsä n:tcht :rilïr-ï Köra gewesen sein soll te, dann 
wäre meine Meinung folgende(4): "Die Kurden verwendeten einige 
Jahrhunderte lang den Namen Mir an Stelle von Pä(d)sä(h). In 
der Zeit Mir Mu~ammads und auch vorher gab es viele andere 
Mire in vielen Orten Kurdistans. Mîr Mu~ammad Päsä erhob die 
Fahne der Freiheit, erklärte die Unabhängigkeit Kurdistans, 
belegte Thron, Krone,, KUnzrecht und Armee !Ur sich mit; :Be­ 
schlag und lief alle Arten von Waffen in Rawândiz herstellen. 
Er hat die Kugel des lortschrittes von anderen Miren gewonnen(5). 

{
I), (2) u.(3)- Vgl. die Fupnoten 6-B auf der vorigen Seite 
4 - Vgl. Giw-i Mukriyänl in: Muk: MMS, s.I22/f. 
5~- Eine kurdische Redewendung, die man fUr das Erringen des 

Fortschrittes gebraucht, wie einem im GlUcksspiel die Kugel 
zufij_ll t. Etwa wie ~I ~ _il.> im Arabischen 

„ .52 



Er war mächtiger, gröper und besa~ mehr Autorität als die 
anderen Mire. Deshalb nannte man ihn den gr~en Kïr; Kir-Ï 

Gawra. Jedermann wei~, daJ3 es damals keinen eigenen Buchstaben 
fUr den Laut •g.!f'• gab, sondern, da~ er ale 'k~' geschrieben 
wurde(I), und wenn der Buchstabe 'hd...' als Schriftzeichen flir 
a (Fatbah) nicht am Wortende stand, wurde er nicht geschrieben 
(2). D;shalb wurde 'gawra o~~..:f'- als 'KWRA oJ_,5'• geschrieben 
und man hat es fälschlich auch so als 'kÖra oJ.,1'' ausge­ 
sprochen. Er he~~t in Wirklichkeit Kir-Ï Gawra OJ~~&S~, der 
grofe KÎr, und nicht MÏr-i KÖra, der blinde, einäugige Mir". 
Zu dieser "philologischen" Deutung Giw-i Mukriyänïs möchte ich 
aagen, da'fl es kein AnlaJ dafUr gibt, da~ die Kurden ihre 
Muttersprache selbst hätten falsch aussprechen sollen. AuJerd„ 
war die Mehrheit dieser Kurden Analphabeten, Sie hörten den 
Namen von KÏr-Ï KÔra nur und lasen ihn nicht. Ferner möchte 
ich sagen, dap aus der Art des Berichtes von Giw-i Mukriyâni 
seine Begeisterung für Mir-Ï Kôra spricht. Deshalb versuchte 
er wie viele andere Berichtschreiber, keinen Makel an ibm 
sichtbar werden zu lassAn. Ähnlich äupert sich Xêlänï: 
"Ku~ammad Beg ist jene Person, die im Land Sôrân als Pâsä-ï Kôra 
bekannt ist. Dieser Ausdruck wird mit persi~chem Kâf(3) gelesen. 
Aber die Feinde lesen ihn mit arabischem Käf(4). 
So kann man wohl sagen, daJ3 der Persönlichkeit des einäugigen 
Sorânï-Fürsten wie auch seine kriegerische Tüchtigkeit ihm 
einen guten Ruf einbracht hatten. Bis heute steht er in hohem 
Andenken; auperdem w&r er Anla~ fUr das Entstehen einer Reihe· 
von volksetymologischen Deutungen und von Volkserzählungen. 

(I)- Er meint damit die osmanische Rechtsschreibung (Verf,) 
(2)- In der heutigen kurdischen Schreibweise schreibt man1ad.1 
an Stelle von 'Fathah' z.B. 'sar__,.....,• schreibt manJ4->und 
'gawra ~J.,f, o..>_;.r- 'als #J~~ • Dage~en kennt die oe11ani- . 
sch-tUrkische Sprache und das Persische (auch noch heute) diese 
Regel nicht. Dieses '""-' wurde immer als arabische ·~at~ah' 
geschrieben. Nur wenn am Ende des Wortes 'Fat~ah' stand, be­ 
zeichnet man es s~.; o' 
(3)- Das ist gif .i, · 
(4)- Xln, s.29 
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B. DIE VERHÄ LTNISSE IM EMIRAT ZUR ZEIT MÏR-Î X:ORAS 

I. Die reli§iösen Verhältnisse 

Die islamischen Theologen spielten im Sôrän-Elllirat eine eehr 
bedeutende Rolle. Sogar "die Rechtspflege lag in den Händen 
der 'Ulami(I).Das hatte seine Ursache wohl in der streng 
islamischen Erziehung des J'ürsten. Zaki berichtet Uber die 
"Frl:immigkeit" des Kïr: ".llul}ammad Pâsä war von groper J'rö11111ig­ 
keit und Rechtschaffenheit in der Beachtung des islamischen 
Rechtes. Er nahm keine Sache in Angriff, ohne Ton den 'Ulaaä 
ein Fatwä e:lngeho1.t zu haben. Ihre Auffassung war für sein 
Handeln mapgebend. Das Gesetz, auf das er sich stützte, waren 
der heilige Koran und die Regeln des ehrwürdigen islamischen 
Rechts"(2). 
Durrah berichtet etwas Ähnlicues Uber MÏr-Ï KÖra: "Er war 
ungewöhnlich fromm, gut und uing am erwUrdigen Gesetz"(des 
Islams)(3). 
Xëläni berichtet Uber Mir-ï Kêra, die beiden vorherigen 
Berichte bestätigend: "Der Päsä hatte die stätige Gewohnheit, 
in den gro~en Problemen der Religion und der Welt den llalä(4) 
um Rat zu fragen11(5). 
Dr. Roos berichtet nichts Uber solch fanatisch islamische 
Anschauungen MÏr-Ï KÖraa aber seine Berichte Uber die Stra~en, 
die im Sörän-Emirat verhängt wurden, lassen die vorherigen 
Berichte von Zak~, Durrah und Xêlâni als richtig erscheinen: 
"··· for theft, a hand ~s chopped off; for desertion, a foot; 
and for other crimes, the loss of one or both eyes is held 
sufficient 11 ( 6). 
Insofern diese Strafen im allgemeinen(7) dem islamischen Straf­ 
gesetz entsprechen, kann man sagen, dap die islamische 
11;ari'at11 herrschte. 

!I)- Nik: Raw in EI, S.I222 
2)- Zk: TDI, S.230-3I 
3 )- Dur, S.86 
4)- Er meint damit den Malâ Mu~ammad-Ï Xatë, den bekannten 

kurdischen 'Älim, der bei Mir-i Kara die Stellung des Sörin­ 
Muftï innehstte.(Vgl. das Kapitel: Ursachen des Sturzes nach 
den Zeugnissen, a. Die religiösen Ursachen, s.13,) 

~

5)_ Xln, S.80-SI 
6 - Fr, s.74 
7~- Nach dem Koran werden beide Hände eines Diebes abgehauen, 

nicht nur eine Hand, wie Dr.Roos erzählt. Vgl. den Koranvers:38 
(. • • J 1 '~ ,, '' :JI ' " l 1 

7
~\. ~ • '• ~ "' '• ' 1 " e ! (' ./1 - o.,., u. o J,.-/ c, . .. \.le->! !,-., \; ..u.A;..J 1, ._,., t,;..1 , 
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Angesichts dieser Sachlage ist zu vermuten, da~ die fUlamâ 
neben dem Mir das Emirat regiert haben, wie Nikitine berichtet. 

Von den 'Ulamä, die im Emirat sowie in ganz Kurdistan einen 
besondern Ruf genossen, sind zwei zu nennen: Malä Muhammad-Ï 

Xatë(geb. I200h., I785/6)(I) und Malä Ya~yâ-i MÏzörï(tI254h._, 

IB39/40)( 2). 
Xatë ist eine Persönlichkeit, die bis heute bei den Kurden 

bekannt ist. Xatë und Idris-ï Bitlïsî(t I520) werden häufig 
in einem Atemzug erwähnt, jedoch nicht wegen ihres Wissens, 
sondern wegen ihrer von der Kurden als unpatriotisch be­ 
trachteten Haltung. BitlÏsÏ wird wegen seiner Hilfe fUr die 
Osmanen bei den kurdischen Fürsten als "Makler" und 11Hand­ 
langer"(3) und Xatê wegen seiner Unterstützung der Osmanen 
gegen MÎr-i K~ra als "Vaterlandeverkäufer"(4) betrachtet. 
Xàtê hatte das Amt eines MuftÏs des Emirates(5) inne und war 
beim Mir sehr geachtet(6). Nach Mukriyänï soll der Wäli von 
Bagdad, :oä•ûd Päsä, absichtlich Xatë mit dem Auftrage zum 
Mir geschickt haben, diesem zum Abschlup eines Bündnisses 
für schwere Zeiten zu veranlassen.Der Wâlï soll aus Angst vor 
dem Freundsvertrag zwischen MÏr-Ï KÔra und der Qägären-Regierung 
die Freundschaft MÏr-Î KÔras gesucht haben(?). Demnach mupte Xatë 
ein Handlanger DÏÏ'Üd-Pâsäs ~ewesen eein{8). 
Es ist sehr schwer zu entscheiden, ob dieser Bericht zutrifft. 
Es gibt ja eine ganz bekannte Angabe, die besagt, da~ die 
Armee des MÏr-î Kôras auf Grund ~ines Rechtsgutachtens von 
Xate nicht gegen die osmanische Armee im Jahre IB36 gekämp~ 

(I)- Nach dem Dorf Xatë I2Km. entfernt von SaqÎàwa, :iJll 
Rawändiz-Qadâ1 • ~~ 
(2)- Mizörï.ist ein kurdischer Stamm im BahdÏnân-Gebiet 
(3)- Fuad, Kamal: The conquest of Fortress Dimdim, in der 
Zeitschrift "Kurdistan" Nr.IX Il: X, July I965, s.30. Vgl. auch. 
Käziknäma, S.3, sowie Zardaat: Kurdäyati, S,39 . 
4)- Muk, S.5I 
5)- a.a.o. 
6~- Xln, S,48-53 
7 - Muk, S,5I 
B - ebda, s.66 
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hat(I). Wenn man auch annimt, dap Dâ1ùd Pisä MÏr-Ï KÖra nicht 
aus Liebe und Respekt, sondern nur weil er ihn ale •ine neue 
Macht gegen das Bäbân-Emtrat und den iranischen Einmarsch ein­ 
setzen kon~te, wie manche Kommentatoren annehmen(2), ao mu, 
man trotzdem eine Tatsache berUcksichtigen: Dâ'üd Pâäâ war 
in der Zeit des Sturzes Kir-i Kôras(I836) nicht mehr Wili(3). 
Au1erdem war Dà'Üd Päsä ein Mensch, der die 'Ulamà sehr hoch­ 
achtete(4). 
Xëlänï berichtet, dafJ Dä•üd Päëä vom gro~en Wissen des Kali-l 
Xatë Rehr begeistert war. Deshalb war Xatë bei Dätüd Päää 
sehr geachtet(S). Aber c~ Xatë insgeheim ständig osmanischer 
Agent war, wie man nach Mukriyâni annehmen mu~, mag dahin­ 
gestellt bleiben. 
Der zweite 'Älim, Malä Yahyä-ï M~zôrï, war ebenfalls einer 
der berühmtsten kurdische~ GelehrteD(6). Mizôrl war zu MÏr-i 
Köra geflüchtet, nachdem <Ali Beg Diisani(7), der Kir der 
YazÏdÏ, seinen Onkel(B), 'All Beg-i al-Kösi, g~tötet hatte. 
MÏr-Ï Kêra und Kalä-i Xatë nahmen ihn nerzlich auf(9). 
Nach DamlÜgÏ soll D&Jùd Päää Mizorï zu Mir-! Kôra geschickt 
haben: "Malâ Ya~yâ KÏzörI reiste nach Bagdad und trug deJII 
Wâli vcn Bagdad, .nä•üd Päsä, das Unrecht vor, dae man 1h11 
angetan hatte. Dieser gab ihm einen Empfehlungsbrief an 
Mu~ammad Pâàä, den Mir von Rawändiz, mit ••• Kan erzählt, daf 
Dâ1Üd Pâàä, als er Ya~yi den Brief gab, ihn mit dem heiligen 
Koranvers 'O Ya~yä, nimm die Schrift mit Kraft hin' (IO)an­ 
sprach. Ya~yä antwortete ihm sofort '0 David! Wir haben dich 

(I)-Vgl. das Kapitel"Die Ursachen des Sturzes nach den 
Zeugnissen" S.136 
(2)- Vßl, Z.B. Dur, S.85 
(3)- Dä'Üd Pääâ wurde I83I von 'AlI Ridâ Päèä abgesetzt und 
nach Istanbul verbannt {vgl. SP.: TM, s:306) 

~

4)- al-A'z&11i, 'Ali Zarif: Kuhtasar ta'rih Bagdad 
5)- nn, s.49-50 • " · " 
6)- Aw in Zk: .IIK, s.222; auch Dam: IBK, s.44 und aucb Sa: !li, s,. 3)07 _ .. _ • • - 

1 7 - Nach dem Berg Disan in Singar werden die Yaz1t1 Daaan 
genannt, vgl. Yäqüt al-,tlamawi: Mu'gam' al-buldän! ~nter "Diain" 
(8)- Zk: TKK, S.229; aber nach Kuk, S.5I soll M zori eine 
Beffe von 'AlÏ lgä gewesen sein 
(9)- »:.ik, s.52 
(IO)- Vgl. den Koranvera: , ,.. . .~! , .'./ ~ , ' , • 

· l \<. _:s,::,,, '" ~ .;_,,, - .... ./ :.,.>--) 2' ... o...,..., '-:-'"·f" ~ ~~ .. \. \':. - .56 - • ; , 



zum Statthalter auf Erden eingesetzt(1)"(2). 

Es fällt nicht so sehr ins Gewicht, ob dieser Bericht stimmt. 

Wichtig ist die Rolle, die M1zörï mit Hilfe des gleichgesinnten 

Xatë gespielt hat, um die YazÏdÎ in eine katastrophale Lage 

zu bringen.Es gibt Berichte, wonach Hfzörï um seinen Bruder 
(oder Neffen) an den YazÎdÎ zu rächen, den MÏr dazu gebracht 

habe, 124?h.(18J1/2) eine Offensive gegen die YazÏdÎ zu eröffnen 

und einen Vernichtungskrieg gegen sie zu$führen(J),Es ist be­ 

kannt, daß der Mir auf Grund eines Recht~utachtens in das 

YazidÏ-Gebiet einmarschierte, Dagegen weiU man nicht genau, wer 
von beiden 'Ulamä (Xatë oder HÎzÖrÏJ dieses Rechtsgutachten 

a~sgestellt hatte. DamlÛgÏ führt zwei verschiedene Berichte an; 
"lm Jahre 19)2 besuchte ich das Dorf Xatë, um nach dem Fatwä 

zu suchen, das Malâ-i Xatë erstattet hatte, aber ich fand nichts. 

Man sagte inir, daU derjenige, der das Fatwä f'ilr die Vernichtung 

der YazÏdÏ erteilt hatte, Halâ Ya~yä HrzÖrÏ und nicht Malä-Ï 

Xatë gewesen sei"(4). Später äußerte DamlÜgi: "M1zörï verlangte 

von dem 'Âlim des sörän, Malä Mu~ame1ad Xatë, ihm ein Rechtsgut­ 

achten auszustellen, um seinen Wunsch nach einem Kampf gegen 

die YazidÏ zu erfüllen. Xatë stellte sofort ein Fatwä aus, daa 

die Yazidi f'ilr vogelfrei erklärte"(5), Doch zweifelt DamlÜgÎ 

am Verfasser des Fatwâs. Er sagt: "Man sagt auch, daß MÏzörî 

s•lbst dieses Fatwä ausgestellt hat•(6). 
0 - - - - Ob M1zor1 oder Xate dieses Fatwa ausgestellt haben, ändert am 

Ergebnis nichts. DamlÛgi selbst sammelt in seinem Werk al-Yazîdi­ 

yyah viele andere Fatwäs gegen die YazÏdÏ. Die Rolle Mir-1 KÔras 
dabei soll nicht außer Acht gelassen werden. Denn der Mir war 

ein Handlanger zur Ausführung der fanatischen islamischen 

Willens der <u1amä. 
, 

' • I , , '\ • , , - I I I I .. , 
(.;J ~ ~~ 1;, ~.,~ \, .... • 
, .. , ,. J • 

(1)- Vgl. den Koranvers: 'i 
(.c.,-;,:;,,, "'"..;..,,,_ c:,P ;;.,_,.-j „ l! ... ~»· .. ' - , 
(2)- Dam: IBK, s.45 
(J)- Sa, S,J06-J07; Zk: TICK, S,229; Dam: :IBK, 
(4,- Dam.: Yaz, s.46J 
(5)- Dam: IBK, s.45 
(6)- a.a.o. 
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Uie YazÏdi hatten sehr viel zu leiden, Es gibt Berichte, die 

uns wissen las~en, daU der YazÏdifilhrer ein Opfer dieses 

Fanatismus wurde. Minorsky berichtet: "Die Yazidi wurden mehr­ 

mals hart gezüchtigt. Ihr Führer 'Ali, der sich weigerte, sich 

zum Islam zu bekehren, wurde hingerichtet"(l). 

Mukriyini bestätigt diesen Bericht: "Wie ich von den alten 

Leuten in Hawänd!z hörte, war •Ali Beg ein tapferer, schön 

aussehender und korrekter Mensch, Er hatte nicht die Ermordung 

und Hinrichtung verdient. Aber der groUe HÏr (Muk meint damit 

Mir-i KÔra) verlangte von ihm (<AlÏ Beg) auf Veranlassung der 

fanatischen <u1amâ, daU er ('Ali Beg) sich zum Islam bekehren 

müsse. Aber 'Ali HeR weigerte sich, Als Folge wurde dieser 

ehrenwerte Filrst (<Ali Beg) auf Anstiftung jener Theologen 

getötet, nicht etwa weil seine Frau (Frau 1AlÏ Begs) in Singär 

einen Aufruhr angezettelt habe, wie manche erzählen. Heute 

kennen die Rawinctlz-Leute alle die Geschichte von 'Ali Beg und 

sie erzählen sie einander(2). 

Xëlänï bestätigt die vo~herigen Berichte: •rn der Hoffnung, daU 

'Ali Beg eines Tages den richtigen Weg einschlage und Muslim 

werde• hatte der HÎr ihn sehr geachtet. Besonders war der Mir 

von seiner Ritterlichkeit und starken Persönlichkeit begeistert, 

Er verlangte von ihm dreimal zu verschiedenen Zeiten, daU er 

('AlÏ Beg) Muslim werden milsse. Aber <AlÏ Beg antwortete jedesmal 

'Wegen einem Löffel Blut werde ich nicht Muslim'. Als der Mir 

keine Hoffnung mehr sah, befahl er, ihn zu töten•(J). 

Diese sich entsprechenden Beri~hte von Minorsky, Mukriyini und 

Xëlânï schlugen sich auch in einem kurdischen Volkslied nieder"(4). 

Die Beziehungen des Mir zu den Christen, die immerhin von den 

Muslimen al~ "Buchbesitzer~ anerkannt werden, anderes als die 

Yazidi, die "Teufelsanbeter" heißen (5), waren gleichermaUen 

schlecht. Bei einem Feldzug gegen das von Christen bewohnte Dorf 

Alq~; wurden 172 Christen erschossen•(6), 

(1)- Hinorsky in EI, Bd.II, S.1229 
l2)- Muk, s.60 
(J)- Xln, s.72-73 
l4)- Vgl, Journal Asiatique, 1910, s.1J4-J6 
\5)- So ;eiilen die Yazidi. Sie sind aber keine Teufelsanbeter 
\Vgl. Wahby:-The Yazidis are not Devi!- Vorshippers(Lit,-Vz.,Nr~10 

.(6)- Minorsky, in EI, Bd.II, s.1229 

.58 



Nach Mukriyäni war das Opfer der Christen noch größer: •Die 

Bevölkerung in AlqÖs bereitete eich zum Kampf vor. Der MÏr 

vernichtete sie bis zum letzten Mann. Aber im Dorf Hurmuzd 

schiltzte die Diplomatie der christlichen Priester die dortige 

Bevölkerung vor den Maßnahmen des SÖrânÏ-MÏr"(l). 

Der Verfasser der "Geschichte Mossuls", Sulaimân al-~äJig, der 

seine Information aus der wGeschichte der Hurmuzd-Priester•, 

einer Handschrift in aramäischer Sprache, ilbernommen hat, be­ 

richtet folgendes: "Die Soldaten des Mir marschierten in AlqÖs 

ein, Nachdem sie AlqÖë ausgeraubt und eine große Zahl der Ein­ 

wohner getötet hatten - denn niemand konnte sich retten außer 

denjenieen, die in die Berge geflohen waren - drangen sie im 

Dër Habbän Hurmuzd ein. Sie töteten und beraubten einige ihrer 

Priester"(2). 

Ein christlicher Priester aus AlqÖs namens Damyänös al-AlqÖsî, 

beschrieb damals in einer enthusiastischen Dichtung in chaldäi­ 

scher Sprache dieses Unheil und die Gewaltherrschaft Mir-i KÖraa()). 

Ein J:o'reund von mir aus Alqês hat die Dichtung dem Sinne nach 

filr mich ins Kurdische übersetzt. 

Ober die Lage der Jud0n, die bis 1948 im ehemaligen SÖrân­ 

Emirat als Minderheit lebten, haben wir nur eine kurze Nachricht 

von Sugädî, der berichtet, , ,,ß HÏr-î KÖra einen Pferdeknecht 

hatte, der Jude war. MÏr-Ï KÖra soll ihn sehr geschätzt haben 

obwohl die Juden nach SugâdÏ in der Hir~l KÖra-Zeit ilberhaupt 

keine Ansehen besaßen (4). Jedoch deutet nichts darauf hin, daß 

die Juden besondere Feindseliekeiten zu erdulden hatten. 

Nach der Dichtung "MalÏxä" soll diese Tätigkeit des MÏr ihm 

einen besondern Huf unter den 1Ulamâ in Bagdad verschafft haben. 

So schrieben die 'Ulamâ von Baedad dem Mir 1244h.(1828/9) einen 

Brief, in dem sie ihn aufforderten, Bagdad zu erobern, und die 

Stadt von der Herrschaft der Mamlûken zu befreien(5), 

Xêläni berichtet, daß "von 1204-0Bh,(1789/f-9)/f) haben die 

Bevölkerung von Bagdad, Kirkuk und Mossul zu verschiedenen 

( 1 )­ 
( 2 )­ 
(3)­ 
(4)­ 
(5)- 

Muk, S.56 
Sa, s.307 
a.a.o. 
Sugädi: Ru;ta-Ï mtrwäri, 
Muk, S.52 

4,Bd., S,1)1 



L,• i t,•n d,•n Mir auft~et'ordert hätten, ihre Länder zu erobern, Sie 
1 i,•1.;,•n ihn ..-i><><en, daU die Umstände filr ihn besonders gllnstig 

s~ien. A~~r der Mir lehnte ihre AnKcbote ab"(l), 

llb..-ohl ich keine anderen Berichte darüber gefunden habe und 

auch das Datum, das XPlàni angibt nicht sti~nen kann, weil Mir-i 

i<Öra in dieser Zeit nicht regierte, halte ich diese Nachricht 

nicht für unmöglich, denn die 'Ulamä von Erbil hatten Mir-î Köra 

ihre Stadt ohne Kampf in die Hände gegeben (2), 
lusammenf'assung 

Nach der Überprüfung der religiösen Verhältnisse im Emirat 

Mir-i KÖras kann man folgendes r'e s t s t e Lt e n , 

1. Der Islam sunnitischer Prägung war die Staatsreligion im 

Emirat. Doch die subjektive Frömmigkeit des Mir stimmte nur z.T. 

mit den Gesetzen des Islam überein: 

a. Nach den Berichten von Fraser(J) und Hukriyänil4) hat Mir-Ï 

KÖra islamische Völker angegriffen und sie dezi~iert, Ein 

solches Verhalten steht deutlich im Gegensatz zum islamischen 

Recht(5J, 

b. Die Christen sollten - nach islamischem Gesetz - bekämpft 

werden, soweit sie die Kopfsteuer nicht zahlten(6). Es ist aber 

nicht nach zu weisen, daß Mir-Ï KÖra weKen dieser Kopfsteuer 

gegen die Christen gekämpft habe. 

2. Trotz dieser Abweichung von der theoretischen Lehre des 

Islam richtete sich ùas öffentliche Leben danach. Dies hatte 

gewisse positive, aber auch sehr negative Begleiterscheinungen: 

a. Die strenge Rechtsprechung nach islamischen Gesetzen zog gegen 

einige schlimme Gewohnheiten zu Felde: "Theft and robbery are 

scarcely ever heard of, and no door is ever closed at night; yet 

punishment by death is seldom implicted"(7}, 

Meiner Ansicht nach konnte sich durch Maßnahmen dieser Art nur 

Xln, S.64-65 
ë.o'S, S,100/f 
1''r, s.80 , :, ,, ,, ,,.,,, ., , ., •, 

S J6 J7 , • ,. , , . • s, • • • • • • ' .. Muk, • - ~ 1 :. !,.)~ ~ .,;1~ !_...-. t:.,_,.,. ~ o-» 
Ygl. den Koranvers: . , ., ~ , / , · , , ,, , 

1 .,,. , , f' \_' - ?' • , ., ~ , , • d,j$ "_-:., (." '( - 61 ~. ' i. (-,'' . ~ ~· ;.,.,,..-) "'"" .... ,...., ..., ..,.r. ,., '°""""'-' . - 
(6)- 'igl. den Koranvers, L,,i.,;._::;.....,_._;,..:,,.-_;;,~..:.,.,~~i.,_;..,~...,&;,1~\;" , . , , , . ,,~ , , , . , 
/ ... i'-~ ~~· ~~YY" ~-~v1~;..,2,: 0'~1 v+-_..,.,.J~ .. ':JJ•r~ 
{7 J- rr, s.74 l<-'\ -.d,;,,, '\:j_,J1 _ .,_.:,r ;.,...,-J ù~~ . \ - . , 
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die äußere Lage ändern. Die Ursachen solcher Vergehen wie Dieb­ 

stahl und Räuberei ktinnen nur Hand in Hand mit einer Umerziehung 

des Volkes beseitigt werden, Das analphabetische, hungrige 

kurdische Volk bekannte sich zum Islam nicht als Glauben aus 

verstandmäßiger Überzeugung, sondern aus einer ge~ilblsmäßigen 

Tradition, Solche Menschen gehen zum Beten, ohne zu verstehen, 

welcne Gebete sie auf arabisch sp~echen. 

Es gibt eine sehr bekannte Anekdote in Kurdistan. Man erzählt, 

daß der osmanische Kalif 'Abd al-~amid einmal uen Befehl gab, 

alle Christen mUüten Muslime werden oder sie vilrden vernichtet. 

Ein muslimischer Kurde nahm daraufhin sein Gewehr und ging zu 

seinem christlichen Nachbarn und sagt: 

- Sei Muslim oder du bist sof~rt totl 

- Aber ich bin doch dein Nachbar und wir sind gute Freunde. 

- Ich verstehe dies nicht. Werde schnell M'uslim oder du bist tot. 

- Gutl Ich werde Muslim, Aber was soll ich sagen oder tun? 

- Verde ganz schnell Muslim, wenn du noch weiter leben willst. 

Gerne! Aber sag mir doch, was ich sagen oder tun außl 

Der Muslim Uberlegte etwas, dann stellte er sein Gewehr h~n: 

- Bei Allah das weiß ich auch nicht"(l). 

Das ist nur eine Geschichte, aber sle mag sich so zugetragen 

haben. Deshalb kann man sagen, daß die ~linde Anwendung der 

islamischen Strafgesetze in solchen Fällen nicht viel nutzt. Hier 

kann man mit den Verfas!>ern des offiziellen Lehrbuch der iraki­ 

schen Schulen "Neue Geschichte" einverstanden sein, wenn sie die 

Enthaltsamkeit der "schlechten Leute" von Missertaten nur als 

Resultat der strengen Regierung Mir-Ï KÖras betrachteten: 

"Mw;iammad Pâsä befolgte beim Regieren die Gesetze der Religion. 

Dieben wurden die Hände abgehauen, und Mörder wurden hingerichtet. 

Vegen dieser unnachsichtigen Härte ließen die schlechten Leute 

von ilblen und verbotenen Taten ab"(2). 

b. Die islamisch geprägte Regierung gab den fanatischen cu1amä 

die Rechtspflege in die Hand, die somit ihrem Gutdünken ausge­ 

liefert war.Infolgedessen wurden YazÏdÏ und Christen unbarmherzig 

angegriffen, Dies brachte MÏr-Ï KÔra viele Feinde unter den 

(1)- Sugädi: Rm, Bd.IV, s.eJ 
(2)- Mizü-i nH, S.146 
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~icht-Muslimen gerade zu einer Zeit ein, als das Osmaniscne 

Reich sich darauf' vorbereitete, MÏr-i KÖra und die anderen 

kurdischen Fürsten anzugreif'en(l). MÏr-i KÖra hätte aus dieaen 

YazÏdÏ und Christen treue Verbündete f'ür sich gegen die Osmanen 

schaff'en können, wenn er nicht so f'anatisch gehandelt hätte, 

2. Die militärische Stärke 

MÏr MW!ammad war sehr darum besorgt, seine Militärmacht schlag­ 

kräf'tig zu erhalten. Zu Beginn seiner Regierungszeit baute er 

Festungen, Burgen und Brücken. "Er hat mehrere bef'estigte Türme 

errichten lassen, deren Reste noch zu sehen sind(Sidakän, bei 

den Shirwäniyän, 'Akrä, RawändÏz, Darä)(2), 

Einwohner von RawändÎz erzählten mir, daß die erste Festung, die 

MÏr-i KÖra auf'baute, Ïë QaÎa (Ïë Qalla) sei. Sie steht noch heute 

nördlich von SaqÎäwa. Auch die Festung und die Stadtaauer von 

Rawändiz selbst stammt aus dieser Zeit, Außerdem stehen im west­ 

lichen Teil der Stadt auf' einer Anhöhe die Reste von zwei Wacht- 

türmen. Vielleicht war Rawändiz so stark befestigt, weil es die 

Hauptstadt war. 

Mukriyäni(J) erzä41t uns, daß die beiden letzten Wachttürme eine 

Inschrift mit folgender persischer Dichtung trugen(4): 

Do kongor-rä nihâdam bar do paikar, 

Rawândiz ;od "Rawëndiz" bär-i digar(5) 

d.h. "Ich baute zwei Wachttilrme auf' zwei Schlachtfelder. 

Rawând~z wurde dadurch wieder eine starke Festung(6). 

Die Inschrift mit diesen Versen ist heute nicht mehr zu sehen, 

wie ich 1956 festgestellt habe. 

Zwei andere Wachttürme im Osten der Stadt-Rawändiz, die KongÎra-I 

Samäm heißen, sollen nach heute lebenden Einwohneren von Rawândlz 

ebenf'alls von MÏr-i KÖra 

hat sie aber ein anderer 

(1792/J) erbaut(?). 

errichtet worden sein. Nach M•.1kriyänl 

söränï-Fürst namens Oguz Beg tl 207h. 

(, )­ 
(2 )­ 
(J)­ 
(4)- 
(5)- Das weist darauf' hin, daß sich "Rawändiz" auf' "Rawëndi:" 
bezieht, Das Wort selbst bedeutet Stahl-Festung (Vgl. den 
Kommentar des arabischen Übersetzers des Buches MMS v.Muk, S.28) 
(6)- Diese beiden Verse beruhen auf' dem Wortspiel Rawändiz und 
Rawëndiz 
(7)- "Samam" soll der Name der Frau sein, die Oguz Beg bei der 
Eroberung von RawândÎz geholfen hat (vgl. Muk, S,18) 
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Diese verschiedenen Festungsanlagen dienten dem Emir als Schutz 

und verursachten Angst im Herzen seiner Rivalen, besonders der 

Bàbän-FUrsten, die ihrerseits Befestigungen angelegt hatten. Es 

gibt bis heute eine Festung in Qamëuga in der Nähe von Sulaimäni, 

die von den Bâbän-Fürsten "as a counter to the fort built at 

Sardka on the opposite bank of the Zab by the blind Pasha of 

Rawandiz"(l) angelegt wurde, 

Nir-i KÖra sorgte nicht nur für den Aufbau von Festungen sondern 

er schuf auch eine mächtige Streitmacht. Darüber sind verschiedene 

Berichte erhalten: 

Nach Fraser betrug die Streitmacht des MÏr 50 000 Mann: "It is 

affirmed that he has fifty thousand men under hie ordere, of 

whom the better half are regularly paid and kept in constant 

work" (2). 

Mukriyânï, der sich auf die Dichtung Nalixä und die Bef'ragung 

viele~ alter Kurden stützt, sagt, die Armee des Mir sei 12J2h. 

(1816) etwa 15 000 Soldaten stark gewesen; 5 000 Mann Infanter~e 

und 10 000 Kavallerie, die ständigen Sold bezogen•(J). 

Zwischen dieser Zahl Mukriyânïs und der von Fraser besteht ein 

großer Unterschied, doch im VergiPich mit der Zahl, die Dr.Roos 

angibt, der die Armee Mïr-ï KÖras persönlich 18JJ besichtigt 

hat, unterscheidet sie sich nicht so viel von Nilkriyânis 2ahls 

"The force in Camp, Dr. Roos understood tobe only about ten 

thousand man, not hal< the riginal army, the rest having been 

sent home for the harvest"(4). An einer anderen Stelle wird von 

Dr. Roos berichtet: "The Doctor learned that the army consisted 

of from fifteen to twenty thousand men, who were idle in Camp, 

Accra having been taken some time before"(5).Diese Zahl kommt in 

die Nähe dessen, was Xëläni in seinen Memoiren angegeben hat: 

"Den politischen Forderungen Gemäß vermehrte der Nir nach seiner 

Rückkehr von Bâdinän(Bahdinân) seine Militärmacht, d.h. er 

steigerte die Zahl der besoldeten Soldaten auf 5 000 Jtava11er~eten 
und 20 000 Infanteristen11(6). 

Edmonde, C.J, 
Fr, s.64 
Mule, s.41 
Fr, s.78 
ebda, s.75 
Xln, S.67 
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ts Gibt aber noch andere Berichte über die stärke der Armee dea 
bctw""',-, 

Mir: Nach Damlüei Îals Mir-i KÖra 18J5 ins Yazidi-Gebiet ein- 

marschierte, die stärke seiner Armee 40 000-50 000 Mann (1). Diese 

Zahl ähnelt rler, die Fraser gegeben hat. Aber was DamlÜgÏ be­ 

richtet, ist nicht unmöglich. Denn bei einem wGihàd", sammeln 

sich viele Söldner und einCältiges Volk, nicht um zu kämpCen, 

sondern um Heute machen zu können. Sogar ~ä,ig beschreibt die 

Armee des HÏr bei seinem Angrirr aur die YazÏdÎ 1247h.(18J1) ala 

"Heuschrecken", und dies wegen ihrer großen Zah1(2). M~ammad 

Fîdi schätzt in seinem kurzen Artikel Uber MÏr-i KÖra(J), die 

gesamtstärke des Heeres des Mir (Inranterie und Kavallerie) aur 

24 000 Mann. Diese Zahl ähnelt rlen Angaben von Dr. Roos und 

Mukriyinis. Ich möchte hier die Schätzung von Dr.Rocs als im 

Vergleich zu anderen Korrekter ansehen, da er Augenzeuge war 

und die Armee des Mir im Kriegszustand gesehen hat. Etwa 20 000 

Krieger waren wohl die Mindeststärke der Armee Mir-i KÖra im 

Jahre 18JJ, eine Zahl, die sich bis 18J6 (Sturz MÏr-i KÖraa) 

noch steigerte. Eine solche Zahl war Cür die damalige Zeit und 

Cür einen Fürsten als beträchtlich zu bezeichnen und konnte mit 

der Armee der Qägären wie der Osmanen konkurrieren, 

Aber Cür die Schlagkrart einer Armee ist nicht nur die Zahl der 

Soldaten von Bedeutung, sondern auch die Qualität ihrer Filhrnng, 

ihrer Organisation und Ausrüstung. 

Die tatsächliche Führung lag in der Hand Mlr-i KÖras selbst, der 

sein militärisches Können durch eine Reihe von Siegen bewies(4). 

Aber die praktische Führung der Armee oblag seinem Bruder RasüÎ 

Beg (später Pisa), einer Persönlichkeit mit bemerkenswertem 

militärischen Können. Nach dem Sturz seines Bruders wurde er 

vertrieben und sein Vermögen beschlagnahmt, Aber als Belohnung 

dafiir, was er als Führer einer Truppe kurdischer Kavallerie im 

letzten Krimkrieg rur die Türken geleistet hatte, wurde er später 

zunächst als Gouverneur von Qârs und dann von Vän eingesetzt(5). 

(1)- Dam: Yaz, s.46J 
(2)- Sa, s.307 
(J)- MF: PKR in der kurd. ZeitschriCt: "RÖz-i n6", Nr.9, JahrgangI, 
Dezember,1960, S,18 
(4)- Long, S.285 
(5)- Mil, s.18J u. 187; vgl. auch Zk: TDI, s.415-16 
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Daraus ist zu entnehmen, daß die sörän-Armee eine gute Führung 

hatte. Ober ihre Organisation berichtet Dr. Rooe: "The Camp 

iteelf bad no preteneions to military order; the only thing 

re~ular was a ring of small tenta round that of the Pashah, 

containing bis own guard, in number three thoueand. These also 

actas hie servents. The infantry have rifles and daggers; the 

cavalry, lances and daggers. Every chief of an Ashayar, or clan, 

had hie own tribe encamped atout him, seperate from th~ reet, 

which spoiled the look of the Camp, so that it was epread out 

to an extent which, according to the rules of European caetra­ 

metation, would contain fifty thousand men; yet, not with all 

thie want of discepline, or order, not a sound was heard, and 

every man could be in one &pot in five minutes. The men were of 

their own accord constantly firing at marks; and every evening 

from one to two hundr&d of the Soldiers dined in the Pashah'e 

tent, coming by turns from the different tribee"(1). 

Aus diesem Bericht ist zu ersehen, daß MÏr-1 KÖrae Armee in 

Infanterie und Kavallerie aufgeteilt war. Mukriyäni bestätigt 

diese"Bericht nicht nur, sondern sagt darµber hinaus: "Die 

Uniformen der Obersten (Sarhang), der Soldaten, der Gefolgsmänner 

(Muràfiqün), waren bei Kavallerie und Infanterie unterschiedlicb(2). 

Eine solche Unterteilung in Infanterie und Kavallerie bedeutete 

einen Fortschritt gegenüber der herkömlichen Organisation der 

Armee, über die die Truppen der Stammes:filhrer nicht verf'Ugten. 

Auch die Diziplin, die Dr.Roos erwähnt, ist f'Ur eine Armee von 

großer Wichtigkeit." ••• , not a sound was heard, and every man 

could be in one spot in five minutes"(J). 

Was meiner Meinung nach bei Mir-Ï KÖras Armee besonders Anlaß su 

Kritik gibt, ist die Tatsache, daß "every chief of an Ashayar, or 

clan, bad his own tribe encamped about him, separate from the 

reet ••• etc"(4). 

Es ist schwer zu beurteilen, ob Mir-i KÖra zu seiner Zeit seine 

Armee hätte anders aufbauen können; denn das Gef'Uhl der Stammes­ 

zugehörigkeit war damals viel stärker als heute. Aber es liegt 

nahe, daß die Aufteilung eines Teiles der Armee auf diese Weise 

!11- Fr, s.78 
2 - Muk, S.41-42 
J - Fr, s.78 
4 - ebda, s.78 



die Entstehung von Uneinigkeit und Stammesrivalität~n begUnatigen 

mußte. Die Armee Mir-Ï KÔras rekrutierte sich nicht nur aus 

kurdischen Stämmen, Zu ihr gehörte auch eine Gruppe von Arabern 

aus dem Tay-Stamm(l), Deshalb konnte eine solche Aufteilung 

einen Nationalhaü auf' die Kurden, in deren Händen die FUhrung 

der Armee und der Regierung lag, zur Folge haben.Vielleicht hatte 

MÏr-ï KÖra keine andere Wahl. Jedenfalls war er aber bemilht, die 

Spannungen zu milden, indem er jeden Abend sein Abendessen mit 

einer anderen Stammesgruppe zusammen einnahm, wie Dr. Roos 

berichtet(2). Durch diese geschickte Diplomatie gelang es Mir-Ï 

KÔra wohl, die Verhältnisse in seiner Armee unter Kontrolle 

~u halten, Jedenfalls finden wir in keinem Bericht Anhaltspunkte, 

die auf' einen Aufruhr in seiner Armee schließen ließen. 

Es bleibt noch über die Ausrüstung der Armee Mir-i KÖras zu 

sprechen: Offensichtlich war Hir-i ~Öra in RawândÎz in der Lage, 

Kanonen herzustellen. Zwei von ihnen stehen noch Jetzt vor dem 

Saray dieser Stadt und eine dritte, die sich aur einem Friedhof' 

am Rande der Stadt befindet, wird noch heute in Rama~än dazu 

benutzt, um das abendliche Zeichen f'Ur die Beendigung des Fastens 

zu geben. Ich habe alle diese drei Kanonen 1956 selbst gesehen. 

Mukriyänï hat zwei von ihnen abgebildet(J). Nach dem Sturz der 

Regierung MÏr-i KÖras wurden diese Kanonen an verschiedenen Orten 

auf'gef'unden, so iw1 Jahre 1926, als die Engländer im Vilayet von 

Mossul{Süd-Kurdistan) Mandatarmacht waren, von Sayyid Tahä-i 

Samzini, dem Qä•immaqäm von Rawänd1z(4). Eine der Kanonen ist 

zwei qintärig und wurde 12J4h.(1818/9) gegossen, die zweite ist 

vier-qintärig und stammt aus dem Jahre 1242h.(1826/7) und die 

dritte ist sechs-qin~ärig, 1244h.(1828/9) hergestellt. Diese 

Daten sind auf' den Rohren eingraviert. Auf' einer Kanone befindet 

sich überdies eine arabische Aufschrift, Sie enthält den Namen 

"Mir MuJ:tammad RawändÎzi; al-Amir al-man~Ür" und den des Meisters, 

der die Kanone hergestellt hat, eines gewissen Us~a Ragab, ferner 

den Ort der Herstellung; Rawândlz und schließlich den Koranvers: 

"Ein Sieg durch Allah und eLne baldige Eroberung" ( 5). Auf' jeder 

Fr, s.74, Dur, S,85 
Fr, s.78 
Muk, s.44 und 50 
Mule, s.44 
Vgl. den Koranvers: 



Kanone steht außerdem geschrieben "mâ sä•a Allàh•(1). Au:f zweien 

:findet sich :ferner der sechszackige Davidsstern, dessen Deutung 

mir noch unklar ist (2). 

Danach kann kaum ein Zwei:fel bestehen, daß Hir-ï Köra in Rawänd:~ 

eine Gießerei hatte. Nach Mukriyânï holte der Hir 1230H.(1814/7) 

von Urmia einen Va:f:fcnmeister namens Xän-Geldi nach Ra,,ândÎz.Zur 

gleichen Zeit gab es dort noch einen Va:f:fenmeister namens Wastä­ 

Ragab(oder Hustâ-Ragab im einheimi~chen kurdischen Dialekt)(3), 

der sich mit der Herstellung von Wa:f:fen be:faßte. 1231h.(1815/6) 

baute der Hir in Rawândiz, in Kâw1Ökän-Bezirk(4) einen Va:f:fen 

Fabrik und setzte Wastä-Ragab als Meister und Xân-Geldi als 

Gehil:fen ein (5). Xëlâni bestätigt diesen Bericht Hukriyänïs 

und Nikitines(6). ~s scheint also :festzustehen, daß ein gewisser 

Ustà-Ragab in Rawând~z Kanonen hergestellt hat, denn bis heute 

sind Kanonen mit seinem Namen erhalten. Aber man muß :fragen, wie 

MÏr-Ï KÖra in der Lage war, Va:rr~n ~ieser Art herstellen zu lassen. 

Es ist bekannt, daß sein Zeitgenosse, der kurdische Fürst Badir 

Xàn, in der Gazirah Kanonen bauen ließ, Aber er hatte zuvor eine 

Abordnung nach Europa geschickt, die das Gießen von Kanonen 

erlernen sollte(?), In KâwlÖkän sind noch Mauerreste zu :finden, 

die man mit der Fabrik in Zusammenhang bringt, jedoch läßt sich 

dies nicht mehr mit Sicherheit :feststellen.Es ist :ferner zu 

erwähnen, daU ëäwaslÏ von "einigen militärischen Betrieben in 

Rawând~z" spricht, die "Gewehre, Kanonen und andere Wa:ffen" her­ 

gestellt haben(8). Barz~ngi sagt in seinem Artikel über HÏr-i Köra 

(9), daß der HÏr aus Aserbaidschan einen Experten für Schwertr, 

Gewehre und Kanonen kommen ließ. Den Namen der Stadt nennt er 
- 0 v_ V 

jedoch nicht, Ein älterer Einwohner von Rawandiz, Sakir Hugrim, 

wie auch andere Kurden erzählten mir, daß HÏ.r-Ï KÖra einige Hustâs 

aus Rawänd!z nach Rußland geschickt habe, um sie das Va:f:fen­ 

schmiedehandwerk erlernen zu lassen. Sie berichteten :ferner, daß 

HÏr-i KÖra eben wegen dieser Fabrik, keinen Ausländer erlaubt habe, 

(1)- Das entspricht nach kurdisc'1er Auffassung etwa einem deutschen 
Ausdruck wie "Gottlob" oder Gott schutze uns gegen den bösen Blick. 
(2)- RÖzbayänï glaubt darin ein astrologisches Symbol gegen 
böse Blicke zu sehen, 
(3)- Nik: Raw, in ~L, s.1221 
(4)- Ein heute in Trümmern liegender Bezirk von Rawandtz 
(5)- Huk, s.4o 
(6)- Xln, S.58-~9 (nach Xln war Xàn-Geldi ein Christ, S.S8) 

{
7~- ~êrkö, S,42 
8-cws, s.100 
9 - Brz: AUSS 67 



HawändÏz zu besuchen(!). Wie weit der Bericht Hukriyänis Uber 

Xän-Gelrli der Wahrheit entspricht und inwiefern r u s s La e h e Technik 

~IÎr-Ï i<Öi·a i;eholfen hat, ist nicht nachprtifbar. Es könnte z.B. 

sein, daU ein xän-Geldi, aus Russisch-Aserbaidschan stammend, in 

RawändÏz gewesen ist. Daß HÏr-Ï KÖra Ausländer nicht nach 

RawândÏz herein ließ, ist durch Berichte von Fraser und Mukriyänï 

bestätigt(2). Aber wie weit dies mit der Existenz einer solchen 

1''abrik zusammenhing, ist schwer zu klären, 

Zusammenfassung 

Die Streitmacht MÏr-Ï KÖras war gut organisiert. Sie besaß eine 

gute Führung und war se!lr gut ausgerüstet. AuUerdem zeichnete 

sie sich durch zwei Eigenschaften aus: die ftir die Kurden kenn­ 

zeichenende Tapferkeit, die durch zahlreiche Berichte bestätigt 

wird(J), Zugute kam ihr auUerdem strategisch besonders gtinstige 

Lage des Rawänd~z-Gebietes(4),Die einzige, aber auf die Dauer 

ent:scheidende Schwäche der Armee war, daß sie auf Grund der 

religiösen und feudalen Verhältnisse nicht durch Vaterlandsliebe 

oder Nationalgefühl Jnnerlich verbunden war, sondern ihre morali­ 

sche Sttitze allein aus der festen Bindung an die Religion bezog. 

Aber der "Heilige Stuhl" dieser Religion stand nicht in Rawänd!z, 

sondern in Istanbul, und die geistliche Führung lag nicht in der 

Hand Mîr-Ï KÖras, sondern in rlen Händen der 'Ulamä, die sich als 

muslimische und nicht als kurdische Soldaten betrachteten. Ihr 

Vorbild war der Kalif und nicht MÎr-i KÖra. Deshalb kamen die 

guten Eigenschaften der Armee beim Kampf gegen die osmanische 

Armee nicht zur Wirkung. 

{1)- Vgl, das Kapitel "Die Einstellung des Hir zu Ausländern", 
s. S'+-86 
(2)- a.a.o. 
(J)- Has, s.76. Es heißt dort: "Aber der Kurde zeichnet sich 
zweif;lios durch große Tapferkeit aus. Er denkt nicht an den Tod, 
wenn er in den Kampf zieht 11• _,,b.,, ö...,...( Ü~ ~ _.,., ..:,\.:r CS.>.)il ~ " 

- - - ~~~-~..,....ci~ "'et;;'..:..\ ::.._.1.~fa.-" 
Vgl. auch "Salname-i Vilayet-i.Diyarbekir" , vom Jahre 1J01h, 
Es heißt dort: ,,~_.,,.,.,1v;-.,~~,..,.._,/" ,S.138 _ 0 
Rich beschreibt die kriegerische Ttichtigkeit der Rawand1z-Kurden: 
"They are excellent musketeers. A few years ago Abbas Mirza sent 
an army against them, whit:h was obliged to retreat with the loss 
of its artillery, which is now in the castla of Rewan-diz (s.JOO) 
(4)- Vgl. Hamilton, A.H.: Road through Kurdistan, London 19)7 
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). Die kulturelle Laße 

Mukrtyânï berichtet, daß "der Mir 1232h,(1816/7) begann, Brücken, 

Festungen, Moscheen und Schulen (1) zu erbauen•(2). Uber die Art 

der Schulen äuUert er sich jedoch nicht. 

Nikitine verzeichn«"Nan verdankte ihm (HÏr-i KÖra) viele Schulen())", 

gibt aber auch keine näheren Angaben. 

Dr. Roos erzählt, daß Hïr-i KÖra mit ihm über "The mode of 

Education in England"(4) gesprochen habe und "on other occasion, 

he made many inquiries as to the uses and effects of medicine; 

the state of the pulse in illness; of the plague, cholera, &c."(5)• 

Dieser Bericht von Dr.Roos stützt die vorherigen Berichte und 

zeigt das Interesse des MÏr für Wissenschaft und Bildung, Auch 

sollte man nicht vergessen, daß MÏr-i KÖra kein unwissender Herr­ 

scher war, sondern eine theologische Grundbildung erworben hatte(6). 

In schroffem Gegensatz zu diesem Interesse Mir-i KÖras für Wissen 

und Bildung steht ein anderer Bericht von Dr. Roos über die 

Unwisserù1eit des Volkes: "The people appear to know little of" the 

good things of this world"(7). Es sieht so aus, als ob dieser 

Bericht über die "Unwissenheit" "·d den anderen Berichte ilbar 

"viele Schulen• und das "Interesse des Mir fiir Bildung" einander 

widersprechen. Aber das ist nicht der Fall. Für denjenigen, der 

das Schulwesen im Kurdistan sowie in anderen Teilen des islami­ 

schen Kulturkreises, im 19.Jh. kennt, der weiß, wie niedrig die 

Anzahl der Schulbesuchgr aus dem Volk und wie gering also die 

Rolle dieser Schulen für die Volksbildung war, löst sich der 

Widerspruch zwischen diesem Bericht und den Angaben Uber die 

Gründung und das Vorhandensein von Schulen. 

Es ist nicht zu bezweifeln, daß in Kurdistan zahlreiche Moscheen 

bestanden und noch be"tehen, die gleichzeitig Schulen sind(B). Da­ 

neben gab es einige relieiöse Schulen "Madrasa-Ï (Ilmiyyah"(9), J:n 

(1 - Unterstreichung vom Verf. 
(2 - Muk, S.42 
(3 - Nik in EI; Raw, S,1222 
(4 - Fr, s.77 

!5 - a.a.o. 
6 - Vgl. das Kapitel "Erziehung und Bildung", s.42 
7 - Fr, S,71; Zk: TDI, s.408 
8 - Vgl. Lit.-Vz., Nr.SS 

(9 - Das Wort "Madrasah" (tilrk, medrese) wurde in der osmanischen 
Türkei i.md in Iran nur für religiöse Schulen benutat. 
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diesen "Madäris" waren manchmal bedeutende 1Ulamâ als Lehrer 

tätig. AuJ.lerdem gab es auch Privat-Schulen, "Qutdbxäna"(l), die 

von ausgebilde~en Maläs gegründet und geleitet wurden. In dieeen 

Qutäbxänas wurden Kinder vom 6,Lebensjahre an unterichtet. Denn 
Xinder dürfen nach einem Fatwä vom Imäm al-Mälik nicht Moscheen. 

betreten, weil sie sich nicht sauber halten können(2). bas Haupt­ 

ziel dieser Schulen in Kurdistan sowie auch im ganzen islamischen 

Kulturkreis war es, den Koran zu lehren, Lesen und Schreiben waren 

nur ein Mittel zu diesem Zweck(J). In allen diesen Schulen (d,h. 

den zu Moscheen gehörenden, Madäris und Qutäbxäna) haben die 

berühmten kurdisch-islaaischen Gelehrten wie AbÜ 1AlÏ Dinawarî, 

IdrÏs BitlÏsÏ, AbÙ al-3a'Üd al-1Imädi, •Abdulläh Bêtüäf, Mufti 

Zahäwi, Sëx ~ammad Qaradägi, 1Abd al-Rat;uoân RÔzbayânÏ und 

Hunderte anderer studiert und später selbst gelehrt(4). 

Im sörän-Emirat selbst gab es ebenfalls zahlreich~ Moscheen, 

Madâris und Qutäbxäna (5), und Mir-I Köra vermehrte nur ihre Zahl, 

Aber die Existenz solcher Schulen be~eutet nicht, daß das 

kulturelle Niveau der Kurden hoch war oder daß diese Schulen das 

Volk zumindest vor dem Analphabetentum bewahrt hätten, Dieser 

Sachverhalt steht in strikem Gegensatz zu manchen kurdischen 

Berichten, die von der "Verbreitung des Wissens und der Bildung" 

im sörän-Emirat sprechen(6), Der Hintergrund ist m,E. darin zu 

suchen, daß diese Schulen islamische Schulen waren, Zum Ver­ 

ständnis ist es daher wichtig die Stellung des Islam zum Lernen 

und zur Bildung zu erläutern: 

Nach den Koran-Kommentatoren soll Allah seine Offenbarungen an 

den Propheten ~ammad damit begonnen haben, daß er ihm befahl 

lesen und schreiben zu lernen(?); denn M~ammad war nach der 

(1)- Vgl, S, 11, Anm, Nr.J 
(2)- Ahwani, Fuäd Ahmad: al-ta'lim 'ind al-Qäbisï 
(J)- Hiläli; S. 48 Ùnd 52 
(4)- Über die Biographie dieser Persönlichkeiten kurdischer 
Abstammung vgl. Zk: MK, Bd,,I u , IX. 
(5)- Xln, s.50-58 
(6)- Vgl, z,B, Brz: AUSS 
(7)- Vgl, den Koranvers: • •.,, 1• ., • ._,, ':H""..' , 1'!l., 

C. ' i,:;,' ' 4\"\ ~ J.s" - c:µ1 q,..,..-.., c, ... .__.., f ': !J" - ,. . , 
und die J:nterpretation bei ~u~ari Beg: TTI, S,5 
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Uberlieferung der Muslime Analphabet(l). Es steht ferner im 

Koran geschrieben, daß die Wissenden d~n Unwissenden nicht gleich 

sind(2). Der Muslim soll zu Allah beten, um "sein Yissen zu 

vermehren"(J). 

Diese scheinbare "Hochschätzung" des Wissens kommt auch in 

mehreren Hadi;en von Mul}ammad zum Ausdruck, Einmal wird die 

Beschäftigung mit der "Vissenschaft"als eine Pflicht für jeden 

Muslim und jede Muslimin11(4) bezeichnet. Ein anderes Mal werden 

die Muslime aufgeforsert, nach "Visser. zu streben, selbst wenn 

die Erlangung(des Wissens) in China liegen sollte"(5). M~ammad 

zeigt seine V"!rehrung für Wissenschaftler, wenn er sagt: "Die 

Wissenschaftler sind die Erben der Propheten"(6) und befiehlt 

den Muslimen "Verlangt nach Wissen von der Wiege bis zum Grab"(?). 

Doch wichtig ist hier zu wissen, was der Islam unter "Wissen" 

versteht und welches Ziel das Lernen und die Erziehung erst~eben. 

Das Wissen im Islam is~ die WissenLchaft von Gott, Deshalb zielt 

die Erziehung im Islam darauf ab, den Menschen auf den Jungsten 

Tag vorzubereiten, d.h. die Erziehung richtet sich auf die 

Kenntniss der Beziehung zwischen den Menschen und ihrem Schöpfer 

und ignoriert völlig die Wissenschaft, die die Beziehungen 

zwischen den Menschen, also die menschliche Gesellschaft, erforscht. 

Die Beschäftigung mit dieser "Gotteswissenschaft" sollte nach den 

obenerwähnten ~adÏ!en von Mu~ammad "Pflicht" sein(8). Aber diese 

Art von "Pflicht" bedarf wieder einer Erläuterung: 

Venn man nach einer näheren Bestimmung dieser "Pflicht" sucht, 

findet man sie nicht unter den fünf grundlegenden und verbind­ 

lichen Pflichten des Islam(9). Die Nichterfüllung einer dieser 

(1 )- Vgl. den Koranvers: ~.Ji;_.,_, '-'cf ê:>o...,:, "&,,~~\.o..,• ,. - .... .. .. ...... - . , ,,_ , , , . : ., , . <.~" .!.!.:;::,, , c,: ("..r''. ,:,~, OJ,--,> ~ u~, ':-'L;:' ,;1 
und vgl, die Interpretation in ebda, s.11 
(2)- Vftl.den Koranvers: • .->"•' -< /,,,., ',. ~ , •' ,# 

\,'\ ~!.)I, \"'\: f_,>1< _,..._;-'l ~.,...-,) z.'··•ùr.JJ v...;JI_.. u~ ':'..;JI~~. 
t " - r-: ' , ':> •I - i_ • ) • ~ '- • • 'li • • J)- Vgl, den Koranvers: ,"._~:.,, ,.f_... c.o.:, v,- uv;,{J~J "-;-tlc:Y-'•"' 

4)- Vgl. den ljadi!spruch: • ~.,f-,, 'b&tP ~I ~./ .. 5i- Vgl. den J:ladi:!:spruch: ,, . ,.~ "~c.}.,J, ~· ~, - 
6 - Vgl. den ljadI:!:sprùch: .s~.JI <iJ.,.,s':!"''.. , 
7 - Vgl. den J:ladl:!:spruch: ...J,11 ~I :;:"1,11 C:,.. <"-1'~' .. 
8 - Diese "Pflicht" gilt nur, wenn diese }!adI:!:e nicht verfälscht 

sind. Denn die J:ladÏ:!:e sind z,T, unzuverlässig. Die l;ladl!e wurden 
nivht zu Maqammads Lebzeiten gesammelt, und die al-Hulaf'ä'al­ 
RàsidÜn richteten sich nicht gerne nach den Haditen:(Vgl.Hudari 
Beg: TTI, S.108-lJ). • - " • 
(9)- Ich meine damit: Das Bekennen, Beten, Fasten, Almosen und 
die Pilgerfahrt - 71 



diesen "Madäris" waren manchmal bedeutende 1Ulamä als Lehrer 

tätig. AuLlerdem gab es auch Privat-Schulen, "Qut•bxâna•(1), die 

von ausgebilde~en Malâs gegründet und geleitet wurden. In diesen 

Qutäbxanas wurden Kinder vom 6.Lebensjahre an unterichtet. Denn 

Xinder dürfen nach einem Fatwä vom Imäm al-Mälik nicht Moscheen 

betreten, weil sie sich nicht sauber halten können(2). Daa Haupt­ 

ziel dieser Schulen in Kurdistan sowie auch im ganzen islamischen 

Kulturkreis war es, den Koran zu lehren, Lesen und Schreiben waren 

nur ein Mittel zu diesem Zweck(J). In allen diesen Schul~r, (d.h, 

den zu Moscheen gehörenden, Madäris und Qutibxina ) haben die 

berühmten kurdisch-islaaischen Gelehrten wie AbÜ 1Ali DinawarI, 

IdrÏs BitlÏsÏ, AbÜ al-sa<Üd al-1Imâdi, 'Abdulläh Bëtûäf, Mufti 

Zahawi, Sëx ~ammad Qaradâgi, 'Abd al-Ra~män RÖzbayinÏ und 

Hunderte anderer studiert und später selbst gelehrt(4). 

Im sörän-Emirat selbst gab es ebenfalls zahlreich~ Moscheen, 

Madâris und Qutâbxâna (5), und Hir-I Köra veraehrte nur ihre Zahl, 

Aber die Existenz solcher Schulen be~eutet nicht, daß das 

kulturelle Niveau der Kurden hoch war oder daß diese Schulen das 

Volk zumindest vor dem Analphabetentum bewahrt hätten. Dieser 

Sachverhalt steht in strikem Gegensatz zu manchen kurdischen 

Berichten, die von der "Verbreitung des Wissens und der Bildun«" 

im Sörän-Emirat sprechen(6). Der Hintergrund ist a.E. darin zu 

suchen, daß diese Schulen islamische Schulen waren. Zum Ver­ 

ständnis ist es daher wichtig die Stellung des Islam zum Lernen 

und zur Bildung zu erläutern: 

Nach den Koran-Kommentatoren soll Allah aeine Offenbarungen an 

den Propheten ~ammad damit begonnen haben, daß er ihm befahl 

lesen und schreiben zu lernen(7); denn MuJ:iammad war nach der 

(1)- Vgl. S. 11, Anm, Nr.J (2!- Ahwani, Fuäd Ahmad: al-ta'lim 'ind al-QäbiaÏ 
(J - Hilälil S, 48 Ûnd 52 
(4 - Über die Biographie dieser Persönlichkeiten kurdischer 
Abstammung vgl. Zk: HK, Bd,.I u , II, 
(5)- Xln, S.50-58 
(6)- Vgl. z.B. Brz: AUSS 
(7)- Vgl. den Koranvers: • • ,, "• • '.>I -:~,~, 1, 1':.l.., 

l \ ~:;'.,I • li\"\ ~ J_,JI _ ~I ~,-) C.. "' .__...., f • l/ - '. . ,, 
und die Interpretation bei ~u~ari Begs TTI, S,5 
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Uberlieferung der Muslime Analphabet(1). Es steht ferner ia 

Koran geschrieben, daß die Wissenden d~n Unwissenden nicht gleich 

sind(2). Der Muslim soll zu Allah beten, WD "sein Wissen zu 

vermehren• ( J), 
Diese scheinbare "Hochschätzung" des Wissens ko111111t auch in 

mehreren HadÏ!en von Hul}arrunad zum Ausdruck. Einmal vird die 

Beschäftigung mit der "Vissenschaft"als eine Pflicht f'ür jeden 

Muslim und Jede Huslimin•(4) bezeichnet, Ein anderes Mal verden 

die Muslime aufgeforsert, nach "Visser. zu streben, selbst venn 

die Erlangung(des Wissens) in China liegen sollte•(5). ~amnad 

zeigt seine V"rehrung filr IHs„enschaftler, wenn er sagt: "Die 

Wissenschaftler sind die Erben der Propheten"(6) und befiehlt 

den Musli-n "Verlangt nach Wissen von der Viege bis ZWD Grab"(7). 

Doch wichtig ist hier zu wis„en, was der Islam unter "Wissen" 

versteht und welches Ziel ctas Lernen und die Erziehung erst:-eben. 

Das Vissen im Islam ist rlie WissenLch3f't von Gott, Deshalb zielt 

die Erziehung im Islam darauf' ab, den Menschen auf' den Jungsten 

Tag vorzubereiten, d.h. die Erziehung richtet sich auf' die 

Kenntniss der Beziehung zwischen den Menschen und ihre• Schöpfer 

und ignoriert völlig die Wissenschnf"t, die die Beziehungen 

zwischen den Menschen, al"o die menschliche Gesel.lschaf't, erforscht. 

Die Beschäftigung mit d Lc s o r "Gotteswissenschaft" soll.te nach den 

obenerwähnten ~adi!en von Hul,1ammnd ''Pf"l.icht" sein(8). Aber diese 

Art von "Pflicht" bedarf "'ieder einer Erläuterung: 

Wenn man nach einer näheren Bestimmung dieser "Pflicht" sucht, 

findet man sie nicht unter den fünf" erundlegenden und verbind­ 

lichen Pflichten des Isl.nm(9). Die Nichterfilllung einer dieser 
- .. ../ • • •• , __ 'l 

( 1 )- Vgl. den Koranvers: ~.ù,.$-_.,...,. :-:'~ ~ ~ V:~ c.=-;, \...,,. 
(. 

- r" - ... t'. " ,... ~ ! "~'li , .. • • 'i.l\ ~;.,JI < <.'\: ("....r'I. c....,~l 0.,1>-') i.>_r;-:- ~~':' I..>} 
und vgl, dio Interpretation in ebda, S,11 
(2)- Vftl.den Koranvers: • ,.J/•' -c, /,,'•1 '.. ~ '•',, \.'\ "!!~'' "'"''l"'.r'' _,._;->I ~.,..-,) 2, ... ur...v v..:.,1.., u~ ~..:.,I ~~. 

~ 

( - ~ '), ,, - i. • ) • • • • "' • - ::l - Vgl. den Koranvers: ,"t.~:.>l<<•r:.r'..:v,--, (,.lc.a>.J '°;'1,,'c:J--',• 
4 - Vgl. den ijaditspruch: ~4.ol.....ve_,,A---pt_ou~1~..,:. .. 5i- Vgl. den J:ladlispruch: " . ,:~ "~IÙ...,J, ~1 ~· • 
6 - Vgl. den J:ladI!spruch: ..i:t:,::.JI 41..,.,, s~'" , ,.. 
7 - Vgl. den Hadl tspruch: ....,.VI ~I >i,1t V"~·~• 
8 - Diese "PfÎicht" gilt nur, wenn diese ~adI!:e 'nicht verfälscht 

sind. Denn die Hadïte sind z.T. unzuverlässig. Die ijadite vurden 
niaht zu Maqamm~ds Lebzeiten gesammelt, und die al-Hulaii'al­ 
Râäidùn richteten sich nicht gerne nach den ~adÏ!en:(Vgl.!u~ari 
Beg: TTI, s.108-13). 
(9)- Ich meine damit: Das Bekennen, Beten, Fasten, Almosen und 
die Pilgerfahrt - 71 



fünf Pflichten stöut den Menschen aus der Glaubensgemeinschaft 

aus und zieht Strafen im Jenseits nach sich. Filr die "Pflicht• 

des Lernens, der Bildung und des Wissens gilt das nicht, ~in 

Muslim, der nicht lernt, bleibt trotzdem Muslim, und fiir die 

Nichterfüllung dieser Pflicht is~ keine Strafo angegeben. Die 

Pflicht zu lernen scheint mir eher auf einer Stufe zu stehen mit 

der Pflicht, sich gegenilber de• Nachbarn freundlich zu verhalten. 

Es handelt sich also um eine generelle Verhaltensregel. Die 

Kurden, die in einem geographisch schwierigen Gebiet leben(1), 

wo sea:bs Monate lang extrem kaltes -Wetter herr11cht,und deren 

Gesellschaft noch heute zum größten Teil aus Bauern und Hirten 

besteht, die f'ür ihren Lebensw1terhalt sehr hart arbeiten milssen, 
haben wenig Veranlassung, an Schule und Lernen zu denkon, zumal 

dieses Lernen von der Religion nicht mit Strafe oder Belohnung 

belegt ist. 

In den oben erwähnten Schulen, deren Zahl von Jahr zu Jahr 

geringer wird, war das Studium Uberaus kompliziert und milhsam. 

Man konnte erst nach einer Studiendauer von 15-20 oder mehr 

Jahren seine Lizenz (Gawäz) erlangen{2). Danach bestand wenig 

Aussi~ht auf eine angemessene Tätigkeit, Venn der •Älim nicht 

vermögend war, mußte er in völliger Armut leben. Denn er mußte 

normalerweise unentgeltlich lehren(,). Solange die Geistlichkeit 

im Islam von der Hilfe der Machthaber abhängig war, mußten die 

~UJamä, die kein oigenes Vermögen und keine Unterstiltzung hatten, 

nicht selten vom Betteln leben. Die Faqës (Theologiestudenten), 

die aus armen Familien kommen, leben noch bis heute von Almosen 

"daqna•(4), die durch hunderte von Manipulationen und "al-~ilah 

al-sar-'iyyah" ( 5) gemindert werden.Ein kurdischer Dichter tadelt 

die Faqës hart dafilr, daß sie vom Betteln und in Müßiggang leben: 

"Giere nicht dauernd nach Alaosen und daqna, du Stiernackiger! 

Möge dich Unheil tausendmal heimsuchen, du, der du immer f'rißt 

und schllif'at. 

Du Fauler, mögen deine Angehörigen sterben, es iet genug jetzt. 

Has, s.74 
Da~: IBK, s.59 
a,a.o. .. . 
kF des Wortes "taqna ~" {arab.) d.h. Anteil 
Vgl. Nebez, Jemal: Lalo Karim, S,5 
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Vie lange bleibst du noch so rückständig? 

Steh au~ und rilhre dich! 

l'Ur die Angelegenheiten dieser Welt und des Jeneeitsl• 

Es soll nicht außer Acht gelassr.n werden, daß das Stif'tungs. 

ministerium( ~\i,.,)I ÖJ~~), das es erst seit An~ang des 20.Jh. 

gibt, keine selbständige Organisation ist. Es ist eine Regierungs­ 

institution, un.i seine Hilfe i'üi die 'Ulamâ ist sehr gering. Die 

Muslime haben nicht wie die Christen eine eigenetllndige inter­ 

nationale Kirche mit eigener Autorität und eigene• Bauahalt. 

Aus den genannten Gründen war das Studiwn in Kurdistan bis nach 

dem ersten Veltkrieg(l) ein Luxus für einige wenige Kinder Yon 

Adligen, die auf die Arbeit ihrer Kinder verzichton konnten. 

Darum war die Zahl der Schriftkundigen sehr gering. 

Ein anderer Aa~ekt des Problems liegt darin, daß die in den 

Moscheen, Madàris und Qutäbxänas vermittelte Kultur eine den 

Kurden freade Kultur ist. Auch der Zugang zu dieser Kultur ist 

nur über eine fremde Sprache, das Arabische, möglich. Während 

Perser und Türken teilweise ihre Muttersprache neben de• Arabi­ 

schen als Unterrichtsprache benutzt haben, ist daa bei den Kurden 

nicht der Fall. Die Beschränkung auf die ara~ische Sprache in 

fast allen Unterrichtsfächern besteht bis heute. Fast alle 

kurdischen 'Ulamä verfassten ihre Werke arabisch oder persisch(2). 

Obwohl diese Schulen keine bestimmten Lehrpläne haben, iat ea 

doch häufig üblich, daß man Koran und ~adi! lernt und daneben 

ein gründliches Studium der 12 Fächer der traditionellen arabi­ 

schen Sprachlehre betreibt(J). Zusä~zlich studiert man viele 

persische Büch~r wie das Sähnäme, den Gulistän, den Bustän, sowie 

einige BUcher in osmanischem Türkisch(jedoch ni1m11t der Anteil 

(1)- Ich meine die Zeit nach dem Niedergang des türkischen 
Reiches, in der die modernenvSchulen gegründet worden sind. 
(2)- Der türkische Gelehrte Sems ed-Din SämI sagt:"Her ne qadar 
Kürdlerin 'ülemäs1 öteden beri, 'arabl ve färsi ile iätigäl edüb1 
k~n~i lisänlerine ehemmiyyet.vermedikleripden" / • , 
4-1.,.U'-' u.,:.J, c:.,.A.,1"1 Jt.:..:.!.1 ..,_, u-:,1,., u~ , lff c:,.,..,..,, et-~ t:!>,J'J.r.-'-A.., ~ •• 
- . - - . . .. q.;,~-./.), ~· 

"Alle <u1amä kurdische~ Abstammung benützten das Arabisch~ und 
Persische. Sie vernachlässigten ihre eigene Sprache"(vgl. Qämüs 
al-A'läm, 5.Bd, s.J842) 
(:3)- De!!wegen heißt man in Kurdistan 12<I1m, "Zwöl.:t'wissender" 
wenn man 'Xlim (Theologe) ist. Vgl. folgende Dichtung: . 

.s~t..,c..!., ,e,;,_;;., e,;t:::._!., ( ~ 0~ ' ~ ... /' e,.;,J.#.,; 
s I.e. \ ~ ..,-l l ('--' l_;.ô [., '{: ~ t;' , -l!.J 1.:, .:-; , Ù Wtl :./ 
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des Türkischen in den 1etzten Jahren ~b). Auch Logik, Matheaatik, 

Phi1osophie und Astronomie wird in k1assischem Arabisch studiert. 

Es ist verständ1ich, daß die kurdische Bevö1kerun~ in ihrer 

Masse zu einem so1chen Studiua in einer Sp1·ache, die mit dea 

Kurdischen nicht verwandt ist, keine Beziehung f'inden konnte. 

Aus dieser Lage ergibt sich, daß die <u1amä eine der kurdischen 

Bevö1kerung vö11ig f'remde Ku1tur haben. Sogar ihre Sprache iet 

f'ür die Kurden schwer zu verstehen; sie iet ait. arabischen Voka­ 

be1n durchsetzt, und die Aussprache iet abeicht1ich naealierend(1). 

Es ist nicht übertrieben zu behaupten, daß die 'Ulaai in Kurdi­ 

stan das Vo1k nicht gut kennen, eben weil eie in einer anderen 

Kultur auf'gewachsen sind. Der berühmte kurdische Dichter und 

Nationa1denker des vorigen Jahrhunderte ~ägi Qidlr-l Kôyl (1815- 

1892) schi1dert diesen Tatbestand: 

"Nur die Kurden unter a1len Vö1kern der Velt 

haben keinen Antei1 am Lesen und Schreiben. 

Alle unsere 'Ulamä, von den höchsten bis zu den kleinsten, 

haben keine zwei Wörter kurdisch studi9rtl 

Sie sind so klug, daß sie der Zif't·er und der Schrif't 

der Europäier kundig sind! 

Sie sind Meister der Schrif't in dPn drei Sprachen(2) 

jedoch sind sie in ihrer eigenen Sprache unwissend. 

Andere Völker konnten durch Ubersetzungen 

das Geheimnis fremder Völker erf'ahren. 

Jedes Volk besitzt eine Literatur und hat seine Sendung, 

aber nur wir sind wie die Tscherkessen(J) geworden. 

Vir sind doch auch Gläubige und keine Russen(4)1 

Warum ist das eine Lästerung, wenn wir 

in unserer kurdischen Sprache schreiben? 

Kein Volk ohne Literatur und $chrif't gibt es 

auf' der Velt außer den Kurden1"(5) 

( 1 )- Vgl. Net-ez, Jemal: La Lo Karim, s.5 
(2)- Er meint damit: arabisch, persisch und türkisch 
(3)- Man glaubte in Kurdistan irrtilm1ich, da.B die Tscherkessen 
keine nationa1e Elgenständigkeit haben 
(4)- Die Russen waren bei den f'anatischen Muslimen, ein Muster­ 
beispi~1 f'ür die "Ung1äubigkeit", Diese Vorstellung war nur die 
Rückwirkung der osmanischen Propaganda unter der unauf'gek1ärten 
Bevölkerung 
(5)- Vgl. Kôyi: Dîwin, S,112-13 
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Es soll nicht außer Acht gelassen werden, daß es neben großen 

Gelehrten, die in diesen Schulen tätig waren und die wenigen 

Studenten diese :fremde Kultur vermittelten, auch 'Ulamä gab, die 

erschreckend unwissend waren. Vor allem die Qutäbxäna-Lehr~r ia 

ganzen Osmanischen Reich waren meistens ungebildet. Da die 
Regierung keine Kontrolle über die Qutäbxäna ausübte, konnte 

Jeder Koran-Kenner das Lehren zum Beru:f erwäh1en(1). Diese 

J;lâ:fi,e konn,;en weder die schwierigen arabi,1chen Texte inter•· 

pretieren noch die zahlreichen und komplizierten theologischen 

Probleme lösen. In:folgedessen hat sich mit der Zeit gegenüber 

dem Koran, der zwar verp:fJichtend, dabei k~sr keineswegs Yer­ 

atlindlich war, die Haltung herausgebildet, ihn auswendig zu 

lernen, aber ihn nicht zu interpr~tieren. Niemand außer Allah 

kenne die Bedeutung des Koran, und jede :falsche Xnterpretation 

rei eine •Lästerung•. In:folgedessen gab es in Kurdistan einige 

Schri:ftkundige, die sehr viel auswendig konnt~n; aie nannten sioh 

'Ulaaä, waren aber in Wirklichkeit mechanische Hachbeter. Mit 

der Zeit entwickelten sie eine Abneigung gegen alles, vas sie 

nicht verstanden, besonders gegen die Naturwissena~haf'ten vie 

Cheaie und Physik, Der kurdische Re:formator Nalä Nul}llllalad-1 ~yi 
(129Jh.-194J) spricht durch seine Dichtungen zu den Theologie­ 

studenten und bedauert diese Situation: 

•Der Unwissende Nalä hat dich 

i• Namen der 'Sari'at' von der Naturwissenscha:ft abgehalten{2) 

Die Naturviaaenacha:ft ist Vissenscha:ft von Gott. 

Arabische Syntax ist unnütz und sinnlos. 

Venn du nicht Chemio studiert hast, 

weißt du bei Gott nicht, was er alles gescha:f:fen hat. 

Technik gibt es bei uns nicht; 

wenn etwas davon gibt, dann bleibt es theoretisch. 

Vir aind an Phantasie und Illusionen gefesselt. 

Vir sind mit dem Esel des Riesen (J) beschll:ftigt(4). 

{

1}- î•laa,_Nw}.ammad As'ads al-tarbiyah va al-ta'll• :fi al-ialia. 
2 - Vgl, lCoyi, Malâ Muhammad: Dlyärl, s.18 " 
J - Er meint dami1; den ·sattel 1ron "Daggi.l JI.,"• ein gans 

bekanntes Märchen bei den Muslimen • 
(4)- Vgl. Köyi1 ebda, S.J4-J5 
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Diese Art von Studium und Schulbesuch brachte eine Reihe von 

Müßiggängern hervor, èie im papageienhaf'ten Ausvendiglernen dea 

Korans ein Mittel gef'unden haben, um zu betteln. Ver nach Kurdistan 

Càhrt, siebt bis heutzutage zahlreiche Leute, häuf'ig Blinde, die 

sich auf' dem Boden vor der Moschee im Schneidersitz niederge­ 

lassen haben, einen Teller :für Almosen vor sich. Sie rezitieren 

den ganzen Koran auswendig, zwar ohne den geringsten phonetisôhen 

Fehler+ ait einer einvandf'reien Vokalisierung; aber wenn man sie 

nach der Bedeutung f'ragt, bekommt man zur Antwort, daß jede 

Interpretation eine "Lästerung" sei. 

Diese Art der "Bildung", die nur f'tir eine kleine Schicht besti111111t 

war und die ganze Bevölkerung unwissend und in geistiger Sklaverei 

verharren ließ, ba~te den Scheichen der Dervischorden ebenso vie 

den 'Ulamä eine unbeschränkt6 Autorität verschaf'f't und erhalten. 

Daal.Ügi schildert die Lage zutref'f'end: "Ein 'Àlim konnte auf' 

einer Tribune eine Rede halten und dadurch eine kampfl>ereite 

Armee zerstreuen. Ein <Älim konnte einen mächtigen und an5esehenen 

Fürsten nach vielen siegreichen Kämpf'en zum Sturz bringen, seine 

Ermordung und den Verlust se~ncs Staates verursachen"(1). 

Diese kleine Schicht, die liber eine so große Autorität ver:fügte, 
k 

versuchte immer wieder, das Volk im Aberglaubenferziehen. Di• 
Scheiche und 'Ulanä hatten die einf'achen Leute auf' d!ls "Grab" und 

das "Jenseits" vorbereitet, aber keinesf'alls auf' das Leben. ~es 

war die ~age in ganz Kurdistan bis zum Anf'ang des 20.Jh. Der 

kurdische Dichter Fäyaq Bêkas(1905-48), der die wirkliche Krank­ 

heit seines Volkes m.E. gut erkannt hatte, rief' zu einer grund­ 

sätzlichen Ref'orm in der kurdischen Gesellschaf't auf', indem er 

die Lage wie f'olgt schildert: 

"Meine beiden Ohren sind vollgestopf't 

YOD •Predigt•, "Almosen• und "Sal'.f'Îtra",(2) 

Bis Zldl Tode gibt er (der '.il.im) nur Nachrichten 

über das Jenseits. 

(1)- ~gl. Duu IBK, S.52-5:) 

(2)- Eine Art von Alaosen das in Kurdistan nach dem Monat 
Rama~än bezahlt wird. 



Schluß mit diese• Thema, bei Gottl 

Die ganze Veit hat das Gebet gelernt. 

Lehre mich doch ein lebenanahea Viasen, 

damit icb aich befreien kann. 

Bei Gott, du Nalä, vende dich ab Ton solchen Gedanken, 

zeige mir neue Künste für den Vag der Entwicklung und Bef'reiung(1). 

Oh Gottl Sende dea araen kurdischen Volle einen Luther(2), 

damit er es Ton den 'Ulamä, ~Üfis, Scheichen und den Beiligen 

erreten kann{J). 

Nach den obigen Erläuterungen ist es offensichtlich, daß •Bildung• 

solcher Art, nichts zur Hebung des kulturellen NiTeaw, der Kurden 

beiträgt, Darum kann man Dr. Roos zustimmen, der feststellte, daß 

die Sörän-Kurden, vie auch alle a~deren Kurden damals ganz un­ 

wissend waren, Aber vas Dr,Roos Torgevorfen werden auß, ist, daß 

er nicht nach der Ursache gefragt hat, sondern die Kurden einfach 

als •sulky saTages• bQtrachtet. 

Ähnliches wie Dr, Roos berichtet Rich, der etwa zur Zeit Mir-i 

Köras dae Bi.bän-Emirat und einen Teil des Sörän-Ellliratee besuchte. 

Rich sagt, daß die Kurden nur an das _glauben, was Nu4aaaad gesagt 

hat: •1 once mentioned Arrian's History of Alexander. Olaar Aga was 

extremely desirct~ of learning some particulars f"roa so ancient 

and authentic a source. In telling him the story, soaetbing that 

I said happened tobe at Tariance vith the Mahometan account. A 

Shinki Koord present said, that history may be as old as the tiae 

of Alexander himself, but it carmot be authentic, since our 

Prophet bas declared so and so"(4). 

Das ist ein typisches Beispiel fUr die Virkung der Bildungs­ 

methode i• ganzen Osmanischen Reich, jener Methode, die nur auf' 

Nachahmung und Tradition abzit-lte, denn: vie Brockelaann sagt: '· 

(1)- Vgl. Sugâdi: MAK, S,5JO 
(2)- Die Erwähnung Luthers in diesem Zusammenhang ist interess~nt. 
Auch diu heutige kurdische JCA.JTK-Partei betrachtet Luther als 
b4.merkenswerten Nationalf'Uhrer. Nicht zuletzt wegen seiner Leistung, 
eine einheitliche deutsche Schriftsprache geschaf'f'en zu h~ben. Ich 
ko-e auf die Rolle Luthers und die möglichen Parallelei:. zw~.schen 
der deutschen und der kurdischen Situation in einer epilteren .U-beit 
zurUck-Verf'. 
(J)-\IJ.l•Î, Rafiqz Si'r ù adabiyät-1 Kurdi(L.:,.-v.a .• W'T.4-S) 
(4)- Rh, s.310-11 
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"Das wissenschaftliche Leben der Osmanen entbehrte fast gans 

der Originalität und bewegte sich in den festen Geleisen der 

Überlieferung. Wissenschaf't bedeutet f'ilr den Muslim nicht die 

Gewinnung neuer Erkenntnis, sondern möglichst umfassende Beherr­ 

schung des von frilhern Generationen erarbeiteten Stof'fes"(1), 

Rich berichtet auch, daß die Kurden ihre eigene Kultur vernach­ 

lässigten und sich einer fremden Kultur zuwandten: "I ob~erve 

in general the Koords are much more cager af'ter information, much 

more dif'f'ident of' themselves, and much easier to instruct than 

the Turks, and I believe, than the Persians either;"(2). 

Rich s r-e n t nach der Ursache des Übels. Er spricht nicht von 

einer fremden Kultur, die den Kurden aufgezwungen ist, und auch 

~icht von den Lehrmethoden und den Anschauungen des Islam über 

Bildung. Er findet den Makel im Islam selbst als Religion über­ 

haupt und in seinem Propheten Mul:ammad: "The Mahometan religion 

is a bar to all improvement, A nation could not become civilized 

and remain Mahumetan. Islamism is, without exception, the religion 

·~ich is the most favoura~le to the permanence of' falsehood and 

error. Mahomet bas meddled with everything, and poisened everything 

he touched. He has made e ve r-y t a Lng - science, art, his tory, 

manners - matters of' religi~n, and placed a bar against all 

improvement, or new notions in any of them"(J). 

F,s würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, auf diese stark 

vereinfachende Auffassung Richs näher einzugehen. Richtig ist 

sicner, daß diese fremde Kultur und ihre Auffassung von Bildung 

ein Modell des Lernens mit sich brachte, das zur kulturellen 

Stagnation der Kurden beigetragen hat. 

~~enfa~sung 

Mann kann sagen, daß das kulturelle Niveau im Emirat Mir-ï KÖras 

sowie in ganz Kurdistan sehr niedrig war. Die Kurden hatten ein 

gebrochenes Verhältnis zu ihrer eigenen Art. Bis auf die <u1amä 

und wenige Adlige war das Volk analphabetisch. Die Gebildeten 

ihre~seits waren Gebildete einer fre~den Kultur. DRrum hat man 

die arabische Sprache als einzige offizielle Sprache des Staates 

(neben wenig persisch) verwendet(vgl, die Beschriftung d~r Waffen, 

(1)- Brockelmann: Geschichte der islamischen Völker ••• usw., S.281 · 
(2)- Rh, s.J08 (J)- ebda, s.J10 
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die :Inschri1'ten ••• usw.). Das ein1'ache Volk labte in blindem 

Glauben an o1't schlecht ausgebildete 'Ulamä. Dlese Situation 

spielte eine wesentliche Rolle beim Untergang des SÖrän-Smirates. 

4. Die politischen Verhältnisse 

a. Die inneren Zustände im Sörän-Emirat 

Mir-ï Köra kam zu einer Zeit an die Regierung, in der sein Elnirat 

von Agitationen über1'lutet war, da es in der ~eit seines Vaters, 

Mu!1Ja1'ä Beg, in einen Zustand politischer Wirren geraten w~r. Die 

weise Regierung Mu~1:a1'ä Be~s(l) und die Herstellung einer ver-· 

wandtschaftlichen Verbindung mit den Bäbân-Fürsten durch Heirat(2) 

hal1'en nicht ~eiter. Seine Verwandten verschworen sich gegen ihn, 

und die Bäbân-Emire warfen zudem ein gieriges Auge au1' sein 

Vilayet ( J). 
Als Mul}ammad zum Mir ernannt wurde, erbte er auch die Feindscha1'ten, 

Rivalitätsverhältnisse und Sühneverpflichtungen seines Vaters, 

unter letztern auch, wie es in jeder Stammesgesellschaft üblich 

iat, jahrhundertealte Blutrache gemäß dem kurdischen Sprichwort: 

"Venn nur eine einzige Person aus dem Geschlecht bleibt, nimmt sie 

fUr alle anderen Rache an den Feinden"(4). Die geschickte und 

ehrgeizige Mir setzte die milde Politik seines Vaters aber nicht 

fort. Er wu1.lte vielleicht• da1.l er sich unter diesen Umständen ohne 

Gewaltanwendung nicht an dsr Regierung hätte halten können. Des­ 

halb plante er, vor allem seine Verwandten und ihre ~:iliänger un­ 
schädlich zu machen, ~nd verschob die Bekämpfung seiner äußeren 

Rivalen(hauptsächlich die Bâbân-Emire) auf die zweite Runde. Dies 

zeigt deutlich den planvollen Weitblick des Mîr-î Köras. 

Die Berichte über Mir-ï KÖra erzählen uns, daß er unbarmherzig 

bemüht war, saine VerwandtHn auszuschalten. Diese Berichte unter­ 

scheiden sich im wesentlichen nur in Einzehlheiten und in Angaben 

über verschiedene Methoden, die der Mir anwandte. Sie lau1'en aber 

alle au1' ein Resultat hinaus: Mir-i KÖra konnte seine RiYalen 

unter den Verwandten rastlos beseitigen. 

Der Bericht Mukriyanis ist der ausführlichste. Gestützt au1' die 

Chronologie des Emirates Malïxä und andere Quellen, erzählt er ---------------------- - ---------- 
( 1 )- 

i i }: 
Long, s.285 
Go, s.129 
Zk1 TICK, S.228 
xäi1 Pand-Ï Pëäinän, 
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uns folgende Geschichte: "Am 20.Savwäl 1229h.(5,0ktober1814) ließ 

der Mir seinen Xaznadâr(Schatzmeister), 'AbduÎÎä Ägä, festnehaen 

und nach einigen Tagen hinrichten, da dieser entgegen seinem aus­ 

drücklichen Befehl, den Oheim des Mir und seinen Rivalen Taalr 

Xân besucht haben soll, Dieser fiel .~ls erster dem Mir zum Opfar" ( 1). 

Nach Nukriyâni selbst Yerhalf die Beseitigung von 'AbduÎÎä igâ de• 
Mir zu großem Ansehen, Seine Oheime bekamen es mit der Angst zu 

tun(2). Mukriyäni berichtet über die Beseitigung dieser Peraonens 

"Am 1.M~arram 12JOh,(14.Dezember1814) zog Mir Mu.t:1ammad mit 2000 

Infanteristen von Rawändiz wutentbrannt na~h Hawdiyän(J) ••• Sein 

Oheim Tamir Xân Yerschanzte sich nach einem erbitterten Kampf in 

der nahegelegenen Festung Sëtna. Vergeblich versuc~te der Mir, die 

Festung zu erobern, Schließlich drangen die Hir-Anhänger von unten 

in die sehr massiv geba:1te Fest:ung ein und sprengten sie in die 

Luft" ( 4). 
Wenn dieser Bericht stillllllt, dann kann man sagen, daß die Benutzung 

von Sprengstoff im Kampf ~in Beispiel für den Entwickelung~stand 

der Kampfmethoden war, die der Festigung der Herrschaft des Mlr 
dienten, 

MukriyânI berichtet weiter: "Am 28.Hu~arram 12JOh.(10.Januar1815), 

nachdem die Festung gefallen war, kam es zu einem eintägigen 

~chweren Gefecht mit weißen Waffen (~tichwaffen) und Karabinern in 

der zerstörten Festung. Dabei wurden 'l'amlr Xân und sein Sohn 

Hut:iammad Reg festgenommen. Mir-i KÔras setzte Mw:iammad Ägä-i Sëtna 
als Stadthalter von Sëtna ein(5).Dies zeigt meiner Ansicht nach 

:f.nsofern einen Fortschritt in der Politik, als es früher häufig 

vorkam, daß Feudalherrn nach erfolgreichem Angriff und Eroberung 

eines Landes den Herrscher töteten und dann zurückkehrten, ohne 

eine Regierung eingesetzt zu haben, 
11.\a 10.Rabi' al-awwal 12JOh.(20.Februar 1815) wurden der Oheim 

TanÜr ~än und sein Sohn Mw:iammad Beg auf Mir-i KÖrae Befehl hin­ 

gerichtet(6). 

~

1)- Muk, S, 29-JO 
2 - ubda , s.JO 
J~- Hawdiyân ist "Huftiyân" in Yäqût: Mu'gaa al-Buldän, 2,Bd., 

s.379-80 • 
(4)- Mule, S.)1 
(5)- ebcta, s.32 
(6)- euda, s.:,1-32 
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Nuch Hul,rlyiini selbst <'r!lirht man, dalJ der Mir von Roat( 1 ), Ya~yi 

Bog, oin Verwandter von Mir-i KÖraa Oheim auch aein Rivale «o­ 
wesen sein muu. Denn Mir-i Kira achriub an beide Poraonen Hrief'e 

und verlannte von ihn<'n LoyalitätserklHrungen. Da der Hir von 

HÜ11t ~IÏr-i KÖra mit einer Drohun1~ u n t w o r t o t o , ver„uchte Mir-i 

Köras Arm,•e d r o Lma L, j o doc h ver,~eblich, d n s üebiot von Röat zu 

bc s e t z e n , Spiiter LioU M'ir-'i KÖrR don Mir von Röat durch einen 

kurdischen Stamrne!lfiihr,•r n a me n s A~mud ëawaà und tauaendMnnn 

Infanterie iib,• r· li „ t en un.-1 ihn "" .. ich bringen, Am 2 .Rabi• a 1-awwal 
12JOh.(1:!.FebruarlM15) lieU er lhn hinrichten"(2). 

Nach k u rd t s c h ... , Auff"""''"K und l.tberlief'orung war ,tic Handlunga­ 

w,,i«e Mir-ï Ki5ra 11nt.'hrl'11haf't ( "J) und wideraprach lm Prinzip aein•• 

islami!lchen Ulauben(4). Politisch F,ellehen aber war ea !licherlich 

ein r;rou .. ,· Ge w Lrrn f'Ur ihn, IJbr-ir;ens hat auch der Prophet Hu~n-d 

gecen d e n Koran verstollen und einit~~' Krlogsref'anr,ene G<'tiitet(5). 

Mukriyänï berichtet, daU er von Leuten aus Sêtna gehört habe, daß 

Mir-i K~ra nach der Meseitir;ung des Hir von Rost in daa Gebiet 

~IÏ, Ya~yä Begs, seine!'! Oheims, e Lruna r-s c h Lc r t sei, so dafl dieser 
~ich in der benachbarten Festung SÏdak~n verschanzen mulJte, Ya!y; 
Uet; und s e Ln Sohn 'Usmnn lieg er,:aben sich, wurden gef'anr,en ge­ 
nommen und in Hawänct~z in>< Gef'lingnis gebracht, Bald darauf' r,elnnr. 

ihnen die Flucht. Doch wurden sie b a Ld wi<'der f'l'"lt;eno-en und 

beide in Nawiind!z getötet(6). 

Wie weit diese Darstellung den l\nderon Berichten entspricht, er­ 
gibt ein V~r~Jeich: 

Die <'inzieen Berichte iibor den Tod 'Abdullä Äiâs, sind, abr.esehen 

von Mukriyüni, die Berichte von Gôräni und Xëläni. Goräni 

schrt1ibt: "1Abdullàh Äitâ war Schatzmeister in der leit Nu!~af'à 

Begs. Als Mul!t;arä Beg z u r-üc k t r-a t , verpf'lichtete er Mir ~a--d
0 

1Abdullâh Ägà in s e Lne r- Position zu La s s e n , Der Mir blieb bei 

(1)- l..andschaf't im Gebiet von RawändÏz 
(2)- Muk, S,J1-J2 
(J)- Vttl• das kurdische Sprichwort: "Zabun àzântàn sèwa-i ni-rd­ 
iya" (Einen Schwnchen zu quälen ist e Ln leichen von Niedrigkeit 1 
(vel, xäî, s.~H) 
(4)- Vgl. s.60, FuUnote, Nr., 
(5)- Vgl, Uu1ari Der;, s.67 und Drockelmann: Geschichte, s. 18 
(6)- Muk, s.J, 
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seinem Versprechen. Aber der häufige Besuch 1Abdullaha bei Taair 

xän Beg und Ya.1?,yä Beg erregte bei Mir-i KÖra Verdacht, beaondera 

nachdem er 'Abdulli.h öfters geraten hatte, diese Beauche nicht 

zu machen. Als 1Abdulläh den Rat nicht annaha, befahl der Mir, 
ihn zu töten(1). 

Xëlänï schildert denselben Sachverhalt(2). 

Einen ähnlichen Bericht habe ich selbe von alten Leuten in 

Rawänd!z gehört. 

Über die Beseitigung der Verwandten Nir-l Kôras berichtet Göräni 

ähnlich wie Mukriyänl: "Am 1.M~arram 12)0h. ließ der Emir aine 

Armee von Fußsoldaten in Hawdiyän einmarschieren, ua saine 

beiden Oheime zu bekämpfen. Taa!r Xän sein&rseits kehrte zurück 

nach der Festung Sëtna. Der Mîr belagerte die Fadtung und eroberte 

sie am 28.Mw}arram. Er IUÙUII seinen Oheim und dessen Sohn Mw}a111111ad 

Beg gefangen und ließ sie töten, Danach besetzte er das Rost­ 

Gebiet und ließ auch dessen Fürsten umbringen. Dann griff er 

seinen Oheim Y~yâ Beg an und befahl diesem wie auch dessen Sohn 

'U1män Beg das Leben zu nehmen, Danach besetzte der Mir die 

Festung Sidakân. Nach dem Tode seiner beiden Oheime war niemand 

mehr übrig geblieben, der ihn beunruhigte. Er schritt nunmehr 

zur Ausweitung seines Machtbereiches"()), 

Dieser Bericht bestätigt, was Mukriyäni ilbe~liefert. Außerdem 

finde ich, daß GÖränï mit Recht di~ Beseitigung beider Oheime als 

Ausgangspunkt für den Mir betrnchtete, sein Emirat zu vergröß~rn; 

denn Mîr-ï KÖra ilatte auf diese Weise keine Rivalen mehr. 

Nicht nur Göräni sondern auch Qaftän betrachtet die Beseitigung 

beider Oheime a1.s Vorbedingung f'ür die Expansion, wenn er sagts 

HNachdem dieser weitsichtige Mann Mir wurde, nahm er zwei seiner 

Oheime fest und richtete sie hin, weil sie rebelliert hatten. 

Erst dann fing er an sein Emirat zu vergrößern11(4). 
Zaki berichtet nichts von diesen Kriegen. Aber er bestätigt, daß 

Nir-i Köra seine Oheime beseitigt hat1 "Der Mir nahm seine beiden 

Oheime unmittelbar nach dem Tode seines Vaters fest"(5). 

( 1 )- 

l j.· ~= 4)- 
5)- 

Go, s.130 
Xln, s.)0-:;2 
Go, S, 1)0 
SQ, s.298 
Zk: TD:C, S.406 
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Vie su ez.ehen spricht Zakl von keiner Hinrichtunc, nennt auch 

die Raaen der Ohei„ nicht und erwhllnt keine Ursache 1'Ur di••• 

Sreigni•••. Jedoch bestätigt er di• gegenaei tige F~~.ndae1igkei t. 
RÖsbayi.nl bestätigt Zakla Bericht und gibt über das Schicksal der 

Oh•i- -• •Der Mlr naha seine beiden Ohei- Y~yi Beg und Taair 
Xin fest und richtete aie hin"(l). 

'Avnl berichtet über daaae1be 'nl..tmaa •Sr (der Mir) naba seine beideR 

Ohei- Tayaùr Xân und Y~yi. Beg fest upd richtete aie ale ab­ 

schreckendes Beiapie1 fi.Ir die anderen hin"(2). 

Obwoh1 4-AWJÜ nichts über ~iege aaet, bestätigt er, daß clie 

Oheime f'Ur Nîr-i IÖra Rivalen ~aren und beseitigt wurden. 

Longrigc berichtet, daß der Mir "put hie two unclea inatantly to 

deatb•, g1eich nachdea er (der Mir) an die Regierung geko ... n 
•,ar(l). 
Dieaa Daratel1ung legt den Schluß nahe (wie die bei Zaki auch). 

daß Mir-i Iöra die Rivalität &einer Oheime gefiirchtet und schon 

ihre Beseitigung geplannt hatte. 

Venn ae.n jetzt a1le vorstehenden Berichte in Betracht sieht, let 

featzuate1len, daß Durrah zutreffend berichtet bats •:sr (Nir-i 

IÖra) tötete seine beid~n Oheime, ua eich ihrer Rivalität zu 

ent1edigen und ua das Fllrstentum zu retten"(4). 

Ea scheint, daß nicht rru ,: die Oheime fi.Ir den Mir Riva1en waren, 

sondern auch seine Brilder. Denn Dr.Roos erzäh1t: •'lbe Neer, or 

rather Pashah, Nohomed bas four brothers living. Tvo of" th••, 

Timor Khan and Sulaiman Beg, are kept in irona in a fort f"ive 

hours distant froa Ravandiz•(5). 

Zusam-nfaasw-ag 

Aus den ervähn~en Berichten kann man zusammenfassend entnehaen, 

daß es NÏr-i KÖra mittels Geva1t und List oder durch •verschiedene 

Art und Weise", vie Oavas1Ï sagt(6), gelang, eich seiner C-f"äbr- 
1ichaten inneren Feinde zu ent1edigen. Ba verblieb iha innerhalb 

(11- Rôz, in Sa:t'af"n&ma, s.287 
(2 - Av, in Zk: NK, Bel.II, s.147 
(3 - Long, s.2ss 
(4 - Dur, s.ss 
(S - Fr1 s.72 (6 - ëvs, s.100 -~t-.,,1„ü)i..>1 

... 
• A ~- 
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seiner Familie kein Rivale aehr. Das bedeutete natürlich einen 

großen Brrolg fi.lr einen kurdischen l"ürsten, da die ramiliären 

Zwistigkeiten unter kurdischen Fürsten imaer einen sehr günatigen 

Ausgangspunkt fi.lr die Festigung der osmanisch-iranischen Herrschart 

bilden(l). Diese wechselseitige Mißgunst, die noch bis heute 

existiert, war damals so groß, daß man die Schilderung von 

Kinnane als zutrerrend anerkennen muß1 "lt was eaaier ror a 

Kurdish Prince tobe vassal to a roreign overlord than give up 

bis struggle with a rivai Kurd"(2). 

b. Die Einstellung des Mir zu Aus1ändern 

Unter den Berichten über MÏr-ï KÖra rinden sich kurdische sowie 

auch nichtkurdische, die das Mißtrauen des Mir gegen Ausländer 

bestätigen. Mukriyânï sagt: "Der Mir wählte unter den Theologie­ 

studenten, Kleinhändlern und Döms(J), d.h. unter den Leuten, 

deren Berur es errorder~, daß sie ö1ters in die Dörrer g~hen, 

einige aus, die ihm Inro~mationen über alles, was in den Dörrern 

geschah überbringen sollten. Diese Beaurtragten teilten dem 

Mir unter anderem auch Ankun.f't und Abrahrt aller Fremden mit. Der 

MÏr bezahlte diese Inrormationen gut. Auch unter den 'Ulamä und 

den Kaurleuten unterhielt er solche Inrormanten. Kein Fremder 

konnte in die Stadt kommen oder sie verlassen, bei Tag oder 

Nacht, ~hne daß der Mîr es gewußt hätte"(4). 

Dem MÏr unterstand demnach oine geheiae Org;t.ni~ation, die ,nicht 
- 0 nur die Einhei~ischen, sondern auch jeden Fremden in Rawand1z 

überwach te und den MÏr aur dem laurenden ·hielt; Diese Ar.t vcm 
Geheimdjenst, über die MÏr-ï KÖra damals verrugte, ,ist ein 

Musterbei~pie1 rur jene Geheimdienste, die jeder moderne Staat 

heute zur Verrügung hat. Es handelte sich um eine Einrichtung, 

die in den islamischen Ländern kaWII bekannt war. Denn im Gegen­ 

satz zu den Europäàrn hatte der Muslim wenig Hindernisse, die 

Grenzen der islamischen Länder zu überschreiten. Die bekannten - ., 
Reisenllen wie Ibn Ba~~ü~a und Bvliya Celebi sind nur zwei Beispiele 

darür. 

g~: 
D)­ 
(_:: )- 

so, s • .5.5 
Kin, S.22 
Das sind diejenigen, 
Mule, s.28-29 

die mit Gebrauchsgegenständen handeln. 
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Ein Bericht Frasers aacht deutlich, daß der Nir di• J'readeu 

schar~ Ubervachte, wie Mukriyäni berichtet: N'lbe Jealousy o~ the 

Meer extends only to strangere travelling in the country without 

apparent business; aerchants, mul3teere, or the inhabitante o~ 

circuajacent countrioe, require no paesport, and are ~ree to 

coae and go; but persona coming Crom states which have evinced 

hostility at any time, would run ,he risk o~ being etopped and 

iaprisoned as spies"(l).Hieraus wird ganz klar, daß der Nir 

Ausländer schare beobachten ließ. Jedoch kann man sagen, daß er 
dies nicht aus Diskriminationen, sondern lediglich aus Mißtrauen 

und Vorsicht ilbte, Denn es läßt sich vermuten, daß er eich seiner 

zahlreichen Feinde bewußt war, 

Fraser selbst mußte unter dieser Politik des Mir leiden. Als er 

im Herbst 18J4 seine diplomatlscne Reise nach Teheran unternaha, 

besuchte er bei s e Lne r- Rilckkehr einige k·1rdische Städte wie 

SaÎmäs, Usnöyah ( kur-d , s!nö). , • usw. Er wollte auch das 

Sörän-Emirat besuchen, aber er stellte fest, daß er ohne 

·Erlaubnis des Mir nicht dorthin gelangen konnte: NI inquired 

what might likely be my own case, were I to enter hie country 

without prev.!.ou„ly securing permission so to d?; the reply Croa 

all was to the same purpose, that it would be the height oc 
impudence to attempt such a step, that he was a man oC BUDFIKR, 

evil thoughts, who might take it in his head I was a spy, and 

treat me ill, particularly as coming Crom TabreezN(2). 

Das macht deutlich, daß Mir-i KÖra vor der Spionage Angst hatte. 

Es ist klar, daß er ein Rivale :Nir den Qägären-Staat war, Gleich­ 

zeitig hatten einige englische OCCiziere höhere Posten in der 

Qâgâren Armee inne. Sogar J. Rawlinson :Nihrte 18J4-J6 in der Zeit, 

in der Mïr~i KÖra auC der Höhe seiner Macht siand, eine.kurdische 

Division, die zur kaiserlichen Armmee des Qägären-Staates ge­ 

hörte(J). Es ist zu vermuten, daß Fraser diese Tatsachei• Auge 

hatte; deshalb wollte er nichts riskieren und von Tabrïz, der 

Hauptstadt 'Abbäs-i Mïrzäs, seine Reise nach dem Sörän-Eai.rat 

CortCUhren. Interessant ist, daß Dr.Roos, den der Mir rie~. wa 

1
1}- Fr, s.ao 
2 - ebda, S,80-81 
J - Curzon, vol,I, P,552 
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seinen Vater, Hu?~arä Beg, zu behandeln, nicht von dieser An­ 

ordnung des Mir ausgenommen war, "~e Doctor was not permitted 

to visit Rewandooz, nor to go much about the country•(1). 

Die Gründe, die den Mir zu dieser Einstellung veranlaßten, aochten 
sein, wie sie wollten, sie hatten Jedenralls f'Ur ihn positive 

wie auch negative Folgen: "Die positive Seite zeigt, daß der 

Mir sehr wachsam war und seine militärischen Errolge ihn sieht 

seine Feinde unterschätzen ließen. Dadurch konnte er Verschwörung­ 

en seiner Feinde rrühzeitig erkennen und im Kei• ersticken. 

Die negative Seite, die ich in dem Mißtrauen des Mir gegen die 

beiden Engländer (Fraser und Dr. Roo~) sehe, ist die Abriegelung 

seines Emira~s gegen Berichterstatt11ng und Kontaktaurnahme. Denn 

ich glaube nicht, daß den Mir islamiecher Fanatismus bewegte, 

Dr.Roos, dem Christen, den Besu~h von Rowändlz zu untersagen, 

da er mit ihm ein freundliches Gespräcn f'ührte, wie Dr.Roos 

selbst uns erzählt(2). Ich habe leider keinen Bericht Uber die 

Errahrungen, die der Mir mit Europäe1·n gesammelt hat, so daß ich 

nicht mit Sicherheit weiß, warum der Mir eine Abneigung gegen 

sie hatte. Denn Fraser sagt: "Severa! Europeana, at dirrerent 

times, had expressed a wish to visit it, but permission was 

always refused"'J). Aber Fraser gibt keinen Grund daf'Ur an. Ich 

glaube, das Mißtrauen des Mir rührte daher, daß er wußte, daß 

die europäischen Mächte, d.h. England, Rußland und Frankreich, 

rur seine beiden Rivalen, dem Osmanischen Reich und dem Qägären­ 

Reich, Interesse hatten. Denn der Mir hat Dr. Roos Uber die 

Beziehungen zwischen Iran und zumindest England berragt: "He 

(Mïr-{ Köra) also desired to know what terme we were on with 

Persia, and with Russia" (4). 
Ein anderer Grund für das Mißtrauen des Mir gegen die Europäer 

ist darin zu sehen, daß viele Europäer in der osmanischen Armee 

gedient ha~ten wie z.B. Millingen, Moltke, Jouannin ••• usw. Ein 

Fran~ose namene ~mad Päsä Bonneval hat nicht nur in der osmani­ 
schen Armee gedient, sondern ist auch Muslim geworden und hat 

( 1 )- 

f 
2 )- 
J)- 
4)- 

Fr, s.70 
ebda, s.77 
e?da, s. ebda, s.70 
ebrta, s.77 
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den Osmanen große Dienste geleistet, Die Engländer hatte.~ i,i· 

dieser Zeit ein besonders Interesse am Osmanischen Reich( 1) _,., 

c. Die allgemAine Lage in Kurdistan um die Zeit Mir-i Kôras 

Venn man die Geschichte Kurdistans in der zweiten Hälfte des 

18. und im ersten Viertel des 19.Jh, erfo~scht, findet man 
unter anderem zwei klare Merkmale: 

1. Eine Reihe von Auf'ständen der Ku1·den gegen das OP.manische 

Ruich und den Qägären-Staat in verschiedenen kurdischen ll'ilrstea­ 
tilaern. 

2. Eine erbitterte Fein~schaf't und Zusammenstöße zwischen 

QàgRren und Osmanen aus Rivalität liber Kurdistan. 

Unter den Auf'ständen von Kurden gegen dia Qägâren kann aan den 

erf'olglosen RiYalitätskampf' Sàdiq Xàns, des Führers des kurdi­ 

schen Suki.k-Stammes, erwähnen. ~ädiq Xän nlitzte den erbitterten 

f'aailiären Streit in der Qägären-Familie liber die 'nlronfolger­ 

schaf't und strebte 1211h.(1796/7) danach, nach dem Tode lgä 
~aamad Säh-i Qâgär (1779-1796/7) Thronf'olge zu werden. Jedoch 

wurden seine Bemilhungen von Fat~-'All Sàh-i Qâgär (1797-18)4) 
zunichte gemacht(2), 

Auch Aufstände der Kurden gegen das Tilrkenreich waren in der 

erwähnten Periode zahlreich, Als z.B. die Osmanen das haupt­ 

sächlich von den Kurden bewohnte Liwä Hârdin an das Liwä Bagdäd 

anschlossen, löste dies im Jahre 1204h.( 1790/1) einen Aufstand 

des ku"l."'dischen Mt11-Stammes aus (J). 

Mann kann aucn den Auf'stand von 'Abd al-Ra~màt) Päsä-i Bäbäni 

vom 122Jh.(1808/9) und seinen militärischen Zus~mmenstoß mit 

dem Väli von Bagdad Sulaimän Päsä in Kuf'ri(4) als einen der 

wichtigsten Auf'stände bPzeichnen. Denn Bàbänï suchte nach seiner 

Niederlage Asyl bei den Qâgären, Dies lieferte den Qägâron den 

Anlaß, die osmanische Grenze zu liberschreiten, ua gemeinsam mit 

den kurdischen Jl'Ursten gegen die osmanische Armee ins Felde zu 
ziehen(.5), 

(1)- Vgl. das Kapitei: "Die Stel~ung Englands zu den Osmanen", s. 160-161 
(2)- Waston,R,O.: A history of' Pereia~ s.107, 11.5, 12.5, 
(J)-Buckingham,s.293, Cerner: Batri, Bd.IV, S,21(Nachrichten 
aus dem Jahre 120.5h.) auch in Turayyà, Bc:1.4, S,)77 
(4)- 4evdet., Bd,9, s.226 - ··· ,.,,,. . · 
(.5)- Rh, Bd,I, S,J84 
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Die Grausamkei~ dieser Kriege und die Riva1ität zwischen 

Osmanen und kurdischen Bäbànï-Fürsten sind in einem Epos, daa 
als Bait-Ï 'Abdulr~än Päsä-i Baba bekannt ist, festgehalten(1). 

Taimäwi Beg, der Enkel des kurdischen Fürsten Timür Päsä, setste 

den Aufstand seines Großvaters fort. Diese Kette von Timüri­ 

Aufständen gegen das Reich dauerte bis 1819 (2). 

In der ersten Hälfte des 19.Jh, hatte Jtmir Bad!r Xän von Bôtän 

"t1868 sich daraur vorbereitet, ein von den Osaanen völlig 

unabhängiges Kurdistan ins Leben zu rufen. Daf'Ur hatte er eine 

Waffenfabrik in G!zira aufgebaut(J) und mit den kurdischen 

Stammesführern Kontakt aufgenommen, Er wurde dadurch ein großer 
Rivale fiir das Reich, 

Bei der Uberprüf'ung der Ursachen dieser ununterbrochenen Aufstände 
kann man zwei Faktoren feststellen: 

1. Die Schwäche des Reiches und sein schlechtes politisches, 

wir~schaftliches und soziales System. 

2. Das Aufkommen eines kurdischen Nationalgefühls und die Versuche 

der Kurden, sich von der osmanischen Herrschaft ~u befreien. Dies 

war eine Reaktion auf die zentralistische Politik der Osmar..en 
im kurdischen Bereich. 

Als Begründung für den ersten Faktor können wir sagen, daß die 

schlechte Staatsmoral einen Höh~punkt erreicht hatte: Bestechungen 

waren an der Tagesordnung. Ohne Bestechung "konnte keine Arbeit 

vollendet und keine Frage gelöst werden"(4). Kein Wâli konnte 

ei;igesetzt werden, wenn er nicht vorher mit dem Sultan darüber 

verhandelt hatte, wieviel er an Abgaben diesem jährlich schicken 

sollte. Der bekannte irakische Gelehrte al-KirmilÏ sagt: "Die 

Wälïs kauften ihre Ämter mit Geld von den Sultanen. Sie ver­ 

pflichteten sich, diese Kaufsumme bevor sie das Vilayet auf­ 

suchten, in denen sie eingesetzt waren, zu zahlen. Deshalb war 

es ihre erste Sorge, schnell Geld zusammenzuraffen bevor sie ~ 
abgesetzt wurden"(5), 

{1)- Mann, Oskar: Kurdisch-Persische Forschungen. Die Mundart 
der.Mukri-Kurden, Teil rr, S,454-460; auch Vurdi: Bait-i Awrahmân 
Pä~a-i Baba, 2.Teil, Bagdad 1961 ' 
(2)- gevdet, Bd.11, s.64 (Ereignisse des Jahres 12J4h.(1818/19) 
{J)- Sërko, S,42-4J 
(4)- FaidÏ, Sulaimän: Fi gumrat al-ni~âl, Bagdad 1952 
(.5)- Kirmili: Hulâsat ta1rih al-'1:räq, Bagdad 1919; auch Hilill, 
s.2.5 " • "- as 



Die Gewa1therrschaft gegen das ganze Vo1k und besonders die 

Hetze gegen die Nichtmus1ime hatte eine bestia1ieche Bär.te 

angenommen. Daa1iigi sagt1 •MuJ;:lammad Päää Inge Bairâqdàr, der 

Wi1l von Nossu1, enthauptete die Tazidl von Singär und 1ieß di.e 

~Hpfe in Säcke stecken und sie zum Vâ1i nach Moeeul. schicken. 

Ver unter den Einwohnern von Nossu1 seinen Zorn erregt hatte, 

wurde gepräh1t und getötet. Gilm A.laaz, einer seiner Ioaaandeure, 

fing junge Leute in Tala'tar und mauerte aie 1ebendig in der 

Mauer ein, die er für diese Festung errichtet hatte•(1). 

Politiech gesehen, verhielt sich die osmanische Regierung 

gegenüber den kurdischen Fürstentüaern so herauarorderend, da8 

sich daraus Zusammenstöße ergaben. Besonders galt dies 11lr das 
Ein- und das Absetzen der Fürsten, Es kam vor, daB die einen 

Fürsten ein-, bald danach aber wieder abeetsten und an seine 

Stel1e dessen Feind ernannten, So kBJ11 es zu Unsicherheit und 

Aufruhr. Diese Schaukelpo1itik war gegenüber den Bibi.ni-Fürsten 

ganz deutlich, Zalci fragt mit Recht: "Venn die Absicht der 

osmanischen Regierung nicht die Anstiftung dea Au1"ruhrs und die 

Verheerung des Landes war, wie könnte man diese Politik inter­ 
pretioran?" (2) 
Diese Situation hatte natürlich die Kurden nicht ermutigt ihr 

Land zu pflegen und es wirtschaftlich zu entwicke1n. Aur die 

Frage Richs im Jahre 1820, warum die Bäbini-Hauptstadt Sulaiaini 

wie eine Ruine aussehe, sagte ihm ein Kurde: • ••• That it wanted 

repair, but, said he, 'who wil1 repair what he is not certain to 

enjoy; and what may in a few days afterwards be ruined by the 

Turks or Persians?"(J) 

Außerdem hatte die osmanische Regierung gegenüber den kurdischen 

Fürstentümern eine zentralistische Po1itilc verfo1gt. Diese 

Politik war besonders klar in der Zeit von Su1tan Nal],mÜd XX.(1808- 

1839), der versuchte, die Autorität der Stammesf'ilhrer zu be­ 

schränken, was zu Unzufriedenheit bei den kurdischen Stäaaen 
filhrte (4). 

l1i- Dams IBI, s.s2 
2 - Zks TS, s.49, vg1. auch Dur, S,64 
J - Rh, s.so 
4 - Arfa, s.22 



Gewiß provozierte diese Po1itik die Kurden, die ihrerseits ~r­ 
auchten, sich der osmanischen Herrschaft zu entziehen, und 

förderte zug1eich ein starkes kurdisches Kationa1gef'Uh1. 

Die Lage der Kurden, die unter der Herrschaft der Qägärwn 1ebten, 

war nich~ besser a1s die der osaaniechen Kurden. Die Qägâren 

haben Kurdiatan mit alier Bruta1ität regiert. Rich erzll.hlt, daß 

er, a1s er i• Jahre 1820 die Stadt Sanandai besuchte, das ganze 

Volle in Traue fand, da der dortige Qägären-Vä~i an eine• ein­ 

zigen Tag 100 Personen aus den vornehmen Kreisen habe gefangen­ 

nehmen und hinrichten 1assen(1).Die Qägären-Regierung zwang die 

Kurden, hohe Steuern zu zahlen. Deshalb haben diese Kurden Mir-i 

Köra aus Haß gegen das Qägären-Regime unterstützt, ale er in ihr 

Land einmarschierte(2). 

Aus der Schilderung dieser al1gemeinen Situation seien zwei Tat­ 

sachen nocheinmal besonders hervorgehoben: 

1. Die a1lgemeine Lage der Kurden in den beiden Reichen besonders 

im Osmanischen Reich reizte zu Aufständen und 1ieß diese zugleich 

als erfolgversprechend erscheinen. Diese Situation hat Mir-ï KÖra 

geholfen, seine Expansion fortzusetzen. 

2. Die Unzufriedenheit der Kurden innerhalb des Osmanischen 

Reiches wurde öfters vom Qägären-Staat ausgenützt: z.B. die Aus­ 

wanderung des nomadischen Kurdenstammes ~aidaränlù von Iran nach 

Müs(im Osmanischen Reich) rief eine politische Auseinandersetzung 

zwischen beiden Reichen hervor •. da Iran die Rückkehr dieses 

Stammes forder~e(J). 

Von iranischer Seite gab es überhaupt keine Rücksicht auf die 

osmanische Grenze, "denn die osmanisch-iranische Grenze war 

Unstabil und unübersichtlich als Folge des dauernden Eindringens 

iranischer Stämme und Räuber"(4). 'Abbäs-i Mîrzä und MuJ],ammad 

'Ali MÎrzä, der Gouverneur von Kirmànsäh, die die Zentralgewalt 

der Qâgiren-Regierung nicht anerkannt hatten, versuchten i11111erzu, 

die osmanische Grenze zu überschreiten. M.'Ali MÎrzä nützte die 

Aufstände der Bäbäni-l'ilrsten, um das Reich der Osmanen anzu- 

fij: 
(4 - 

Rh, vo1.r,"s.210 
Cha1fin, S.47 
Gevdet, Bd.12, s.4 
Zk: TICK, S.224 
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grei:fen. 'Abbäs-i MÎrzä war auch nicht sympathischer. Dieser, 

der nach dem kurdischen Historiker Zakl •eine sehr schlechte 

Politik gegenüber den Türken Yer:f"olgte und immer die Verträge und 
das Recht der Nachbarscha:f"t aißachtete•(1) ließ seine Truppen 

ohne Torhergehende Warnung in das Osmanische Reich eindringen, 

belagerte die Festung GärI (südlich Ton Vän) und verursachte 

dabei viel BlutTergießen (2). 

Ein anderes Mal, als die Türken ait dem griechischen Problem zu 

tun hatten, marschierte 'Abbäs-i Mîrzä am 12.!)û al-~iggah 12)6b. 

(11,Septembar 1821) in das Reich ein und eroberte Bäyazld und 

Topraq-qel'a. Ein andere iranische Truppe besetzte Bidlis und 

verwüstete das Land (J). 
Obwohl der Vertrag von Erzurum von 12)8 (1822/23) (4) die Grenze 
zwischen den beiden Reichen nach der Grenze aus der Zeit Sultan 

Murad I~ :restgelegt hatte, gab es immer Anlässe zu Zwistigkeiten 

zwischen den beiden Reichen, denn die Iraner evakuirten Zabäv 

(Zuhab) nicht und verl.angten die Provinz SulaiaänI f'ilr sich, 

Diese Beziehungen zwischen den Reichen, die zur Schwäche beider 

Seiten f'ilhrten, gaben Mïr-I XÖra eine gute Gelegenheit, seine 
Expansion :r~rtzut'Uhren, 

d. Die all§e•eine Lage im Osmanischen Reich und ihre Rückvir~ 

auf" Mîr-I Kôra 

1, Die innenpolitische La~ 

Das Osmanische Reich wu~de in der zweiten Häl:f"te des 18, und 

der ersten Häl:f"te des 19.Jh. von vielen inneren Au:f"ständen er­ 

schüttert und in äußere Kon:f"likt mit Rußland verwickelt. Das 

brachte viele Nachteile f'ilr das Reich und stärkte die Feinde 

der Zentralmacht, Die Au:f"stände der nichtmuslimisohen Völker 

bzw. der Christen, besonders der Griechen und Serben, hatten 

die Abtrennung einiger Teile vom Reich zur Folge, 

Die Griechen haben 1830 ihre Unabhängigkeit von den Osmanen 

erklärt. Nach einer Reihe von Au:fstlinden, die Anf'ang dea 19.Jh -. 

(1)- Zkt TICK, S.225 
(2)- Gevdet, Bd. 11, in der Au:flage von Xatanbul 1)01; Bd.12, 
s.1-12 
(3)- Ninorsky, in BX, s.1228 
(4)- devdet, Bd.12, s.88 
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begonnen hat, konnte Serbien 18JO nach dem Vertrag von Adria­ 

nopel eine völlige Selbständigkeit erlangen (1). Die libanesi­ 

schen Christen haben sich nach und nach dem "Heiligen Stuhl" 

genähert und versucht, ihre Loyalität gegenüber dem Osmanischen 

Reich aufzukiindigen. Nicht nur die Christen, sondern auch Muslime 

revoltierten, z.B. die Wahhàbiten auf der Halbinsel Arabien 

1216h. (1801/2) gegen das Reich, Sie griffen Karbalä1 an und 

verübten Grausamkeiten gegen die Schiiten (2), ohne daß die 

Zentralregierung etwas unternahm. 

Der wichtigste Aufstand innerhalb des Reiches, der nicht nur in 

Zusammenhang mit der Bewegung Mïr-î Kôras, sondern auch mit den 

anderen kurdischen Aufständen erwähnt werden muß, ist der Auf­ 

stand von M~ammad 'Ali Päsä von Ägypten (1769-1849). Einige 

kurdische Texte sprechen von guten Beziehungen zwischen Mw?-ammad 

'Ali Päsä und MÏr-i KÖra. Z.B. sagt Mukriyänï: "Vor zwei oder 

drei Jahren schickten mir einige kurdische Intellektuelle Briefe 

zu, die zwischen M,A.Päsä, dem Wälï von Ägypten, und Emir 

MulJ.ammad (Mïr-i Köra) ausgetauscht worden waren, Aus den Antworten 

geht hervor, daß der Emir, nachdem er zäxô, Ämèdi («Imidiyyah) und 

Singär erobert hatte, einen Vertrag mit Mw?-ammad 'Ali Päsä schloß. 

Diesem Vertrag gemäß bot jeder dem anderen seine Hilfe an und 

zwar derart, daß Mw?-ammad 'Ali Päsä mit seiner Armee nach Syrien 

und Adana marschierte, der Mir dagegen nach Märdln und Diyärbakir. 

Die,,e Korrespondenz fand im Tisrïn(J) 18J2/1247h, statt. Der 

Emir besetzte im Mai 18)2 die ebengenannten Gebiete. Jeder von 

ihnen war über die Lage der anderen informiert. Als Ibrahim Päsä, 
der Sohn von Mu~ammad 'AlÏ Päsä, ~im~ im Juli 18)2 erreichte, 

schickte er dem MÏr eine Botschaft, die er erhielt, als er sich 

vor Mossul befar,d" ( 4). 

iw·er die kurdischen Intelektuellen waren, die Mukriyänï jene 

Briefe zur Verfügung gestellt haben, erwähnt er nicht. Der Wort­ 

laut dieser Korrespondenz ist.in seinem Buch nicht abgedruckt. 

Außerdem sind die Gebiete Màrdin und Diyarbakir nicht 1247h, 

(1)- Vgl, Ploez: Auszug aus der Geschichte, s.1009 
(2)- Hidäyat, 9,Bd., S.J80-8J. Vgl. auch Kasrawl, S.J7-J8 • 
(J)- So der Text, d.h. nur Tisrin <.!r'~; ob 1,Tiarin J,_.)1C:,_,.!.., 
oder 2.Tisrïn <}\!)1 û-..,..!.ïist nicht erwähnt. Auch die folgende 
Jahreszahl nach Text. 
(4)- Muk, s.sJ-54 
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sondern 1249h. angegriffen worden. Das Datum 1249h. erwähnt 

Xèläni(l) und es stimmt mit dem Bericht von Dr. Roos überein, 

weil Bötän nach Bahdïnän angegriffen worden ist. Trotzdem sind 

die Daten, die in Mukriyänisbericht erwähnt sind, sehr interessant. 

Denn am 21.Dezember 18)2 besetzte die Armee von ~ammad 'Ali 

Päää Könya(2) und 18JJ 'Imâdiyyah und zwar laut dem Bericht von 

Dr„ Roos, der Mïr-i l[Öra am J.Juli 18JJ in der hserne von Äkrë 

('Aqrah) traf, während Nir-ï Köra das Bahdlnân-J'Urstentua erobern 

wollte. Ob diese Obereinstimmung der Daten ein Zufall war oder 

geplant, wie Mukriyäni sagt, kann ich nicht entscheiden. 

'AwnÏ sagt hierzu: "Der Väli von Ägypten Hw?-ammad <Ali al-Kabir, 

hatte feste Beziehungen zu Hw?-ammad Pasa al-Rawànduzi•(J). 

'Awni berichtet über die Art und Weise dieser Beziehungen nichts, 

obgleich er fast der einzige in Frage kommende Berichterstatter 

war, weil er Direktor der königlichen Bibliothek von Kairo und· 

verantwortlich für die Dokumente war, die aus der Zeit von 

MuJ;iammad 'Ali Päsä stammen. 

GÖränï erläutert diese Beziehung zwischen beiden Persönlichkeiten 

als eine gemeinsame politische Bestrebung gegen das Reich: "Beide 

hatten die Absicht, die kurdischen Länder, Ägypten und Syrien 

vom Osmanischen Reich zu trennen"(4). 

OÖrâni erwähnt auch keine Quelle und nennt keinen Beleg daf'Ur. 

Barz!ngi bestätigt diese Beziehung.ebenfalls, indem er sagt: "Als 

der NÏr mit ien Reformen beschäftigt war, griff NuJ;iammad 'Ali 

Päää, der Wali von Ägypten, Syrien an um es von der türkischen 

Besatzung zu befreien. Diese Operation brachte beider Emire ein­ 

ander nähe, da ihre Ziele und reformatorische Absichten ähnlich 

waren"(5). 

Ich habe lange versucht, einen Beleg zu finden, der diese Be­ 

ziehu1-.; bestätigt, doch vergeblich. Darum kann ich die Art und 

Intensität der Beziehung nicht näher beschreiben. Sicher ist aber, 
daß selbst dann, wenn keine direkten Beziehungen zwischen 

Hw?-ammad 'Ali Päsä und.Mir-i Kôra bestanden haben sollten, es 

doch indirekte Beziehungen zwischen ihnen und gemeinaaae Zntereaaen 
gab: 

!fä 
(5)- 

Xln, s.65 
Kramera, J.H. 1 
Aw in Zk1 NK, 
Go, S. lJ) 
Brz :AUSS 

Muhammad 'Ali Päsä, in EI, So7)5-)6 
s.i48 · 
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1. Moltke, der an den osmanischen Feldzügen gegen die Kurden 

teilgenommen hat, berichtet, daß die Kurden den Umstand aus­ 

genutzt haben, daß die osmanische Armee durch den Kampf gegen 

Mul.1ammad 'AlÏ Päsä belastet war (1), 
2. Der Oberbefehlshaber der osmanischen Armee, erzählte Poujoulat, 

daß diese kurdischen Aufstände von Mu~ammad 'Ali Pasä von Ägypten 
organisiert worden seienl 

"Nous entendons dire au camp des Osmanlis que l'insurrection des 

Kurdes a 6té fomentée par Méhémet-Ali et soutenue par les armes 

et les munitions qu'il a fournies. 'Sans les secours que les 

insurgés recevaient du Pacha d'Égypte, ajoutent les Turcs, la 

guerre n'aurait pas été aussi longue.' Ces bruits, r6pandus dans 

le pays, pourraient bien avoir quelqJe vérité." (2) 

Dies ist m.E. übertrieben, aber es zeigt den Zusammenhang 

zwischen beiden Bewegungen, 

J. Der Fürst BadÎr xän hatte Beziehungen mit Mul.1ammad 'Al{ Päsä 

unterl:J.alten(J), und auch der Bi.bäni-Fürst interessierte sich rur 

Mul.1ammad 'AlÎ Päsâ. Fraser sagt: "He (der BäbänI-Fürst) asked me 

world or questions about the state or Europe, the relations or 

each power with the others, and particularly those between the 

Porte, Russia, and Mahomed Allee Pashah"(4). 

DamlÜgi spricht über solche direkten Beziehungen nicht, aùer er 

sieht im Einmarsch von Mul}ammad 'AlÏ Pàsä al-Kabir eine gute 

Gelegenheit für MÏr-I KÖra und andere kurdische Emire, die sie 

jed~ch wegen ihrer Uneinigkeiten nicht ausnutzen konnten: "Das 

Schicksal der osmanischen Herrschaft war in diesem Lande mit dem 

Geschick dieser Emirate verknüprt. Der osmanische Staat führte 

diese Operationen in einer Zeit aus, in der er unter den schweren 

Schlägen der Armeen Mul}ammad 'Alls schwankte, der in das Herz 

Syriens vorstieß und den Bosporus bedrohte. Die osmanische Armee 

dagegen erlitt eine Niederlage nach der anderen, und ihre 

Bef~hlshaber wurden einer nach dem anderen gefangengenommen. Wenn 

sich die Armeen Mul_lammad 'AlÏs einer geschlossenen Front der von 

den großen (kurdischen) Fürsten geführten drei Emirate gegenüber 

1
1)- Holt : Briefe, Bd.II 
2 - Pjl, S.J9J 
J~- TäÎabänI, Galäl: Kurdistän 

kurdi yyah, S • 'f-5 
(4)- Fr, s.149 

wa al-harakah al-qawmiyyah al- 
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gesehen hätten, wäre ein anderes Blatt i• Buche der Geschichte 

aufgeschlagen worden"(l). 

Dieses Resultat Damlûgis basiert auf der Logik der Tatsachen.•Der 

Feind meines Feindes ist mein Freund" lautet das kurdische Sprich­ 

vort(2). Aber Damlûgi ignoriert die Tatsache, daß diese l'ilrsten­ 

tilmer mehr oder weniger nach einem feudalistischen Systea regiert 

wurden und daß dadurch die Zusammenarbeit mehrerer Fürsten zum 

Aufbau eines einheitlichen Staates wunöglich var(J). Auf jeden 

Fall ermutigte der Aufstand ~alllDllld 'Ali Päsäs M~r-i Kora, sein 

Land zu vergrößern, wie Nikitine berichtet: "Mir Mohlllllllled de 

Ravandouz, à qui se joignfrent quelques chefs kurdes, saisit 

l'occasion pour se dresser contre les Turcs" (4), Chalfin findet 

auch, daß der Aufstand von ~ammad 'Ali Päsä eine politische 

Krise filr das OsmanischP Reich hervorrief und dadurch gute 

Bedingungen filr Mir-ï Kôra schuf(5). 

~. Der kurdische Fürst Taimävi Beg, ein Enkel von Timür Päsä, 

nutzte den Krieg zwischen Ägypten und dem Osmanischen Reich aus 

und gab Ibrähïm Päsä (1786/9-1848), dem Sohn und Oberbefehlshaber 

MuJJ.ammad 'Ali Päsäs wertvolle Hilfe(6). Diese Hilfe konnte auch 
Mîr-i Kôra leisten. 

5. Mir-i KÖra und MulJ.ammad 'Ali Päsä waren beide Muslime und 

Sunnîs und waren keine Rivalen. Eine Zusammenarbeit zwischen 

ihnen hätte in Frage kommen können. 

Außer diesen Aufständen, die dds Reich erschütterten, traten noch 

andere Heimsuchungen fur die Osmanen auf, die Mîr-i KÖra halfen: 

a, Im April 18J1 var Mesopotamien von der Pest heimgesucht(?). 

Auch Hungersnot bereitete sich aus. Unter solchen Umständen waren 

keine militäridchen Operationen durch:f'ilhrbar. 

be 'Ali Rigä Päsä, der osmanischs Wäli in Aleppo, nützte diese 

Gelegenheit aus, um den letzten MamlÜken-Wâlï Dä1Üd Päsä zu 

(1)- Dam: IBK, S,49 
(2)- XäÎ, S. 75 
(J)- Ich habe diesen meinen Standpunkt aust'ilhrlich erläutert (vgl. 
das Kapitel: "Die Rivalität zwischen den kurdischen Fürsten als 
Ursache", S. 11f-., - s, 
l4i- Nik, So19J 5 - Chalfin, s.46 
6 - Zk1 TKK, S,222 
7 - Long, s.265 
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liquidieren(1). 'Ali Ri~ä Päsä war neu zur Regierung gelangt 

und konnte sich nicht sofort gegen Mir-i Kôra wenden. Er brauchte 

zunächst Verbündete, um seine Position zu festigen. 

c. Sultan Ma1!,JIIÜd hatte 1826 mit den Janitscharen ein Ende ge­ 

macht und es war noch keine Zeit gewesen, sie zu ersetzen, 

d. Die "Tan~imät" genannte Reform von Sultan ~müd blieb stecken, 

Dies verstärkte die allgemeine Unzufriedenheit des Volkes gegen 

das Reich, 

2. Die außenpolitische La~ 

Nicht nur das Osmanische Reich, sondern auch der Qägären-Staat 

waren um die Zeit Mïr-ï Koras durch Kriege mit Rußland belastet. 

Diese russisch-türkischen und russisch-iranischen Kriege waren 

von beträchtlicher Auswirkung: 

~· Es gab eine russisch-kurdische Zusammenarbeit, die 1804-1805 

angefangen hat(2). 1829 hatten die Russen ein kurdisches Regiment 

ins Feuer geschickt(J). Nach Zaki sollen die russisch-türkischen 

Kriege den Russen die Möglichkeit gegeben haben, die Kampfkraft 

der Kurden kennenzulernen, im Jahre 1245h.(1829) ein Regiment aus 

Kurden zu bilden und die Kurden zu ermutigen, nach Rußland aus­ 

zuwandern (4). 

b. Die Schwierigkeiten beider Staaten mit den Russen schufen 

strategische Vorteile für Mïr-ï Köra. Daher kann man Fraser zu­ 

stimmen, wenn er Mir-ï Kôras Expansion mit den russisch-irani­ 

schen Kriegen in Verbindung bringt: "But the commencement or hie 

true ri&e dates Crom the war between Persia and Russia, when the 

Prince Royal who had mado some dispositions to crush the Meer, 

was forced to withdraw hjs troops in order to concentrate them 

against more formidable foes, The Meer, taking advantage or this 

opportunity, not only retook all the territory of which he had 

been deprived ·oy the Prince, but extended his arms westward and 

northward with such success that be has now obtained control 

over a great part of G~per Mesopotamia, basides the districts 

extending Crom Erbile (Arbela) to Kerkook, inclusive, on the 

east of the Tigris11(5). 

( 1 )­ 
(2 )- 

~il: 
(5)- 

Dur, s. 62-63 
Minorsky in EI, s.1229 
a.a.o. 
Zk: TKK, S.2.51 
Fr, s.64 
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Unter diesen Umständen mußte nicht nur Persien Mir-I Köra Zu­ 

geständnisse machen, sondern die Türkei mußte auch Mir-î KÖraa 

Herrschart dulden und ihn als "Mîr-ï Mirän" anerkennen. Zakï aagt 

dazu: "Er ('AlI Ri~ä Päsä) wußte nicht, wie er der Macht und 

Authorität dieses großen Mir begegnen sollte. Schließlich sah er 

sich gezwungen, nachzugeben und den Frieden dem Krieg vorzuziehen. 

Er beaurtragte die Regierung in Istanbul ihm (dem Mir) den Rang 
Mir-i Mïrän zu verleihen"(1). 

Daraus ist zu entnehmen, daß die Anerkennung der Autonomie f'ür 

die kurdischen Fürsten unvermeidlich war wie Eagelton zutrerrend 

sagt: "Fully occupied elsevhere, usually in Egypt, the Turks 

tolerated large areas or kurdish autonomy" (2). 

e, Die Bewe~ und der Staat Nir-ï Kôras 

Nach der Quellenlage kann kaum ein Zweifel daran bestehen, da8 

die Nir-i Kôras Bewegung einen Staat zum Ziel hatte~ der von dea 
Osmanischen Reich und dem Qâgâren-Staat unabhängig war. Zahl­ 

reiche kurdische und andere Berichte bestätigen, daß Mir-i Kôra 

seine U~abhängißkeit tatsächlich erklärt hatte. Diese Berichte 

unterscheiden sich nur durch ihre Aussage ilber das Jahresdatum 

der Unabhängigkeitserklärung. 

Minorsky (J) läßt offen, ob es sich um das Jahr 1820 oder 18JO 

gehandelt hat. Mukriyânï(4) gibt 12J4h.(1826/7) an. Barzingi (S) 
gibt ebenfalls 1826 an. Qaftän (6), sowie das offizielle 

Geschichtsbuch der irakischen Schulen (7) nennen 18)0. 

Einige Indizien deuten darauf hin, daß 18JO das Jahr der Unab­ 

hängigkeitserklärung sein könnte. Mir-i Kôra hatte um diese Zeit 

sein Emirat erheblich vergrößert, nachdem er 1242h.(1826/7) eine 
Schlacht gegen den Bâbân-Ftirsten M~ammad Päsä in SÜrdâs(8) ge­ 

wonnen hatte (9). 

f 
1 - Zk1 TDI, S,412 
2 - Eagelton, s.5 
J - Minorsky in EI, Bd.II, s.1228 

(4 - Muk, s.45 
(5 - Brz1 AUSS 
(6 - SQ, S,298 
(7 - Vgl. Lit.-Vz., Nr.,., 
(8 - Ein Dorf in der heutigen Provinz Sulaimänl 
(9 - Aw in Zk1 HK, s.183. Nach Xln (vgl. s.44) "kehrte Mir-i 
Köra von diesem Krieg nach Rawandlz im Jahre 1244h.(1828/9) 
zurück. 
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Dieser Vermutung widerspricht Durrah(1), der sich auf eine un­ 
gedruckte Dissertation von 'Abd al-'Aziz abü Nawär (2) stiltat, 

Durrah behauptet, daß Mir-i KÖra seine Loyalität fi.Ir den osmani­ 

schen Staat ständig deutlich gezP-igt und dem Vàli von Bagdad 

Geschenke und Geld geschickt habe (J), 

Ich bezweifele die Richtigkeit dieser Angaben. Wichtig ist es, 

daß Durrah den Namen des Vàli nicht nennt. Denn in Mîr-i Köras 

Regierungszeit regierten Dà1Üd Päsä und 'All Ri~ä Pâsä. Venn 

Durrah Dâ>ud Pâsä meint, so ist festzustellen, daß dieser mit 

Mîr-Ï KÖra befreundet war, denn Dä'Üd Päsä brauchte Mir-l KÖras 

Freundschaft gegen die Bäbän-Emire, die pro-qägären waren. Es 

gibt sogar einen Bericht von ~usain Nä~im, der betont, daß Dä'üd 

Pâsä um das Jahr 182J/4 Mir-i KÖra gegen Mw:iammad Päsä-I Bäbänl 

einschaltete(4). Venn Durrah aber 'Ali Ri~ä Päsä meint, dann war 

'Al1 Ridä Päsä gezwungen Mir-i Kôra im Jahre 18JJ als "Mir-1 

Mirän" anzuerkennen, Dies wird aus mehreren Berichten deutlich, 

darunter aus einem von Durrah selbst(5). 

Außerdem war 'Ali Ri~ä Päsä bei der Auseinandersetzung zwischen 

Osmanen und Mir-i Kôra der Meinung, daß das Problem Mir-l KÖras 

militärisch gelöst werden müs~e, er stand damit in Gegensatz zu 

~ammad Rasid Pàsä, dem Wàlï von Sivas, der fi.Ir Verhandlungen war, 

d,h, daß MÏr-i Kôra gegenüber 'AlÎ Ri~ä Päsä nicht loyal gewesen 

sein kann, sondern sein Gegner gewesen sein muß, 

Es gibt jedoch keine Anhaltspunkte dafi.lr, daß sich Mir-i KÖra am 

Anfang s~ines Aufstieges gegenüber den Osmanen nicht loyal ge­ 

zeigt habe. Fest seht jedoch, daß Mir-I Köra nach seiner erfolg­ 

reichen Expansion die Gründung eines unabhängigen Staates an- 
~ 

strebte, wie sein Bruder und Befehlshaber seiner Armee Rasül Beg 

(später Päsä) dem Obersten Millingen (6) und wie auch XëlänI (7) 

berichtet. 

(1 )- Dur, s.86 
(2)- Diese Dissertation soll folgendermaßen lauten:(vgl.Dur, s.70) 

" (.\t.\'i-\k"\'\)L!.,~ <.:.>->" ~ 4:!~ Jll.~~ .>_,l.,;;. ~lf.i Û,. ~..JI c;1-,11 t--,t· • 
Sie warfi_eider unzugänglich.(Verf) • 
(J)-- -- 
(4)­ 
(5)­ 
(6)­ 
(7)- 

Dur, s.86 
Näzim, Husain: Daftaraka-i ••• usw., auch 
Du~, s.ä5, vgl. auch Zk: TDI, s.412 
Mil, S.185 
Xln, S. 6lf. - 6S 

Zk: TS , S • 1 51 
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Aber die Frage, die sich hier aufdrängt, iet, welcher Art die 

Bewegung Mir-ï Köras war? 

Es gibt eine europäische Quelle, f'erner eiLen europälschen Bericht 

sowie kurdische Berichte, die daf'Ur sprechen, da.8 Mir-i KÖras 

Bewegung eine "nationle Bewegung" war. Ich zitiere hier diese 

Berichte; Gestützt auf' ein Interview ait dem vorher erwähnten 

RasüÎ Pisi ua das Jahr 1870, berichtet Millingen, daß Mir-i Köra 

der erste Kur<te war, der die "Unabhängigkeit Kurdistans• anstrebte: 

"Three tiaes during the course oc this century(l) the national 

~irations (2) of' the Koords have impelled them to throw of'f the 

authority of the Sultan and conquer their independence. The f'irst 

movemftnt was the rising of' Mehmet Pasha of' Revandiz, in 18)4 ()). 

Tho1J8h the initiatory proceedings of' the Pasha were concealed
1 

hie 

object was undoubtedly that or ridding his country of' the Ottoman 

domination" (4). 
Ich möchte jetzt nicht diesen Bericht umCassend diskutieren, 

sondern zunächst nur darauC hinweisen, daß ùie erste seperatisti­ 

sche kurdische Bewegung gegen das Reich der Osmanen nicht Mir-i 

KÖras Bewegung war, wie Millingen behauptet, sondern die Bewegung 

von 'Abd al-Rat_>.män Päsä-i Bäbän1 im Jahre 1806 (5). Ferner sind 

die AuCstände von ~mad Päsä-ï Bäbänl im Jahre 1812 (6) zu er­ 

wähnen sowie der AuCstand der Zizi-Kurden 1820 und die Rebellion 

der Yazidi von Singär 18JO (7). 

Soane sagt darüber : "Vithin the last century the nationa.l spirit 

awoke Cour times and asserted itself' in attempts to throw of'f' the 

yoke of' the Turks. The Cirst occured in 1806, ••• etc ••• A f'ew 

years later, Muhammed Pasha, also of' the Baban Stock (8), at 

Rawanduz, acquired great power, and he too made a hid f'or national 

independence, and actually possessed himself' of Upper Mesopotamia
1 

Erbil, ahd Kirkuk" (9). 

1 - Mil meint damit das 19.Jh. (Verf'.) 
2 - Unterstreichung durch Verf'. 
J - Unterstreichung durch Verf'. 
4 - Mil, S.211-12 
5 - Sërk~, s.39 
6 - So, s.371 

!7 - sërkö, s.4o 
8 - Diese bâbänische Herkunf't von Mïr-i Köra ist umstritten(Verf'.) 
9 - so, s.371-72 



Jetzt möchte ich hier beide europäische Berichte diskutieren. 

Ich weiß nicht genau, was Millingen und Soane zu ihrer Zeit 

unter der "national aspirations" und "national spirit" verstanden 

haben, Denn in Europa wird das Wort "national" öfters für lokale 

Angelegenheiten verwendet. Z.B. sagt man: "bayerische National­ 

tracht" oder "Nationalhymne" oder "österreichische National­ 

getränke". Dieser Sprachgebrauch ist irrefilhrend, denn die 

Bayern und Österreicher sind keine eigene Nation. Venn Millingen 

und Soane nur eine lokale separatistische Bewegung zu Loslösung 

von dem Osmanischen Reich meinten, dann entspricht dies meinen 

Untersuchungen nach den tatsächlichen Verhältnissen. Denn nicht 

nur MÏr-ï Köra, sondern auch mehrere andere kurdische Emire 

rebellierten in der ersten Hälfte des 19.Jh., um sich der 

zentralistischen Politik von Sultan ~a~mÜd II. (1808-)9) zu 

entziehen(1). Es gibt Äußerungen wie z.B. von Poujoulat (2) und 

Moltke(J), die zeigen, daß die Kurden die Türken als Todfeinde 

betrachteten. Dies ist ein Zeichen für die tiefe Unzufriedenheit 

der Kurden. In diesem Sinn kann man wohl sagen, daß Mir-ï KÖra 

nicht unter der Herrschaft der Osmanen blieben wollte und eine 

seperatistische Bewegung führte, Aber die Frage bleibt, mit 

welchem Motiv Mïr-i KÖra seine Beweeung eeführt hat: mit einem 

nationalen oder mit einem persönlifhen Motiv? 

Es ist nicht leicht, diese Frage zu beantworten. Aber wir können 

den Begriff einP.r nationalen Bewegung ins Auge fassen und die 

Bewegung MÏr-I KÖras damit vergleichen. 

Eine echte nationale Bewegung ist eine Bewegung, die die Freiheit, 

Unabhängigkeit und Einheit einer bestimmten Nation erstrebt, wobei 

von verschiedenen Konfessionen und Religionen, die innerhalb der 

Nation existieren abgesehen wird. Aber eine Nebenfrage, die hier 

gestellt werden könnte, ist, ob es überhaupt z.z. Mïr-Ï Köras 

ein kurdisches Nationalgefühl gab? Ich möchte diese Frage be­ 

jahen und meine Behauptung durch die Dokumente belegen: 

(1)- Arfa, S.22; auch Eagelton, s.4-6 
(2)- Poujoulat sagt: "Les Kurdes traitaient impitoyablement les 
soldats turcs qui tombaient entre leurs mains; ils leur arrachaient 
les yeux, les ongles, et puis ils les bràlaient vifs •"(S.)75) 
(J)- Holt: Briefe, Bd.II 
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Es ist nicht zu leugnen, daß die überwiegende Mehrheit der Kurden 

in Mir-i KÖras Zeit sich ihrer Nationalität nicht bewußt var. 

Aber es gab hier und dort Kurden, die wußten, das sie ein eigenes 

Volk sind, also weder Tilrken noch Perser, Es gibt einen Bericht 

von Rich, der zeigt, daß manche Kurden sich dessen bewußt waren, 

daß die Uneinigkeit zwi~chen den kurdischen Volksstämmen ein 

Hindernis filr dio Kurden in ihrem Kampf gegen Qâgären und Osmanen 

war, Obwohl diese Kurden nur "Egoismus" und persönlichen "Neid• 

ihrer Führer als die Hauptursache filr dieses Unheil bezeichnet 

hatten, ist ihre Nationalbewußtsein offensichtlich, Als Rich 1820 

in Bâbän-Emirat mit Kurden sprach, sagte ihm ein einfacher Kurde: 

''The jealousy of our princes is their ruin. Neither the Turks nor 

the Persians would ever be able to do anything against us, but 

by availing themselves of our divisions, and the family jealousies 

of our chiefs. Ve are aware of this, and yet, somehow or other, 

the Turks always succeed and get the better of us. Ve are certain­ 

ly Koords with thick understanding"(l ). Rich meldet ähnliche 

Äußerungen auch von anderen Kurden (2). 

Auch Fürst Badir Xän, MÏr-i KÖras Zeitgenosser, war ein national­ 

bewußter Kurde. Trotz seines feudalistischen Regierungssystems 

sprach er im Namen des kurdischen Volkes(J). 

Ein solche~ BewulJtsein der Zugehörigkeit zum Volke der Kurden 

war nicht nur bei manchen Fürsten und einigen einfachen Kurden 

anzutreffen, sondern auch bei manch einem Schriftkundigen und 

Gelehrten. Sëx Razâ-i TäÎabänï (18)5-1909) lobte damals das 

Bâbân-Emirat und seine Hauptstadt Sulaimâni, die beider "weder 

Sklave von Persien noch Leibeigene der Äl-Ï 'Usmän waren" (4). 

TäÎabânï lobt die Bâbânï-Filrsten, ihre Armee und ihre Hochachtung 

filr 'Ulamä. Er fühlt sich stolz, daß er Kurde ist. Die Araber 

sind bei ihm "bevorzugt", dies ist "nicht zu leugnen" , da der 

Prophet Araber war, während jedoch "Saladin, der die ganze Welt 

eroberte, Kurde war11(5). Hâgï Qâd!r-ï Kôyï (1815-1892), einer 

Rh, s.90 
Rh, s.89 
Sefrastian, S,56; vgl. auch ~a,, S,25; 
Kinanne, S,2J; auch Eagelton, s.5 
Sugädi: MAK, S,J5J-54 
ebda, s • .354 
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der bekanntesten Dichter des 19.Jh.'s, schildert die Situation 

der Kurden in der damaligen Zeit(l). In einem Gedicht ruft er 

die Kurden auf, ihre Kultur zu schützen und zeigt sich stolz auf' 
sein Volk: 

"Venn ein Kurde die Sprache seines Vaters nicht kennt, 

dann ist seine Mutter gewiß eine Dirne und sein Vater ein Hurer. 

Komm, laß mich dir die geheime Geschichte erzählen, 

Saladin, NÜr ad-Din, der Kurde, 

Die 'Azîzän von GÏzïra, MÜs und Vän, 

Muhalhal, Ardasèr, Daisam und Sër, 

Qubäd, Bäz und der Mir von ArdaÎän. 

Dies sind alle Kurden, aber keiner weiß es, 

da es keine kurdischen Urkunden von ihnen gibt! 

Bücher, Urkunden, Daten und Briefe, 

wenn ihre Sprache Kurdisch wäre, 

wären Namer. und Spuren unserer 'Ulamä, Heiligen, Scheiche und 

Könige his zum Jungsten Tage geblieben" (2). 

Hier ist jedoch zu bemerken, daß diese reinen Gefilhle keine 
Rolle spielten, denn: 

1. Das Bewußts~in war nicht allgemein, sondern nur bei einigen 

Gelehrten und Fürsten, d:i.e trotz ihres Nationalgefühls von 

religiösen Tendenzen nicht ganz frei waren, vorhanden. Dies geht 

klar aus der soeben zitierten Dichtung von TiÎabinî und auch 

aus einigen Stellen bei Köyï hervor (J). 

2. Das Feudalsystem, das in der kurdischen Gesellschaft herrschte, 

gab den Führern und den 'Ulamä eine überaus große Autorität, die 

oft kein Nationalbewußtsein und nur religiose Bindungen hatten 

und daher das größte Hindernis für die nationale Entwicklung 

darstellten. 

Nachdem ich die nationale Tendenz bei den Kurden in der Zeit 

MÏr-i Köras erläutert habe, möchte ich fragen, wie weit diese 

nationale Tendenz bei Mir-i Kôra existierte. 

RasüÎ Päsä, de~ Bruder Mir-i Kôras und Befehlshaber der SÖrân­ 

Armee teilte Millingen Uber die Absicht seines Bruders mitt 

(1)- ebda, s.J09 
(2)- ebda, S.)24 
lJ)- Köyi, H. : DÎwan, S.18, S,24-2.5 
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"Vith an a~piring genius he had con~eived the grande id6e or 

emancipating his country Crom the authority or the sul.tans, and 

or consolidating the power or his f'amily•(1). 

Das zeigt deutlich die separatistische Tendenz der Bewegung 

Mir-i Kôras, die auf' die Gründung eines unabhängigen Staates 

abzielte. Jedoch soll damit nicht gesagt sein, daß nationale 

Motive dabei im Spiele waren, Denn RasüÎ Päsä sprach von keiner­ 

lei nationaler Initiative bei Mir-i Kôra. Er erklärte auch nicht 

was er unter "his country" verstanden hat (entweder das Sörän­ 

Emirat oder das ganze Kurdistan), sondern er sprach über eine 

dynastische Machtergreit'ung. Diese rein dynastische Bestrebung 

wird dAutlich, wenn man MÏr-i Köras Angrif'f' aut Badir Xân Päsä 

18)4 betrachtet. Gerade zu der Zeit, als Badir Xän die Loslösung 

Kurdistans von den Osmanen anstrebte, wurde er von Mîr-i KÖra 
angegrif'f'en. 

Trotz dieses Tatbestandes behaupten manche Berichte von einigen 

zeitgenössischen kurdischen Kommentatoren und man~hen Nichtkurden, 

daß Mïr-ï Köra ein kurdisches Nationalgefühl besessen und einen 

"kurdischen Staat" begründet habe ~.u. sagt ~äwasli : "••• und 

so ist die Zeit von Mul.tammad Pâsä dem Großen oder Mutiammad Päsä 
von Rawändiz eine der blühenden Perioden in der kurdischen 

Ge~chichte, da er (MÏr-~ KÖra) einen kurdischen Staat im vollen 

Sinne des Wortes grilndete"(2). lldrz~ngi sagt dazu: "••• und er 

(Mïr-ï Kora) schuf' den ersten Staat in Kurdistan, der Söriin 

genannt wurde"(J). 

Barz{ngï spricht von keinem "kurdischen Staat", sondern von einem 

"Staat in Kurdistan". Aber doch war Sörän nicht der erste Staat 

in Kurdistan, wie Barz1ngÏ behauptet, Es gab andere solche Staaten, 

wie Marwäniyyah und ~asnawiyyah (4). Man braucht nur im Saraf'niima 

und in TDI von ZakÏ nachzuschlagen, um diese Tatsache f'estzu­ 
stellen. 

Qaf'tän spricht nicht von einem kurdischen Staat, sondern von 

!1)- ~i!, s.185 2i- cws, s , 102 
J - Brz1 .A.USS 
4 - Arta, S.9 
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einer unanhängigen Regierung mit Mir-î KÖra ale Pâ;ä. Diese 

Stellungnahme stimmt mit meiner Analy~e überein, obwohl Qattin 

nicht von einer Dynastie redet. Er àagt: • ••• Er (Mir-i Köra) 

wollte die Autorität der osmanischen Regierung in seinem Emirat 

nicht anerkennen und dieses in eine unabhängige Herrecha~t um­ 

wandeln und selber Päsä dieser Regierung werden"(1), 

Es ist zu erwähnen, daß ich die Stellungnahme des rueeiachen 

Forschers Chal~in nähmlich, daß "der Mir von Rawändiz ein un­ 

abhängiges Kurdistan anetrebte"(2) nur mit Vorbehalt akzeptieren 

will, Denn diese Ansicht impliziert ein gewisses Nationalgef'tibl 

bei MÏr-i KÖra; denn zwischen den Thesen1 "Mir-i Xôra strebte 

nach einem unabhängigen Staat (sei es nur in Kurdistan)• und 

•Mir-î Kora strebte nach einem unabhängigen Kurdistan" besteht 

ein großer Unterschied. M1r-î Köra kämpfte sicherlich fiir eine 

unabhängige Dynastie ohne regionale oder nationalen Bezug. Daß 

der Schauplatz dieser Bestrebung Kurdistan var, ist Sekundär, 

Es bleibt hier in diesem Zueanamenhang ei~ sonderbarer Bericht 

Ton dem pakistanischen Captain Vaheed zu erwähnen. Vaheed spricht 

nicht direkt über die Bevegwl€ Mir-i Kôrae aber er behauptet, daß 

alle kurdischen Bewegungen im 19,Jh. sowie teilweise i• 20.Jh. 

von den Feinden der Muslime geplannt waren(J). Vaheed legt kein 

einziges Dokument vor, um seine Behauptung zu stützen. Ich halte 

seine These für unhaltbar. Es ist völlig unklar, vas Vaheed 

unter "Feinde der Muslime" versteht, Venn er die europäischen 

Regierungen damit meint, wie ich vermute, dann muß er zugeben, 

daß diese Regierungen dem Reich der Osmanen gegen Badir Xän (4) 

und MÏr-î KÖra (5) ~ie auch gegen Mw_iammad 'Ali Päiä von Ägypten 
geholfen haben. Sogar die Engländer schickten einen Botschaft 

an Mir-I Köra, um ihn zuveranlassen, nichts gegen die Osmanen 

zu unternehmen (6). 
Zusammen~aesung 

Nach der vorherigen Öberprü~ung der nichtkurdischen und kurdischen 

Zeugnisse über Mir-i Körae Bewegung und Staat möchte ich im 

(1)-sQ,s.298 un ... 
(2)- Es heißt dort(vgl. s.46): ra.1'«.HJ3CKtH1 MIii P 
C "TPel'l'JJ11)1.C9I co331t. Tb H'13a.BHC IIIM b,.n XJPf}l1CTAH „ 

(,)- ygl. S. 31+ dieser Arbeit. 
(4)- Sërkö, s.42-43 
(5)- Vgl, s.1'2 .. - 64 (iieser Dissertation 
(6)- Vgl. ebdaJ auch Dur, s.69 
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Gegensatz zu allen anderen Forschern sagen, daß daa Ziel seiner 

Bemilhung9 nicht war, eine bewußt kurdisch-nationale Bewegung in• 
Leben zu ruren, und zwar aus rolgenden Gründens 

1. Mir-î Köras Staat war von ranatischen Mualiaen geprägt. ~ar 

Islaa bestimmt, daß die "Gläubigen BrUder • seien (1) und daB 

ea keinen Unterschied zwischen den Nationen g4be(2), Dar.ui war 

von dem Oef'Uhl der Zusammengehörigkeit zwischen Christen, Tazîdi, 

Mualimen ••• usw. in Sörän-Emirat keine Rede, noch weniger gab ee 

eine Gleichberechtigung der Religionsgeaeinschaften, wie aie t'Ur 
einen rein national derinierten Staat erwartet wird. 

2. Der Staat Hîr-I Kôraa spielte keine Rollei• Bereich der 

Belebung der kurdischen Kultur, die ein Merkmal der National­ 

bewegung darstellt. Deshalb war sein Staat ein sunnitisch- ialaa­ 

iaohe1• Staat ur,d seine Zielsetzung war eine rein dynastische 
Machtergreif'ung. 

Ferner möchte ich sagen, daß alle anderen kurdischen Beetrebungen 

in der ersten Hälrte des 19.Jh. abgesehen von der Bewegung Bad!r 

Xäns 184J-46, keine nationalen Bewegungen darstellten. Xch teile 

Kinnane's Meinung Uber Bad1r Xäns Aurstand: •zt was the first 

uprising whioh might be called nationalist in a modern sense•(J). 

Ich glaube zwar, daß der Hir-I Kôras Staat aus religiösen Ursachen 

lebensunrähig war(4). Doch wenn außerordentliche Faktoren ins 

Spiel gekommen wtlren (z.B. gUnstige internationalen Uastände) und 

der Staat Mir-ï Kôras noch weiter.hätte leben können, dann wäre 

er sicherlich der Keim rur die Gründung eines kurdischen Staates 

in der Zukunrt geworden. 

S. Die sozialen Umstände 

Da die sozialen Umstände in reudalistischen FUrstentU.ern vom 

Jeweiligen FUrsten abhängig sind, ist ein Einblick in die Bildung, 

Mentalität und Weltanschauung des FUrsten sehr von Nutzen. Nir-1 

Kora war streng muslimisch gesonnen. Er f'Uhrte einige soziale 

(1 )- Vgl. den Koranvera, Nr.10,S..._a..;N\-.14,, ,. l'··· .:>1 c:,_,:..JJ• lil,. 
( 2 )- Vgl. den Koranvera, Nr. -1'3 , Sürah Nr. ,3 
Surah Nr. 

(J)- Kinnane, s.23 
(4)- Vgl. das Kapitels Mir-î Köras Sturz und der 
S0r&na1 1. Die religiöaen Ursachen, s, 13'- lf.3: 

,os 
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Ref'ol'lnen und Mailnahmen durch, die den islamischen Gesetzen 
et sprachen: 

a. Bekämp~ von Räuberei und Diebstahl 

Hâuberei war in Kurdistan im vorigen Jahrhundert besonders in 

der Zeit MÏr-ï Kôras an der Tagesordnung. Es war gerade im Jahre 

18JO, als der deutsche Naturf'orscher Prof'. Schultz erschossen 

wurde \1), Die allgemeine Unsicherheit brachte natilrlich die 

Kurden in Verruf', besonders bei denjenigen, die die Ursachen 

nicht in der Härte der Lebensbedingungen in Kurdistan, der 

schwierigen geographj~r.hPn l~~e, dem Feudalsystem und der 

schlerhtdn osmanisch-qägärischen Regierung ~ahen, sondern sie in 

der "treacherous""und "unhospitable" Natur der Kurden erblickten\2). 

Denn die Häuberei liegt nicht in der Natur der Kurden, viele 

Völker unternahmen in einem bestimmten Stadium ihrer Entwicklung 

Raubzüge. z.B. gab es in der zweiten Hälf'te des lJ.Jh. in 

Deutschland ein starkes Räuberunwesen als ein "schreiendes 

Symptom des Verf'alls der höf'isch-ritterlichen Ge~ellschaf't", 

Johannes Scheer sagt in seinem Werk "Deutsche Kultur- und Sitten­ 

geschichte" diesbezilglich: "Die Männer Uberließen sich rohester 

Jagd- und Rauf'lust ••• Der Adel war inf'olge des übermäßigen Auf'~ 

wandes ••• vie.lf'ach so verarmt, daß er zur Wegelagerung grif'f', um 

nur das Leben zu f'risten ••• Ein wildes Räuberleben wurde auf' den 

Bergen heimisch, ein Krieg alle gegen alle begann wieder einmal 

ganz of'fen und brachte eine Miilachtung aller kirchlichen und 

staatlichen Gesetze mit sich ••• usw."(J). 

Ich f'inde lja~bäk 1:1agt mit Recht: "Die Räuberei ist zweif'ellos 

eine Verhaltensweise, der die meisten Völker in einer ihrer 

(1)- Mil, S.2J4, Fr, s.62 
(2)- Z.B. sagt Mil: "The Koord is treacherous, and doe5 not 
f'eel the least scruple in staining his hands with the blood of' 
the guest who has claim to his protection. The perpetration of' 
crimes of' this sort f'requently occurs in Koordistan. Of' this 
description were the murder of' the German traveller Schultz, who 
f'ell a victim to the treachery of' Khan Mahmud in 18JO; the 
assassination of' Musho, the Jewish marchant; and of' Ahmed Ef'f'endi, 
director of' the Quarantine at Kotur, who was knocked down and 
thrown into a river by the men of' the Mudir Ahmed Agha"(vgl. S,2J4) 
(J)- Vgl. ebda, s.106 (L.'t--Vi.,Nr . .,i+) 
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Entwicklungsstufen huldigten. Für einige kurdische Gruppen 

trifrt dies unter bestimwten Umständen auch zu"(l). 

Aber Mïr-ï Köra konnte die Räuberei und den Diebstahl in seinem 

Emirat eindämmen, Es gibt mehrere Berichte, die ihm dies be­ 

stätigen. Z.B. sagt Fraser: "Theft and robbery are scarcely ever 

heard of, and no door is ever closed at night; yet punishment 

by death is seldem inflicted"(2). Nikitine bestätigt dies: "Zu 

seiner Zeit kamen Diebstahl, Plünderung und Raub nicht vor ••• Die 

Weintrauben hingen bis in den Herbst hinein ilber den Wegen, ohne 

daß Jemand daran zu rühren wagte"(J). 

Was aber Mïr-ï KÖra vollbrachte, war keine grundsätzliche 

Neuorientierung, sondern nur eine dogmatische Praktizierung des 

islamischen Strafrechtes. Denn es steht im Koran geschrieben: 

"Einem Dieb und einer Diebin haut die Hände ab, zur Strafe dafür, 

was sie begangen haben. Diese warnende Strafe (ist) von Allah; 

denn Allah ist allmächtig und allweise"(4): Auch sagt der K~ran 

über Räub~rei: "Doch der Lohn derer, welche sich gegen Allah und 

seinen Gesandten empör und bestrebt sind, nur Verderben auf der 

Erde anzurichten, wird sein: daß sie getötet oder gekreuzigt oder 

ihnen die Hände und FilUe an entgegengesetzten Seiten abgehauen 

oder daß sie aus dem Lande verjagt werden. Das ist ihre Strafe 

in dieser Welt, und auch in jener Welt erwartet sie große Strafe"(5). 

So hat es auch Mïr-ï KÖra gemacht: "••• for theft, a band is chopped 

off; for desertion, a foot; and for other crimes, the loss of one 

or both eyes is held sufficient"(6). Deshalb kann seine "Reform" 

nicht radikal genannt werden: Sie bekämpfte nur die Symptome, 

Dr. Roos, der bestätigt, daß Räuberei und Diebstahl in geringem 

Maß anzutreffen waren, bestätigt auch, daß dies eine Folge der 

Strenge der Regierung Mïr-I Köras sei: "The Pashah appeared to 

be well, liked, or rather feared; perhaps on account of his strict 
mode of government"(7), 

{
11- ija,, s.74 2 - Fr, s.74 
J - Nik1 Raw in EI, s.1222 

(4 - Vgl. Sürat al-Mä>idah, 
(5 - Vgl, ebda, Vers1 J3 
(6 - Fr, s.74. Vgl. auch das 
irakischen Schulen 
(7)- Fr, s.74 

Nr. 5 • Vers: 38 
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Fraser spricht nicht nur von einer strengen Regierung, sondern 

auch von einer Xnderung der Moral des Volkes: "But the most 

singular part of the story is the great moral change which he 
has efrected in the countries he has thus subjected;'(1), Hier 

ist deutlich, da" Fraser die Zurückhaltung des Volkes aus Angst 

vor Strafe als eine "moralische Änderung" bezeichnet, Er berichtet 

selbst genau wie Dr,Roos und Xêlàni ilber die Art und Weise, in 

der die Regierung MÏr-ï Kôras gegen Diebstahl und Räuberei zu 

Felde zog, aber er will nicht zugeben, daß diese Maßnahmen Mir-i 

Kôras nur Ausflusse der Gewalttätigkeit und Unterdrückung und 

nur von begrenzter Wirkung waren, Denn eine soziale Krankheit 

wird von einer strenßen Regierung kaum geheilt werden, wenn es 

dieser Regierung nicht gelingt, gleichzeitig das wirtschaftliche 

und kulturelle Niveau ùes Volkes anzuheben. 

b, Das Rechtswesen 

ZakÏ und Durrah erwäqnen die "Gerechtigkeit" des Mir in Zusammen­ 

hang mit seinem islamischen Weltbild. Als strenger Muslim "sicher­ 

te der MÏr dem Volk Gerechtigkeit im Sinne der islamischen Rechts­ 

grundsätze"(:!). 

Objektiv gesehen betrachte ich die Einschränkung der Gerechtigkeit 

als relative Haltung innerhalb der Subjektivität. 

Diese "Gerechtigkeit" Mir-ï Kôras wird durch Erzählungen gestützt, 

von denen manche sogar den Charakter von Fabeln tragen. Rühmens­ 

wert ist immerhin anzuerkennen, daß er bei der Rechtsprechung 

keinen Unterschied zwischen einem Untertan und einem Mitglied 

seiner Familie gemacht haben soll. Fraser erzählt von ihm folgende 

Geschichte: "It is told of him, that being informod that one of' 

his brothers, rather a favourite too, in riding by a poor man's 

garden put forth his hand and plucked a pomegranate, without 

asking the owner's permission, he sent for him and charged him 

with the fact, which was not denied. 'And which was the hand you 

put forth to do the act?' The young man held it f'orth. 'And with 

which finger did you pluck the fruit?'- 'With this,1 was the 

reply.-' Then let th,at finger be immediately eut of'f',' said the 

Meer, and the sentence was carried into execution on the spot. 

(1)- Fr, s.64-65 
l2)- Dur, s.86; auch Zk: TICK, s.231 
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There is another story current which reminds us o:f a similar 

one related of Nader Shah ••• "(1). 

Die kurdische Zeitschrift Röz-i nö erzählt von ihm: "Der blinde 

Pà;ä (Mir-ï Köra) hatte einen seiner Brilder getötet, weil dieser 

eine gewisse Familie besucht hatte. Der Hausherr protestierte 

gegen diese gesetzeswidrige Tat"(2). 

Xëlänï erzählt auch, daß Mir-i Köra einen seiner Brüder, der die 

Frau eines armen Mannes belästigt hatte, mit dem Tod bedrohte"()). 

Zu den Berichten von Fraser, in Höz-1 nö und von Xëlâni zwei 
l:lemerkungen: 

1. Dieselbe Geschichte, die Fraser bringt, gibt es auch von Nàdir ..,_ 
Sah, was Fraser selbst bestätigt. Deshalb ist es zwei:felha:ft, ob 

die Geschichte zutreffend ist. Meine Forschungen über kurdische 

Volkserzählungen und andere volkloristische Literatur haben er­ 

geben, daß häufig eine bestimmte Erzählune mit verschiedenen 

Persönlichkeiten in Zusammenhang F,ebracht wird. Z.B. folgende: 

Zwei Engländer, einer namens Mr. Cook, diskutierten mit Scheich 

Mu~ammad'Abduh über den Koran. 'Abduh behauptete, daß es alles, 

was es auf der Welt gibt, auch im Koran gebe. Einer von den 

beiden Engländern frRgte: "wo ist der Name meines Freundes Mr. 

Cook erwähnt'l 'Abduh antwortete sogleich: "wa tarakÜka qà'imä"(4). 

d s h , "Du siehst, hier steht Cook" (die richtige Obersetzung aber 

ist: Sie haben dich stehend verlassen). 

Aber dasselbe Wortspiel, daß 'Abduh gemacht haben soll, .für 

welche er und sein Gesinnungsfreund Gamäl ad-Din A:fgäni berilhmt 

sind, berichtet mun auch von Mu:ftÏ Zahäwï und Malä Mui:,iammad-i 

KÖyÏ, die zwei kurdische Gelehrte, die auch :für ihre Wortspiel­ 

erei bekannt ware,a. Ich glaube daher, d a ß solche Erzählungen 

entweder Anekdoten oder doch in ihrem Wahrheitsgehalt sehr 

zweifelha:ft sind. 

2, Nehmen wir an, daß die obengenannte Geschichten richtig seien, 

dann wäre auch dies keine Garantie .für eine absolute objektive 

oder auch nur islamische Gerechtigkeit des Mir. So Ubte z.B.der Mir 

(1)- Fr, s.66 
l2)- 'Abd al-R~im, 'Umar: Äyä 
nö, Jahrgangl, Nr,), Juni 1960 
(:J)- Xln, S,77-78 
(4)- Vgl. den Koranver,Nr. 11~ 

azänï? (Ob du weißt}, in: Rôa-i 

cc • 1 ' , •' ,, n 
Sùrah,Nr. ,z. •• • \}(; ~;f,;., ... 
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keine Gerechtigkeit in den Kriegen gegen Muslime. Fraser, der 

die Gerechtigkeit des Mir-i KÖra so beschreibt, gibt auch Hin­ 

weise darauf, dail diesen nichts daran hindern konnte, Blut su 
vergiessen, wenn es ihm nötig erschien: "•••• strongly imbued 

with notions of a stern justice, but practising its dictates 

rather as a means of f'urther aggrandizement than for its own 

sake, Heia careless of spilling blood, but not prone to kill 

in wantonness, or without a cause; yet never sparing when a cause, 
however slight, exists"(l). 

c. Das Verwaltungs- und Regierungssystem 
V V 

Löolich erwähnt wird die gute Verwaltung des Sôrän-Emirates von 

vielen Berichterstattern. Dr. Roos berichtet Uber die gute Ver­ 

waltung des Hir-i KÖra-Emirates im Vergleich zu der schlechten 

im Osmanischen Reich. Fraser gibt die Schilderung von Dr. Roos 

wieder: "The moment he entered the latter(2), be was stunned by 

demands for bukhsheesh (Preser,t) (J), and, after fleecing him o~ 

what he might have about territories of Rewandooz the word was 

never mentioned. In all parts comparisons were drawn between the 

government of Allee Pashah of Baghdad and of the Heer, to the 

greatest possible disadvantage of the former, against whom 

treason was openly spoken, while the Heer of Rewandooz was as 
openly extolled"(4). 

Eben so bezeichnet Longrigg die Verwaltung des Mir als gut im 

Gegensatz z1•r osmanischen Verwaltung des Irak: "••• bis empire, 

in which from the first impeccable discipline was kept by hie 

just severity. Such security had been never known; all contrasted 

iT with the lawless confusion in 'Iraq"(5). 

ZRki beschreibt die Verwaltung Mir-i KÖras ähnlich: "Seine Ver­ 

waltung war eine der besten und es gab zu dieaer Zeit nichts 

Vergleichbares in Bezug auf die Gewährung von Sicherheit, Frieden 

und Übung der Gerechtigkeit im Bereich des islamischen Rechtes, 

1
1)- Fr, s.ao 
2 - Er meint damit die osmanische 
J~- Bukhsheeeh (kurd. Baxsiä) ist 

schenk (Verf'.) 
(4)-Fr, s.79 
~5)- i..ong, s.286 

110 

Grenze (Verf'.) 
Trinkgeld und nicht Ge- 



ganz im Gegensatz zu der Verwaltung seiner Nachbarn, der 

Gouverneure von Bagdad und anderenorts, die in Wirklichkeit weit 

von Recht und von Prinzipien der Gerechtigkei~ und ~es Gesetzee 
entfernt waren"(l), 

Ein Bericht von Durrah, den er vermutlich von Zaki übernommen 

hat, obwohl er keine Hinweise darauf gibt, beschrPl~t die Ver­ 

waltung genau so: "Der grotie Mir war bekannt f'ür die Ordnung der 

Verwaltung in seinem Emirat und die Stabilisierung.der Verhält­ 

nisse darin. Er praktizierte im Volke die Gerech~igkeit im Sinne 

des islamischen Gesetzes, im Gegensatz zu der Verwaltung der 

osmanischen Välis in Bagdad und anderenortes, die in Wirklichkeit 

weit vom Recht und von Prinzipien der Gerechtigkeit und des 

Gesetzes entfernt waren"(2), 

Aus den vorherigen Berichten kann man ersehen, daß im Emirat 

Mir-i KÖras Ruhe und Ordnung herrschten, Dies half dem Mir seine 

Expansionsbestrebungen in aller Ruhe fortzusetzen. 

Keiner von den Berichtschreibern, außer Mukriyäni, macht nähere 

Angaben über die Struktur des Mir-i Kôra Staates. Nach Mukriyäni 

der sich auf die Chronologie "Malixä" stützte, soll die Regierung 

folgendermatien ausgesehen haben: 

1. Mir-Ï Mani:iür Mu~ammad Pâsä, Mir von Rawänd1z, als Präsident. 

2. Rasül Beg, der Bruder des Mir, Generalbevollmächtigter des 
Präsidenten, 

J. AJ:lmad Beg, der nächste Bruder des Mir Oberkommàndierender 

der Streitkräfte. 

4. ~amict Sirwäni, XÏd1r ~amad, Mamis, Sùräw, 'Abdullâ Äköyl 
und Söfl Àgä, Kommandeure der Armee unter Ahmad Beg. 

5, Ustä Ragab, Chef der Artillerie, 

6. Xän-Geldi, Chef der Hersteller von Hieb- und Stichwaffen 
und der Goldschmiede. 

7. Ustä Ibrähim Mäwlll, Chef der Baumeister und Maurer. 

8. ~ägi Mu~~afä Agä, Repräsentant der Händler und Kaufleute. 

Alle versammelten sich .einmal in der Woche, und wenn eine 

wichtige Frage vorlag, diskutierten sie gemeinsam die zutreffen­ 

den Maßnahmen (J). 

Zk1 TKK, S,231 
Dur, s.96 
Muk, S.40 
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Einige Persönlichkeiten, die in diesem Bericht von Mukriyänl 

erwähnt sind, wie z.B. RasüÎ Beg, Al}mad, Usti Ragab und Xän­ 

Geldi hatten diese Posten tatsächlich inne gehabt, wie schon 

in verschiedenen Kapiteln klar gemacht worden ist, Vichtig iat, 

daß man daraus entnehmen kann, dall die R,3gierung M{r-i KÖraa 

eine Art von Arbeitsteilung vornahm, die eine Ähnlichkeit mit 

der. heutigen Staatstrukturen hat, mit dom Islam ala Staataideo­ 

logie, Jedoch findet aan folgende Abweichungen von der Lehre 

des Islam: 

1, Der Staat hatte keinen Kalifen "AmÏr al-mu1ainln", was sonst 

das Kennzeichen eines islamischen StRates ist. Mir-i Kôra trug 

den Titel "Mir" und nicht "Kalif", Wie weit MÏr-i KÖra den 

osmanischen Kalifen als rechtmlilligen Kalifen anerkannte ist 

unklar. Xêlänï erzählt, daß Mir-Ï KÖra ein Angebot der Mossul-, 

KarkÜk- und Bagdad-Leute ablehnte, ihre Länder anzuschließen, 

und zwar mit der Begründung, daß er den Besitz des osmanischen 

Kalifen nicht angreife und sich mit den kurdischen Gebieten 

begnüge(1). Diese Ausrede Mir-ï KÖras ist unhaltbar, denn diese 

Kurden-Länder, mit denen er sich begnügen wollte, waren auch 

z.T. ein Teil des Osmanischen Reiches. Xêläni zweifelt auch an 

dieser Ausrede des Mïr,,wenn er sagt: "•••• dies sagte e= nach 

außen; was er in seinem Innern v e r-ba.r-g , weiß nur Gott allein" (2). 

Auf jeden Fall war MÏr-ï KÖra dem Kalifen gegenüber nicht loyal., 

denn er wollte sich von den Osmanen trennen und eine Regierung 

unter der Herrschaft seiner Familie bilden wie sein Bruder 

bestätigte(J). 

2. Das Regime war nicht auf die islamische "Volksversan1mlung" 

(al-sürä) gestützt, welche im Islam üblich ist(4). Es waren nur 

die MÏr-Familie, einige Landbesitzer und die Theologen, die das 

Volk regierten, Das Volk hatte kein Mitspracherecht. 
- - --·- -- ---·. 

( 1 )­ 
(2 )­ 
(J)- 
(4)- Vgl. den Koranvers, . ., , . ,, ,,. 
"ù~ ~j„ v.,. ('l:".è.r.,.,.:.., ;,>..;..,., ';......:,, 

Xln, s.64-65 
ebda, s.65 
Mil, S.185 

Nr.J8, Sürat al-ëürä,Nr.'f-2 
,, . ~,., ~i.:,., ~~ ~i-::.-, &..:.,1., ~~ ,• , . . - 
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d, Die wirtschaft1ichen Zustände 

Im Sorän-Eairat war die in herkömm1ich feuda1istischer Struktur 

arbeitende Landwirtschaft, die herrschende Virtscha~tsform. Es 

gab drei verschiedene Stände: der sozia1 schwächste Stand setzte 

sich aus Bauern, Hirten (Viehzüchtern) und T~ge1öhnern zusammen. 

Der zweite 1ebte vornehm1ich in den Städten (wie Rawäru11z); es 

hande1te sich um kleine Handwerker und Kaut'1eute, die über einen 

etwas gehobeneren Lebenstandard a1s der erste Stend verfilgten. Die 

Oberschicht bildeten die Hir-Familie sowie die Sippen der 'U1amä 

und der Stanunesführer. Der kurdische Feuda1ismus unterscheidet 

sich in Bezug auf die Lebensführung weeent1ich von dem europäi­ 

schen Niveau. Der sogenann~e kurdische Feudalherr war und ist 

vi,!lfach Stammesfiihrer mit zumeist re1igiöser und we1t1icher 

Autorität. Die ungeschriebenen Gesetze dee Stammes er1aubten ea 

ihm se1ten, ein besseres Leben als seine Stammesgenossen zu 

führen. Seine Autorität erstreckte sich oft nur auf die Gebiete 

der religiösen und prophanen Verwaltung. Se1ten jedoch verfügte 

er über tatsäch1ichen materiellen, d.h. wirtschaft1ichen EinfluBw 

Fraser erzählt, daß der kurdische Bâbâni-Fürst H~üd Pâ!ä so 

arm war, daß er nicht einmal in der Lage war, den bei ihm 

stationierten persischen Einheiten 200 Toman auszuzah1en(1) ob­ 

wohl er a1lein für den Empfang Frasers 1000 Mann schickte(2), 

Für die dama1ige Zeit war es selten, was heute die Rege1 ist, 

daß näm1ich Feudalherrn über ihre Stammesgrenzen hinaus regieren 

und über vie1e Ländereien verfügen konnten. Die Bauern und Hirten 

1eben dort ~1lerdings auch heute noch zumeist unter unwürdigen 
Bedingungen(J). 

Dr. Roos äußert sich über die K1assenunterschiede im Sorän-Emirat, 

wobei ich zur Erhärtung meiner Ausführungen zitiere: "The great 

fo1ks are miserably dressed, and their bouses mere pig-styes ••• 

The dress of the richer men is the same as that of the Baghdad­ 

~es"(4). Diese "Baghdadee"-Anzilge waren nicht hochwertig und 

wiesen keinen großen Unterschied gegenüber der Kleidung der 

(li- Fr, s.161 
(2 - ebda, s.145 
(J - Nebez: Lalo Karim, Vgl. auch Ghassemlou, s.118-162 
(4 - Fr, s.71 
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Armen auf, Man braucht nur die heutige traditiu~elle Bagd&di­ 

Tracht anzuschauen. Dr, Roos beschreibt die Kleidung Mlr-1 Köraa 
selber: "In other respects, he was tidy in dress"(l). 

Um zu beleuchten, wie Mir-i KÖra, der Emir selbst, gelebt bat, 

will ich die Beschreibung von Dr.Roos heranziehen. Er beschreibt 

die Gegenstände, die der Mir in seinem Zelt hatte: " an old 
English double-barrelled gun and a rifle, which, with a sword, a 

telescope, and an umbrella, a wooden bed, and a few carpets, 

composed the great part of his tent furniture"(2). Hieraus ergibt 

sich, daß Mir-i KÖra keinen herausragenden Lebensstandard hatte, 

im Gegensatz zu dem der türkischen Päsäs und der Qägären-Prinzen, 

die für ihre Paläste und ihr Wohlleben bekannt waren. 

Über den Lebensstandard des Volkes erfahren wir wieder einiges 

von Dr. Roos durch seine Beschreibung der Häuser in DÎmdim (Dumdum), 

einem Dorf in der Nähe von Rawândiz.Aus der Ferne beschreibt er 

ebenso auch die Häuser von RawândÎz: "From this place the town 

of Rewandooz appeared to consist of about t~o thousand poor 

houses with a sort of fort bituated in a hollow of the ruountains"(J), 

Ein niedrige Lebenstandard herrschte sogar in Mir-i KÖras Haupt­ 

stadt. Es wirft sich jetzt die Frage auf, ob die Lage in don 

Gebieten unter dem osmanischen Wâli besser war. Dr. Roos schreibt: 

".,. and among the first rema:·ks !le made, was the great contrast 

which was obser,•able in point of cultivation and population, be­ 

tween the Turkish and Koordish territories. In the formor, all 

the villages were deserted, the inhabitants having taken flight 

to avoi~ the government imposte. Every creature that remained was 

openmouthed ~n complaint against Allee Pashah of Baghdad, and 

the moment a man belonging to the government appeared, away they 

ran to bide themselves. On the other hand, no sooner did the 

party reach Altoun-Kupree, than all the people flocked out to 

meet Bayazeed Beg, wearing flowers on their heads as on holidays, 

and pressed forward to kiss bis band, and shouted and cheered as 

he passed along"(4). 

(li- ebda, 
(2 - ebda, 
(J - ebda, 
(4)- ebda, 

S,77 
s.7a 
s.70 
s.69 
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Daa bedeutet, daß die Lage im Sörän-Bmirat trotz aeinea niedrig­ 

en Lebenniveaua imaeNtin beaaer var ala in den Gebi~ten, die 

unter Oftmanischer Verwaltung standen. 

Die Landwirtschaft i• Söràn-Emirat var in einer verhältniaaäßig 

guten Lage. Vie Dr, Roos in seinem Bericht bestätigt, wurden 

alle lebensnotwendigen Erzeugnisse in dieser bäuerlichen Gesell­ 

schaft in Eigenproduktion angefertigt, Diese Autarkie machte 

daa Sörin-Eairat auch von der oamaniachen Virtachaf~ unabhängig: 

•They depend on no country but their ovn for tne aupply of all 

their vanta. Everything they require is produced at home, and 

while their mountaina Crom impre6nable detencea againa~ toreign 

invaders, their rugged aides and valleys, with little ettort, 

prod\lce abundantly everything they desire to cultivate, and 

artord a never-Cailing supply ot wood, water, and paature•(1). 

Notwendigerweise gehörte es zum dan1als herrschenden Feudala­ 

aystem, daß die Scheiche ilber eigene Ländereien vertilgten. Des­ 

halb "the country around Erbile is let out by the Paahah to the 

Sheikhs, in districts, after the manner of the feudal system•(2). 

Vie in jedem Feudalsystem verteilte der Mir die eintlußreichsten 

Posten an seine Verwandten, die ihm treu dienten (Nepotismus). 

Seine Brüder RasûÎ Beg und A~med Beg hatten wichtige Stellungen 

inne. Dr, Roos sagt: "~med Beg, was with Governor ot Erbile, and 

the fourth, Rasool Beg, was with the army"(J). Später wurde 

RasüÎ Beg Befehlshabe~ der Sörän-Armee(4). Als Mîr-i Kora Havlër 

(Erbil) besetzte, setzte er auch einen Verwandten von eich dort 

als Gouverneur ein(5), ebenso in Koyaangaq einen Vetter (6). 
Im Sörän-Emirat gab es eine eigene Währung. Ein Bericht Nukri­ 

yânîs zeigt ein eigenes Milnzwesen; die Münzen trugen den Naaen­ 

zug Nir-i ~Öras. Dieser Bericht wird durch Xèlânl geatiltst. Nach 

Mukriyânï soll es sieben und nach Xëlânï acht verschiedene Arten 
von Münzen gegeben haben (7). 

(1 • Fr, s.74 
(2 - •••• o. 
(J - Fr, s.71 
(4 - Mil, S.185 
(5 - Xln, s.41 
(6 - ebda, s.42 
(7 - Mule, s. 411 Xln, S.58; Nikl Ravin EI, s.1222 
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~Jir-ï KÖra war nicht der einzige kurdische Fürst, der Münzen mit 

seinem Namenzug prägen lielJ. ~benso tat dies BadÎr Xän Päsi, der 

Mir von Bötân(l). Auch aus diesem Grunde möchte ich die zitierten 

Herichte von Mukriyâni und Xëlâni rür glaubwürdig halten. Es 

hätte rür MÏr-i KÖra sicherlich kei~e Schwierigkeit bedeutet, 

Münzen zu prägen; einem Menschen, der eine Kanonenrabrik aurbauen 

konnte, und den Aurbau eines Staates als Ziel im Auge gehabt hatte, 

mülJte auch dies gelingen. Falls also diese Berichte von Mukriyäni 

und Xëlânï richtig sein sollten, so ist darin eines der wichtig­ 

sten Attribute rür die Unabhängigkeit Mir-Ï KÖras vom osmanischen 
Sultan zu sehen. 

e. Die Stellun~ der Frau 

"Ehrlichkeit, orrenheit, soldatische Tüchtigkeit und Bescheiden­ 

heit gelten als wichtige Wesenszüge der Kurden, bei denen trotz 

der Bekennung zum Islam die Frau schon rrüh eine viel freiere 

Stellung besalJ als bei den umwohnenden Völkern11(2). Diese freiere 

Stellung der kurdischen Frau ist eine Tatsache, die nicht nur 

ein Gelehrter wie Pror. Fochler-Hauke, sondern viele Reisende 

und Kenner des kurdischen Volkes anerkannt haben. Z.B. sagt 

Nikitine: "La remme a, incontestablement, chez les Kurdes, son 

individualit~"(J), Chalfin sagt wörtlich: 111<.YPAOB OTJIH4~e~ 
.Y.Ba.H1:eH1te K )«eHtHl,fHe„ CBO~Cil3eHHOe BoSCe. He &.eM HapoR~M Boc-.04« (4). 
Dieser Unterschied zwischen kurdischen und anderen muslimischen 

Frauen ist bis heute reststellbar. Z.B. sagt die berühmte arabi­ 

sche Schauspielerin Zainab: 11 Ich rand bei der kurdischen 1''rau 

Intelligenz, Geist des Fortschrittes und die wahre Selbstbe­ 

rreiung (In~ilâq) von der Last der Sklaverei der Tradition ••• Sie 

ist das lebendige Beispiel rur das, was die Frau in meinem Land 

sein sollte. Wie horre ich, daß das arabische Mädchen wenigstens 

z.T. die Freiheit erreicht, die das kurdische Mädchen genießtn(5). 

(1)- Dies teilte mir Pror,Dr.Emir Kâmurân BadÏr Xan (Verr,) 
(2)- Fochler-Hauke, vgl. Lit,-Vz., Nr. 30 
(J)- Nik: LK, S, 99 
{4)- Chalrin, S. 2J 
(5)- Vgl. die irakische Zeitung "al-NÜr" (das Licht): Ein Inter­ 
view mit der arabischen Schauspielerin Zainab, Nr.218, Bagd~~. 
9,7,1969 
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Einer der wichtigsten Belege ist dem Werk des berühmten kurdi­ 

schen Theologen und Zeitgenos~en Mîr-i KÖras, Malâ Ma!JmÜd-i 

Bàyazidi (geb. wa 1797) zu entnehmen, "In Wirkl!chkeit ist die 

Unterwurrigkeit der Frau gegenüber den Männern bei ihnen (den 

Kurden) nicht Sitte. Ihre F~auen und Mädchen scheuen sich vor 

niemandem. Sie sind so frei wie die der europäischen Völker"(1). 

Die Verschleierung ist der kurdischen Frau, besonders aur dem 

Land, unbek1>.nnt. Das recht schwieri.ge und halbnomadische Leben 

der Kurden zwang den Mann, auch die Arbeitskrart der Frau ein­ 

zusetzen. Damit konnte die Frau nicht mehr "aur das Haus" be­ 

schränkt sein, sondern mußte ihrem Mann helfen, vor allea in 

der Landwirtschaft, Außerdem verlangte dieses Leben der Kurden 

in den Bergon von den Frauen, auch wie die Männer taprer zu 

kämpfen. "Die Kurdin kämpft Seite an Seite mit ihrem Mann im 

Kriege"(2), Die kurdische Geschichte kennt viele bekannte 

Führerinnen, wie z.B. Qara Fâ~ima, die eine Truppe von 500 

freiwilligen kurdischen Soldaten im russisch-Qsmanischen Krieg 

von ·1294h.(1877) in Erzurum und Qärs geführt hat(:)). Deshalb 

konnte die Kurdin auch keinen Schleier tragen; er würde weder 

zu ihrem wirtschaCtlichen noch den militärischen Prlichten 

passen. Dies führte dazu, daß viele Kurdinnen leitende Positionen 

einnahmen. So erhielt nach dem Tode des Fürsten Sulaimän Beg, 

dem Sohn von Sâkali Beg, dessen Frau Xânzâd die Herrschaft über 

das Sörân-Emirat, eine Frau, deren Name als "Prinzessin von 

Sörän" in die Geschichte der Kurden eingegangen istf4). Deshalb 

war es nicht verwund"rlich, daß die Stellung der Frau im Mir-i 

Kôras Fürstentum merklich besser war als in den nicht-kurdischen 

islamischen Nachbarländern, die teilweise das halbnomadenleben 

schon aufgegeben hatten. 

Diese Situation aber war nichts anderes als ein Ausdruck der 

Selbstbehauptung gegenüber dem islamischen Glauben, der den Mann 

f 
1i- Bayaz1d1, s.190 
2 - ebda, s.19:3-94 · ., 
:) - Vgl. die ägyptische Zeitung: "Garidat al-waqä>i~ al­ 

ma9riyyah", Nr.7:30, 4.November1877 
(4)- Wurdl: M.T. in der irakischen Zeitung "al-NÜr":"Xànzäd", 
Nr.216, Bagdad 7.7.1969 
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iiber die Frau stellt und jede Zusammenarbeit zwischen den beiden 

Geschlechten durch viele Hindernisse beschränkt. So steht a.B. 
,, • • ' , , '· ., 'L, , "·'· .. ' , , '-~ li • in Koran euschrieben: "t_l ... ~~~ <ù.11 c.>-'l,:f~l(fa ù.r!.,.,c>~/1 (1). 

Auch Mu~ammad sagt: "Die Frauen sind mit Mängeln behaftet im 

Bezug auf Verstand und Glaube (2). Diese Anschauung lies Theol­ 

ogen und religiösen Autoritäten unmenschliche Maßnahmen gegen 

die Frauen ergreiren, Ein berühmter islami~cher Theologe al­ 

Âl.-:isi schrieb sogar ein lluch über die Art und Weise, wie man 

die Frau vom Lernen fernhalten könne lJ). 

Was MÏr-ï KÖra betrifrt, so konnte er das traditionelle ge­ 

meinsame halbnomadische Leben zwischen Frauen und Männern in 

seinem Emirat nicht durch islamische Sitten wie den Schleier 

und Schlagworte "Frau fürs Haus" beeinträchtigen, Dr.Roos, dar 

die Frauen-kleider beschreibt, spricht nicht von Schleiern oder 

von einer besonders schlechten Behandlung der Frauen, Wäre ihm 

in dieser Hinsicht etwas aufgefallen, so hätte er sicherlich 

darüber berichtet, Aber was MÏr-ï KÖra in diesem Zusammenhang 

tatsächlich erreichte, war das Verbot des traditionellen kurd­ 

ischen Volkstanzes "NasbaÎak"(4), bei dem Männer und Frauen 

zusammen sich in Ekstase hineintanzen. Dieser Tanz wird von 

den ranatischen Muslimen als Beispiel fUr Unmoral betrachtet. 

Der bekannte kurdische Dichter des 19. und 20,Jh,s, ~mad Beg-i 

sä~ëbqÏrän (1876-19J6) hatte sogar seinerzeit durch eine 

kritische Dichtung den kurdischen König Scheich Ha~müd (1922-24) 

angeklagt und ihn gebeten, diesen Tanz zu verbieten(5). Ferner 

verbot MÏr-I KÖra jedes Zusammentreffen zwischen nicht mit­ 

einander verheirateten i'rauen und Männern, konnte aber diese 

Weisung nur in der Stadt HawândÎz durchsetzen(6), 

(1)- Vgl. den Koranvers, Nr,J4, SÜrat al-nisä'1 Nr.4 
( 2 )- Vgl. al-~adi ! : " C.:,.JI., ~\ "::.,(..;\:. J_,\.....:'.,t » 
(J)- Lit.-Vz., Nr,1 ,. ,. ' ' 
(4)- Huk, S.28; auch Xln, s.29-JO ~ 
(5)- Es heiUt in der Dichtung: "Soll der 'Rasbalak' für das Volk 
und das Kurdentum erlaubt sein? Die gnädige Ra9ma (Ra9ma war die 
Privatsekretärin von Scheich ,Ma);unÜd, eine primitive Frau, die 
alle Intellektuellen im Königreich tyranisierte)- Gott erhalte 
sie - läUt uns nicht aufrecht tanzen" (vgl. Sugâdi: MAK, s.444) 
(6)- Xln, s.29-Jo 

118 



t. Soziale Einricht'.Ll!l«en 

Zum sozialen Bereich des Bauwesens muß in Kurdistan speziell 

der Bau von Brücken, Schulen und Moscheen gerechnet werden. 

Die von Nir-i KÖra erbauten Brücken erwiesen sich als große 

Erleichterung besonders Cür die DorCbewohner, die jeden Tag 

ihre Varen zum VerkauC in die Hauptstadt brachten. Nir-i Iôra 

hat insgesammt 17 Brücken an verschiedenen Stellen erbaut, von 

denen entweder Reste erhalten sind oder die sich treCtlich bis 

aut den heutigen Tag bewähren (1). Auch einige seiner Festungen 

haben dem Laut der Zeiten standgehalten. Ich habe alle diese 

Brücken und Festungen im Sommer 1956 besucht, Einwohn~r von 

Rawàndlz - so erfuhr ich - benutzen teilweise das Trinkwasser 

der dortigen Festung. Das Wasser der dortigen Festung, das 

aus der Schlucht von Gall-î Maga herauCgepumpt wird. Ein 

Ingenieur, der vor mir diese Festung und ihre Wasserleitung 

gesehen hatte, gab mir gegenüber seiner Bewunderung über eine 

tilr die damalige Zeit so erstaunlich vollkommene Befestigung 

und ihre Wasserleitung Ausdruck. NÏr-ï Köra ließ auch einige 

Schulen und Moscheen erbauen(2). 

(1)- Xln, S. 44-45 
l2)- Vgl. das Kapitel: "Die .~ulturelle Lage", S.'-' 
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1. t:roberunç, kleiner Era.!!':ite und_ Gebiete 

~ïr-i 11:Öra hat vor allem versucht, die kleinen und nahegelegenen 

!:mir.1te wie SÏrwän, B!rädÖst und XÖ;näw unter seine llerrschaf't 

zu brintren. Er annektierte auch die Gebiete von SÙrcï (1). Der 

Ausgangspunkt f'Ur seine Expansion, mit den Schwachen anzuf'angen, 

war klug gewählt. 

'.'lach MukriyanÏ (2) und GÖrânÏ (J) grif'f' der MÏr 1229/12)1h.(1814/ 

1816) die nördlich gelegenen Emirate an, und zwar begann er mit 

Bfrädöst. Die Festung Harkila war in der Hand von Mu~ammad Beg 

SalÏm xän Beg von B;râdöst. Nach dem Bericht von Mukriyänï ge­ 

wann MÏr-Ï KÖra durch List(4) und nach Göräni (5) durch Krieg. 

Mukriyânï nennt als Datum der Eroberung 21.Rabit al-:änï 12)1h. 

(12-März1816). Eine andere Festung von BÏrädÖet namens Särdäw, 

die dem Kommando von ~asan Xân-Ï BÏradÖsti stand, wurde am 2. 

Gumä~ä a1->u1ä 12J1h. (J1.März1816) erobert (6). Dann marschierte 

M1r-Ï KÖra in die Gebiete Lïtän und Sïrvân ein und eroberte sie(7). 

Nach Mukriyânï war es sein Armeechef' A1!,mad Sarhang oder A~mad 

B~dëri (8), der die Festung von Kakla, die zu SÏrwân gehörte, 

angrif'f' ( 9). 

Xèlänï (10), CäwaslÏ (11 )und Longrigg (12) unteretUtzen die vor­ 

stehenden Berichte. Jedoch erwähnen sie nicht wie ~ukriyänï Datum 

und Einzelheiten. xë1ânï (1J) nennt 12)7h.(1821/22) als das Jahr, 

in dem Mir-Ï KÖra von diesem seinen Krieg nach Rawändiz zurUckkam. 

Die B!rädöstÏ sind ein tapferer und kriegerischer Stamm. Sie 

hatten schon 1666 in einem unbarmherzigen Krieg gegen Sàh 'AbbäeII 

(1)- Zk: TKK, S.229 
(2 )- Muk, S.4)-48 
( J )- Go , S • 1 J 1 
(4)- Muk, S.J4-J6 
(5)- Go, s.131 
(6 )- Muk, S.4J 
(7)- Go, Sol)l 
(8)- Xln, S.J4 (AI;unad BadrÏ) 
(9)- Muk, S.J7-J8 
(10)- Xln, s.J4-J5 
(11J- cws, s.100 
(12)- Long, s.285 
(tJ)- Xln, S.J6 

120 



Widerstand geleistet und viele aus der Armee von 'Abbâs im Kaapr 
getötet (1). D~rüber verzeichnet die kurdische Literatur ein 

Lied mit dem Titel "Sar-i QaÎä-1 Dimclim" (2). 

Auch der Sur~i-Stamm ist noch bis heute als ein kriegerischer 
Stamm bekannt. 

Durch die Eroberung dieser Gebiete gewann Mir-i KÖra neue Krieger 

für seine Armee. 

Nach Mukriyàni(J) und Göränï soll das Gebiet von BÏrädöst Mir-i 
KÖra wirtschaftlichen Gewinn eingebracht haben, denn Blrädöst ist 

reich an Kupfer und Blei. Göränï sagt: "Der Mir konnte diese 

Metalle zur Herstellung von Kanonen, Gewehren und anderem Kriegs­ 

material verwenden"(4).Diese Herichte können glaubwürdig sein, 

denn in Hawändiz gab es mit Sicherheit eine Waffenfabrik (5). 

Nach einem Bericht von Mukriyänï konnte Mir-ï KÖra mit seiner 
A ... 

Armee Margawar und S1nö nach dreitägigen Belagerung erobern, 

während AJ:lmad Sarhang die Kakla-Festung angriff (6). 
Nach dem gleichen Bericht soll der Mir am 15. Gumä~â al-!âniyab 

12Jlh, (1J.April 1816) nach der Zerstörung der Festung NalÖs die 

ganze Devölkerung (einschlieillich der Kinder) haben hinrichten 

lassen. Der MÏr soll im Ragab 12)1 nach RawàndÏz zurückgekehrt 

sein. Dieser Bericht fand ich nur bei Mukriyàni, aber ralls Mir-i 
KÖra sich dieses Verbrechens schuldig gemacht hat, hat er gegen 

sein islamisches Glaubensbekenntnis verstoilen. 

Die Eroberung von SÎnö steht in keinem Bericht außer Mukriyänis. 

Aus einem Bericht von Fraser, der 18J4 nach S1nö reiste, ersieht 

man, daß SÎnÖ nicht zum Emirat gehörte, da Fraser von dort aus 

ins SÖrän-Emirat fahren wollte(7). Nichte deutet daraur hin, daß 

F'raser sich in SinÖ (UsnÖyah) bereits im Sôrän-Emirat befand, 

(1)- Turkuman, Iskandar Munsi, 2,Bd., s.791-811 
(2)- Mann, Oskar: Kurdisch-Persische Forschungen, TeilX,s.xzx. 
XX; Teil II, s.19-40 

(Ji- Mule, S.J7 ( 4 - Go , S • 1 J 1 
(5 - Vgl. das Kapitel:· "Die militärische Stärke, s.62-68 
(6 - Mule, S.J6-J7 
(7 - v,l. S. SS cUesev AYbe.i.t 
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jedoch bei der Grenzt·estlogung zwischen Bäbân, Sörän und Iran 
nach dem Sieg ~rïr-Ï KÖra!'I über rlie iranisch-bàbänische Armee 

wurde Lahiiän (kurd, Lägän) als Grenzort des sörän-Emirates 

anerkannt l 1). Auch Xêlànï nennt bei der Beschreibung des 

Grenzverlaufs einen Fluß, im ~~nö-Gebiet, ale nördliche Grenze 

des MÏr-Ï KÖra-Emirates (2). Dies bestätigt indirekt den Bericht 

Mukriyänis, denn er scheint zu bedeuten, dal.l Lâgân und S1nö, die 

nahe bei einander lieeen, von Mir-Ï Köra später besetzt worden 

waren, wie Chalfin berichtet: "Anfang Oktober 18]5 drangen die 

kurdischen Streitkräfte von A~mad Päsä (J) in Iran ein, besetzten 

die Grenzgebiete und konnten die feindlichen irRnischen Truppen 

besiegen und sich in den besetzten Orten konzentrieren. In der­ 

selben Zeit grifr rler Mir von Hawândfz mit starken Kräften irani­ 

sches Gebiet von Sulduz aus an und besetzte mehr als 10 Dörfer, 

während sein Bruder (MÏr-Ï KÖrs Bruder) Anfang November einige 

iranische Dörfer in der Nähe von Urmia einnahm"(4). 

Ein Bericht aus "Näsi~ al-tawârÏJJ-i qagäriyyah" von Käsäni 

spricht von einer Schlacht zwischen "Sah Murâd Beg", dem MÏr von 

Hawänd{z, und der iranischen Armee im 10, ~Ü al-~iggah 1247h. 

(11.Mai 1832). Dieser Mir soll L>lhîgän unrl Säwgibuläq (heute 

Mahäbäd) angegriff'en haben. Aber der Wâli von Kurdistan (gemeint 

ist ArdaÎän) soll nach dem Befehl von Fat~-'AlÏ Sâh-i Qâgär den 

aufständischen Mir gezüchtigt haben, nachdem etwa 1000 Soldaten 

der Rawândfz-Truppen getötet worden seien•(5). Dadurch wird be­ 

stätigt, daß die Rawänd:1.z-Armee Lähïgän und Mahäbäd angegriffen 

hat. Unhaltbar ist in diesem Bericht, daß ein "Sah Muräd lieg" im 

Jahre 1247h. (1832) in Hawänd:1.z Mir gewesen sei, Außerdem steht 

in dem Bericht, daß dieser Mir auf Anordnung (farmàn) von 'Abbâs-i 

Mirzä die Provinzen KÖya und Harir verwaltete (6). Diese Behauptung 

wird durch keinen anderen Bericht gestützt. Zudem erscheint ein 

Verlust von 1000 Toten an einem einzigün Tag überaus fraglich, --------- - ... - ·- -·- - ----------- --------- 
( 1 )­ 
( 2 )­ 
lJ )­ 
(4 )­ 
(5)­ 
(6)- 

Zk : TS, S • 1 56 
Xln, S,67 
Chalfin, s.47 
a.a.o. 
Käsâni, Bd.II, S,66 
a.a.o. 
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1247ho (18J2) war HÏr-ï XÖra MÏr von Ravänd~z, er hat den Titel 

Päää von den Osmanen erhalten. Er war es, der Koya und Harïr den 

Bàbäniden entriß. 

2. Der Einfall in das Bäbän-Emirat 

Nachdea Mir-i KÖra die kleinen und schwachen NachbarfUrsten­ 

tUmer besetzt hatte, wandte er sich den mächtigen zu, nämlich 

Baban, BahdÏnän und BÖtân. 

In der Zeit HÏr-ï KÖras waren die Dàbän-Filrsten seine größten 

Hivalen außerhalb seines Emirates. Die Verwaltung des Bäbän­ 

Emirates war von dor Zeit Faqë Arymads (1 ), der Be~ründer des 

Emirates gewesen sein soll, nn bis zur Zeit von Sulaimän Baba(2) 

einer kleinen Stammesverwaltung ähnlich. Aber in der Zeit von 

SÙlaimân Baba breitete sich die Autorität von Babän aus, so daß 

Gebiet von Sulaimäni mit Q;zIÎea, slröcik, ~aradâg und Särazür 

zu diesem Emirat kamen; der Anschluß geschah nach ZakÏ um 1080- 

111 Oh. ( 1670-1699) ( J). Als MÏr-î KÖra an die Hegierul".g kam, 
hatten die Bàbänîden auch die Herrschaft ilber Kôya und Harîr (4). 

Aber die •'iirsten der Bäbân-Familie waren immer ein Opfer ihrer 

famililiren Hivalität und der Hivalität zwischen Osmanen und 

Persern, und sie muUtrn ihr Volk in Hunger und Not lassen. ZakÏ 

sagt diesbezüglich: "Die dauernde Feindschaft zwischen der irani­ 

schen und der osmanischen Hegierung auf der einen Seite und die 

dauernde Rivalität und Feindseligkeit zwischen den Bäbân-Fürsten 

selbst auf der anderen Seite, hinderten diese klugen Babân-Emire 

daran, ihre Fähigkeit zu zeigen und ihr Emirat auf ein festes 

politisches Fundament zu stellen. Dieser zweiter Grund verur­ 

sachte nicht nur den Sturz des Bäbän-Emirats, sondern verwüstete 

auch das Land und bewirkte, daß die Bevölkerung in Unglück und 

Armut lebte"(5). 

Dieser Bericht Zakîs, der die Schwäche des Bäbân-Emirats gegen- 

(1)- Dies soll der Begründer d,?s Emirates gewesen sein. Rich 
erzählt eine legendäre Geschichte der Kurden über diesen Faqi 
AJ;tmad (vgl. Rh, s.299-joo, vgl. auch Long, S.80-81). 
( 2 )- Die Herkunft des Namens Baba ( oder Bâbàn) ist unbekar::,t 
(vgl. Zk: TS, S.5J). Aber das Fürstentum wurde nach Sulaimän Bef 
benannt, der auch als Sulaimän Baba bekannt war (vgl.ebda, S.5J) 
(J)- Vgl, ebda, s.162 
(4)- Xln, s.4o 
(5)- Zkt TS, S.162 
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über dem mächtigen Sörän zeigt, findet seine Bestätigung durch 

einen Bericht von Rich, der 1820 dieses Eairat besuchte und ait 

dem Fürsten Nal,?.-mud Pasâ und der Bevölkerung Kontakt aurnalul. 

Die Uneinigkeit und die Zusammenstöße zw±schen den Bàbän-J:airen 

wird aus der Äußerung eines Kurden gegenüber Rich klar1 "The 

jealousy of our princes is their ruin, Neither the Turks nor 

the Persians would ever be able to do anything against us, but 

by availing themselves or our divisions, and the ramily Jealou­ 

sies of our chiefes"(1). 

Die Ausweglosigkeit dieser Lage erklärte der Fürst ~aamad Paaâ 
selbst gegenüber Rich, der dem Fürstentum Fortschritte und 

Wohlstand wünschte: "••• I prayed God for the prosperity and 

strength of his family and country. He said neither could ever 

be strong, while so many power:tul members or the raaily existed. 

I insisted it might be. "yes", said he, "if God sent a plague 

among us and only lef~ one alive""(2). Ma~Üd Pisa spielte damit 

an auf die Haltung seines Bruders 'U:män Beg, der in Jener 

Zeit gegen ihn rebellierte(J). 

Auch Fraser hat diesen Faktor als eine Schwäche des Emirates 

empfunden: "The small state, or Pashalic, or Suleimaniah, never 

either very rich or powerful, bas of late been the prey or an 
accumulation of misfortunes, which have reduced it to extreme 

misery. First came family disputes, civil war- two brothers 

striving for the supe~macy. This brought in foreign intervention, 

as a matter of course; and the Pashalic, which before bad been 

dependent on that of Baghdad, fell into the hands or the Persian 

Prince of Kermanshah - Mahomad Allee Meerza"(4). 

Die wirtschaftliche Lage im Bàban-Emirat war chaotisch. Die 

Hauptstadt des Emirates Sulaimä.ni war eine Ruine. Fraser, der 

am November 18J4 Urmia verließ und nach Sulaimani reiste, be­ 

schreibt diese Situation: "If the depopulation on the road was 

1
, )- Rh, s.90 
2 - ebda, s.323 
J~- Zk: TS, S.16J 
(4)- Fr, s.147 
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depreeaing, there wae little to cheer ua on approaching or on 

entering the town. X neTer beheld a aore aieerable collection 

or holea and ruine"(l). 

Nan wollte nichts aufbauen, da niemand sich aicher :ruhlte. Ri.oh 
hat eich diese Lage Ton einem Kurden erkllirea.,laeeens •xt ia 

very true; but why ahould we build good houaee, or keep the• in 

good repair, when we are not certain or enjoying the• eTer ror 

our liTee? This Pasha is changed, another or the eaae raaily ia 

appointed, and he bringe in hie rrienda, who turn us out or our 
houaee and eetatee. The ruin or thia country ia the want or 
atability and permanence or ita governora. or whatever dispos­ 

ition a prince might be, it would be well ror the country 1r 

he were eure or preserving it ror live"(2). Diese Unsicherheit 

wirkte auch aJr die Landwirtachart des Bäbän-Emiratee. ~d 

lgä, einer der Vertrauten von M~Üd Päsâ, erklärte Rich diese 

Situation deutlich: "The want or aecurity in our poaeeeeiona 

ie the sole ruin or the country. While we tribeemen are not 

sure or holding our astates, we never will addiot oureelTee 

to agriculture; and until we do, the country can never proeper. 

Why ahould, ror instance, throw a tagar or seed into the ground9 
when I am not sure that my master will hold govern.ment, and X 

my estate, until the seaaon or harvest?"(J) 

Die Situation des Emirates war derart, daß der Fürst selbst 

nicht besser als sein Volk lebte. Fraser berichtet1 "••• we 

rode through masses or rubbish, up to what bad been the Paebah'a 

bouse, or palace, ir you will, It was in utter ruin, uninhabit­ 

able, except one small corner, where hie harem was bestowed. He 

himaelr occupied a tent outside the town"(4), 

Aus diesen Berichten ist zu ersehen, daß das Bâbän-Emirat ua 

die Zeit Mir-ï KÖraa wirtachartlich und politisch in einer be­ 

dauernswerten Lage war. Es war politisch von 1Abbàs-i MÎraä ab~ 

hängig. Bäbän mußte die Stationierung von Truppen aus Aser­ 

baidscban dulden und noch dafilr bezahlen. Dies gebt aua ein•• 

!li- l'r, 2 - Rh, 
.'.J - Rh, 
4 - l'r, 

s.144 
s.90 
s.96 
s.144 
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ilericht von Fraser hervor: "Yesterday, after break~ast (Jl. 

Oktober 18J4-Nebez) some of the Persian officers who command 

the Azerbejân troops here, came to visit me ••• usw"(l). Die 

Folge dieser Truppenstationierung war eine weitere Verelendung 

des Landes. Fraser sagt: "To all my inquiries as to how this 

universal depopulation arose, the same answer was always returned:­ 

'The plague came three years ago and swept the country, and it 

was followed by the Persian army, which has consumed what the 

plague had left, and has ravaged every village on ~he road, so 

that none now remain' "(2). 

Dagegen war die Lage im Sörän-Emirat ganz anderes, wie Zakl 

erzählt: "Der Gegensatz zu der Unstabilität des sä.ban-Emirates 

und dem Verfall seiner Autorität war das Sörän-Emirat, das dank 

der guten Vorsorge MÏr H~ammad Päsäs von Rivalen und Neid be­ 

freit war, sich von Tag zu Tag weiter entwickelte und beachtliche 

Fortschritte machte"(J). In einer solchen Situation liegt es 

natürlich einem ehrgeizigen Fürsten wie Hir-i Kira nahe, seine 

Expansionspolitik auf Kosten des Bäbän-Emirates fortzusetzen, 

Hir-ï KÖra hatte dabei Erfolg. Die Ursachen die~es Erfolges 

kann man nach den Angaben wie folgt aufteilen: 

1. Ma~mÜd Päsä von Bäbän lag in Feindschaft mit dea Wäli von 

Bagdad Dä'Üd Päsä (4). Natürlich hat Dä'Üd Päsä auch den Nieder­ 

gang des feindlichen Emirates gewiinscht. Dä1Üd Pä~ä nahm heim­ 

liche Kontakte mit dem Bruder von Ha~mÜd Pä;ä auf und versuchte, 

ihn gegen seinen Bruder einzuschalten (5). 

DamlÜgÏ und Mukriyânï erzählen uns von persönlichen Beziehungen 

zwischen .-IÏr-Ï KÖra und Dà'Üd Päsä (6). J:(usain Na~im, der 

Kanzleisekretär des Bäbänï-Fürsten, erzählt, daß um 182)/24 

Dä'Üd Päsä HÏr-Ï Kira ermutigt hat, gegen Babän zu kämpfen (7). 

( 1 i- Fr, S • 1 4 7 
( 2 - Fr, S • 1 46 
(J - Zk: TS, S,154 
(4)- Rh, S,1)1 auch Zk: MK, s.18) 
(5 )- Rh, S, 1)1 
(6)- VJL-- S.55-56 .t, .. sc.v Av-bei.~ 
(7)- Näzim: Daftaraka-i ••• usw; auch Zk: TS, s.151 

126 



1242h. (1826/27) gab es einen Zusammenstoß zwischen Ma1!Jaud 

Päsä und Mir-Ï KÖra in Surdäs (1), 

2. Der Babän-Fürst Ha~Üd Päsä stützte sich aur die Armee der 

Qägären. Aber der Tod von Mu.t:iammad 'Ali MÏrzä gab dem Fürst 

Mir-i KÖra Gelegenheit, das Bâbän-Emirat zu erobern. Wie Fraser 

berichtet: "•••• arter the death of Hahomed Allee Meerza, their 

neighbour, the Meer of Rewandooz, thought fit to overrun, and 

appropriate a considerable portion of the territory to himselC"(2). 

So griff MÏr-i KÖra das Bâbän-Emirat an. ~r aarschierte zunächst 

in die Harïr-Ebene ein, die zum Biibän-Emirat gehörte, und zwang 

den Babâni-Gouverneur von Harïr zu fliehen(J). Um weiter auf 

Bâban-Bodenvorrilcken zu können, kreiste er die berühmte alte 

Stadt Erbil ein. Die Eroberung dieser Stadt kostete ihn kein 

Blut, denn die 'Ulamä, die dort herrschten, beschlossen, ihm 

die Stadt in die Hand zu übergeben (4). Sein Ruf als "guter 

Muslim" hat ihm dabei eeholfen. Der kurdische Dfzayi-Stamm und 

der arabische !ai-Stam1'1, die gegen ihn Widerstand geleistet 

hatten, wurden von ihm niedergeschlagen (5). Nach diesem Sieg 

eroberte Mîr-i KÖra P~rdê (Altun Köpril) (6). Mukriyäni sagt, 

daü die Einnahme von Plrctë durch ein Abkommen zwischen dem Wali 
von KarkÜk (7) MuJ:iamrnad Päsä und MÏr-i KÖra zustande kam, damit 

sio das Land von Bnbän gemeinsam erobern konnten. P!rctë soll 

nach Mukriyân'i am 10.Ragab 12J9h, ( 11,März 1824) ge:t'all.en sein(8). 

Mit der Eroberung der Stärte KÖya und Râniya reichte das Gebiet 

des Sörän-Emirates bis zum Unteren Zâb (Zäb al-asfa1)(9) (vgl. 
die Landkarte). 

MaJ:imÜd Päsä versuchte diesmal, mit der Hilfe des Qâgären-Obersten 

SartÏp ~ammad Xân sein verlorenes Gebiet wiederzugewinnen. Die 

(11- Zk1 MK, S,18J 
( 2 - Fr, S • 1 48 
(J - Zk1 TKK, S,229; Xl.n, s.4o. Nach Muk soll. dies 12J8h. ge- 
schehen sein v v 

1
4)- Mule, s.56-57; xi», s.41; Zk: TKK,f S,229; cvs, s.100-101 
.5 )- Mule, s.60 
6 )- Long, s.28.5 
7)- Mule, s.48. Muk meint mit dem wä1ï von KarkÙk nur den 

Gouverneur, denn es gab in KarkÜk kein Wili (Verf.) 
(8)- Mule, s.60 
(9)- Zk1 TK, S,229 
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Armee Mir-ï KÖras stieO auf die Armee von Bàbän in Qam~uga (1). 

MÏr-Ï Kora muJ3te sich bis nach KÖya zurilckziehen. Obwohl Mir-i 

Kora den Krieg nicht militärisch gewonnen hat, zwang er seine 

~einde durch die Verluste, die die bàbànische und die iranische 

Armee erlitten hatten, zur Kapitulation. Es wurde eine neue 

Grenze nach folgenden Regeln gezogen: 

1. Die Linie verlief von Räniya ilber Betwën ilber Xalakän und 

iiber ëi.nârän bis zum Unteren Zäb, Die Gebiete Rechts des Zäb 

(im Norden) gehörten zu Rawàndiz und die Gebiete links zur 

BabanÏ-Regierung. 

2, Die Lahïi:än (kurd, Lagän)-Gebie.te fielen an die Rawänd:z­ 

Regierung und die restlichen Gebietsteile an !ran, Keine Partei 

durfte diese Grenzen Uberschreiten, 

J. Der westliche Teil von Darband (2) unterstand der Rawänd~z­ 

Regierung und der ö s t Ld c ne der bàbänidischen Regierung von 

Sulaimänï, 

4. Jede Partei hatte das Recht, eine Festung an einem beliebigen 

Ort zur Beobachtung oder Verteidigung zu bauen(J). 

Nach diesem Abkommen erzwang MÏr-ï KÖra, das der zë-ï pt~~k 

(Untere Zâb) nls Grenzmarke zwischen den beiden Emiraten an­ 

erkannt wurde l4). 
Obwohl ZakÏ sagt1 daß MÏr-I KÖra dieses Abkommen nie beachtet 

hat (5), besitzen wir keine Nachrichten, wonach Mïr-ï KÖra 

weiter in das Bâbän-Emirat eingedrungen war, 

J. Der Einfall in das BahdÏnân-Emirat 

Nach einigen Berichten soll die Invasion Bahdïnäns nicht die 

eigene Idee MÎr-Ï KÖras gewesen sein, sondern ein Plan von 

Malä Ya~yä-I Mfzörï und MÜsä Päsä-ï DahdÏnânI. DamlugÏ sagt: 

"••• und man sagt, dal.l Mizôrï die 'Imädiyyah-FUrsten dem Mir-I 

KÖra von ihrer häßlichsten Seiten vorgestellt hat(6), ihre 

(1 )- Zk: TS, S,156 u ,. 
t2)- Darband ist die Schlucht zwischen Camëamàl und Sulaimäni, 
die auch als Darband-Ï Bäzyän bekannt ist. 
(J)- Zk: TS, s.156 
(4)- Dam: IBK, S.44 
l5)- Zk: TS, s.156 
t6)- Der arabische Ausdruck ist obszön 
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Schwäche und den VerCall ihrer Stämme. Und man sagt, daß Mtzörï 

MÏr-î XÖra HoCCnungen aur das Fürstentum von 'Imädiyyah gemacht 

habe, nachdem seine 1"'ilrsten sich unCähig gezeigt haben, es zu 

verwalten. Diese HoCCnungen versetzten MÏr-î KÖra in Hoch­ 

sti111111ung(1 ). 

Dieser Bericht OamlÜgÏs, der die Schwäche des BahdÏnân-Fürsten 

als Ursache fiir die Invasion Mîr-ï KÖras betrachtet, wird durch 

einen Bericht von Fraser bestätigt: "It was ruled by a Pashah, 

the descendent oC a Koordish Camily, who received his investure 

Crom the Porte; but misrule, and jealousy, and domestic brawls, 

led to his overthrow. The country became split into numerous 

petty chieCship, the heads oc which paid no regard to the 

authority, and who shut himselC up in his castle oC Amadia, 

secure in its supposed impregnability, while Meer was over­ 

running the country, and one by one rerlucing all these petty 

and selCconstituted chieCs. At last he laid siege to Amadia 

itselC; and by availing hi•selC or Camily Ceuds and treason, 

bribed his way into that important Cortress, Crom whence he 

directed his eCCorts with still greater vigour to reduce the 

remaining strongholds oC the country ••• "(2). 

Xëlâni en:Hhl t, dAl3 Sa 'Îd Pâsiund MÎzÖrÏ auC den BahdÏnän-Fiirsten 

!smâ'il Päsâ zornig waren und nach RawândÎz Cliichteten, wo Mir-i 

Kora sie herzlich auCnahm. Sa'Îd Pâsä und M~zÖrÏ blieben zwei 

Jahre in Rawândlz und inCormierten Mîr-î KÖra ausCUhrlich über 

die Angelegenheiten von Ismâ'îl Päsä und die Lage von Bahdinän. 

Heide Herrschaften regten Mir-î XÖra an, das Land Bahdînân zu 

besetzen und zu erobern. Der Pâsä (Mir-I KÖra) gab ihnen Colgende 

Zusage1 "Um euretwillen n . ac he ich 'wenn Allah will' eine Fahrt 
nach Bahdinân und stelle euch zuCrieden"(J). 

(Awn1 und ZakÎ bestätigen die voranstehenden Berichte und sprechen 

über die Rolle MÜsâ Pâsâ-i BahdÏnânis bei der Anstachelung MÏr-1 

Körne, die Bahdinän-Frage auCzugreiCen: "••• danach brachte 

MÜsâ Pâsä al-BahdinânÏ'Hir-i KÖra dazu, das Gebiet von Bahdinän 

zu erobern" ( 4). 

(1}- Dams IBK, s.44 
(2 - ~r, s.68-69 
\J - Xln, s.59-60 
(4)- Av in Zk1 MK, s.147 
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Nach ZakÏ soll dieser MÜsä Päsä ein Rival von Salld Päsâ, dea 
Emir von 'Imädiyyah, gewesen sein und bei Hir Hu~ammad (Hïr-i 

KÔra) im Asyl gelegt haben (1). Dies ermutigte Hir-ï KÖra, 

BahdÏnän anzugreifen. Hukriyäni erläutert die Rolle von Sa'id 

Päsä, aber er beschuldigt,.auch den Theologen MÎzörï: "Nachdem 

Mfzöri in Rawänd!z angelangt war, flUchtete auch Sa1id Päsä(2) 
aus 'Imädiyyah, Dieser war liber seinen Neffen Ismälil Päsä(J) 
verärgert und stieß zum Mir von RawändÎz, um von diesem Hilfe 

zu erhalten. Der Mir nahm ihn sehr gastfreundlich auf und sagte 

ihm Hilfe zu. Mala Y~yä und Sa'id Päsä hetzten den Mir bia 

zum äußersten auf, ÄmëdÏ ('lmädiyyah) zu erobern und Dasani(4) 

anzugreifen. Sie hörten nicht auf, bis der weitsichtige Mir 
, .. b 

ihnen eine Zusagef. Beide schrieben heimlich an ihre Mitarbeiter, 

Bekannte und Anhänger in BahdÏnän und bereiteten sie auf den 

Stichtag vor. Durch diese Verschwörung des Mir von Bahdinän(5) 

und des großen Ma1ä von Mtzöri, wurden alle Einwohner von 

Bahdinän Anhänger des Mir-ï Rawänd{z und erwarteten sein 

Eintreffen ( 6). 

Diese Berichte stimmen Uberein, Also die Schwäche der Bahdinän­ 

Fürsten und Bemühungen des Theologen Mizöri und des Bahdinän­ 

FUrsten MÜsä Pâsä (oder Salid Pâsä) erweckten bei Mir-Ï KÖra 

die Gier Bahdinân zu erobern. 

MÏr-Ï KÖra rüstete eine Armee aus und marschierte nach Äkrë(7). 

Dieser Feldzug soll ein Jahr nach dem Vernichtungskrieg gegen 

die YazÏdÏ stattgefunden haben (8), also 1248h. (18J2/JJ). Dam­ 

lÜgi berichtet i.iber die Eroberung von Äkrë: "Der Mir von Sörän 

überquerte den Zab (Oberen Zab) an derselben Stelle, an der er 

ihn auch für seinen Feldzug gegen die YazÏdi überquert hatte, 

Er marschierte nach Äkrë und schloß den Ort ein, Die Stadttore 

wurden vor ihm geöffnet. Der Statthalter war Isma'il Päëä, der 

(1)- Zk:TKK, S.2JO 
(2)- Xln und Mule nennen den Neffen Isma'il Päaäs Sa'id Päsä, 
während er bei Zk und Damlajt MÜsâ Pâsä heißt,(Verf,) 

{

J)- Ismälil Pâsä war der Fürst von Bahdinän {vgl. Dam:IBJC, S,40) 
4)- Vgl. s,56 dieser Arbeit 
5)- Er meint damit Sa'Îd Pâsä (bzw. MÜsâ Pâeä) 

(6)- Mule, s.65 
(7)- Der kurdische Name von 'Aqrah 
(8)- Dam: IBK, s.45, auch Zkl TKK, S.2JO(bei Aw vgl.Zk:MK, s.147 
ist 1249h.(18JJ/J4) - 1JO 



in die nahen Zikär-Bergd Cloh und sich dort versteckte (1). 

Dann marschierte Mir-î Köra nach 'Imädiyyah und kämpCte gegen 

den dortigen FUrsten Sa'id Päsä, besiegte und vertrieb ihn und 
setzte seinen eigenen Bruder RasuÎ Pâää dort als Gouverneur ein. 
Dann zog er nach DuhÔk und Zàxö und nahm beide Städte ein. So 

besetzte er das Emirat von BahdÏnän in seiner ganzen Ausdehnung 

und schloß es seinem Emirat an"(2). 
Dr. Roos beCand sich zu dieser Zeit in Hawlër(Erbil) und wartete 

auC aine Antwort von Mir-î Kôra, dessen Vater er behandeln 

sollte. Er berichtet tiber die Eroberung von Äkrë('Aqrah) und 

ihre demoralisierende Wirkung auC die 'Imàdiyyah-Bevölkerungs 

"The Koords oc Amadia were so appalled by this coup-de-main, 

that it wao supposed they would give up the place without any 

more Cighting, •• on the 6th oC June inCormation was received 

that the aCCairs oC Amadia were settled, the Carmer Pasha, Sayed, 

having decamped, and Moosa Pashah being now placed in hie stead: 

Salim Pashah was placed in Accra, and all the country, having 

subaitted to the Rewandooz government, was in perCect quiet"(J). 

Daraus ist zu ersehen, wie sehr die Bahdïnän-Bevölkerung ent­ 

täuscht gewesen sein muß, Calls wir den Bericht von Mukriyänï 

als zutreCCend ansehen, in dem es heißt: "alle Einwohner von 

Bahdinän wur~en zu Anhängern MÏr-i KÖras"(4). 

Der NachColge.· von sa<ïd Päsä ist umstritten. Nach Zaki(5) und 

Sà1ig (6) wurde MÜsä Päsâ der neue Gouverneur von 'Imädiyyah. 

Aber Longrigg (7) und DamlÜgÏ (8) geben RasüÎ Beg, den Bruder 

Mir-i Köras, als Gouverneur an, Zaki hält diesen Autoren ent­ 

gegen, daß RasüÎ Beg nach der zweiten und nicht nach der ersten 

Eroberung Gouverneur geworden ist(9). Dies sti111111t ait dem Bericht 

von Dr. Roos tiberein, der sagt, daß er aa 6.Mai 18JJ, während 

1 - Dams DIX, s.46 
2 - •••• o. 
J - Fr, s.76 
4 - Mule, s.6.5 
.5 - Zks TKK, s.230 
6 - Sas TM, So 
7 - Long, s.286 
8 - Daa: DIK, s.46 
9 - Zk1 TXK, S.2JO 
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er in Erbil war, die Nachricht bekam, daß 'Imadiyyah erobert 

worden sei, Sa'ld Pä;ä das Bahdinän-Emirat verloren habe und 

MÜsä Pâsä an seiner Stelle in 'Imâdiyyah als Gouverneur ein­ 

gesetzt worden sei (1). 

Es scheint, daß die Verhältnisse in 'Imadiyyah Mir-i KÖra mehr 

geholfen habe als sein militärisches Können. DamlÜgi zeichnet 

das Bild von 1Imädiyyah zur damaligen Zeit: "'Imidiyyah lag in 

den letzten Zügen und konnte keinen Widerstand leisten, als der 

Hir von Sörän in einen Teil seine4 Landes einfiel, der Mir, der 

ein Volk(2) vernichtet hatte, das zu schlitzen Pflicht seiner 

Emire gewesen wäre. Außerdem fielen die meisten der Stämme von 

ihnen ab, vor allem der HÎzÖri-Stamm, die stärkste Stütze, Die 

Emire waren auch unter sich nicht einig, Jeder dieser Emire saß 

selbständig in einem Städtchen und hatte keinerlei Kontakt zu 

den anderen"(J). 

Dieser Sieg gab HÏr-Ï KÖra die Möglichkeit, Zäxö und Singär zu 

erobern. So kam das ganze Land von Bahdinän unter die Regierung 

HÏr-Ï KÖras. ZakÏ sagt, daß Hir-ï KÖra nach der Eroberung von 

Bahdinân die Angelegenheiten dieses Gebietes ordenete und dabei 

die Befriedung auf eine Weise betrieb, die vorher nicht bekannt 

war (4). Longrigg(5) unterstützt diesen Bericht ZakÏa: "Dahuk 

and Zakho became dependenciea of hie empire, in which Crom the 

first impeccable discipline was kEpt by hie Just aeverity. Such 

security had been never known; all contrasted it with the law­ 

less confusion in 'Iraq" 

Aber man kann annehmen, daß seine Regierungsweise nur aus Gewalt­ 

maßnahmen bestand, um das Volk zu unterdrücken, denn ein Auf­ 

stand der BahdÏnânî-Bevölkerung gegen Mir-i KÖra zum Zeitpunkt, 

als er gerade mit der Eroberung Bötäns beschäftigt war, zeigt 

deutlich, wie wenig das Volk zufrieden war. Auch die brutalen 

Maßnahmen MÏr-Ï KÖraa gegen die Bahdinänis al• Vergeltung fUr 

(1)- Fr, s.76 
(2)- Dam meint ctamit die YazÏdÏ, die Hir-i Kara ein Jahr zuvor 
vernichtet hatte, ohne daß die Emire von Bahdinin den Yazidi 
Schutz geboten hatten (Verf,) 
(3)- Dam: IBK, s.45-46 
(4)- Zk: TKK, S.2JO 
(5)- Long, s.286 
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den Aufstand lassen diese Politik erkennen. Damlugî berichtets. 

"MÏr-ï Kora hat von heute auf morgen ein Eairat voll Ruhm und 

mit glänzender Vergangenheit zunichte gemacht"(l). 

4. O.r An§riff auf das B-Otân-Eairat 

Der Angriff Mir-ï KÖras auf das Bôtän-Emirat fand unmittelbar 

nach der Eroberung von Bahdinän statt, in einer Zeit, in der 

Badtr xän Päaä versuchte, die kurdischen fiirstentümer zu einigen 

und einen unabhängigen kurdischen Staat zu gründen(2). Daalugi 

sagt: "E~n Geftihl des Triumphes erfüllte den Mir von Sôrän und 

er wollte sein Emirat immer mehr ausdehnen. Das Botän-Eairat 

mit seiner Hauptstadt Gazirat Ibn 'Umar (kurd. Ölzira) und sein 

Emir Bad1r Xän Päsä, der ftir seine Macht und als Herrscher 

eines größen Emirates bekannt war, stachen ihm ins Auge. Er 

marschierte ein und stützte das Land in Wirren. Er bedrohte 

die Festung von Märdin und Ni!ÏbÎn, führte seine Truppen zum 

Berg Sioiär und rottete dessen Yazldl-Bevölkerung aus. Das 
mächtige Bôtän-Emirat drohte unter Soräni-Herrschaft zu geraten"()). 

Daraus ist zu ersehen, daß es MÏr-ï KÖra nicht gelang, das 

BÖtän-Emirat zu besetzen. Aber nach einem Bericht von Xëlänï 

hatte Mir-i KÖra die Städte Gizïra und Härdln tatsächlich 

besetzt: "Im Jahre 1249h. (1'l>3'3/lf-) marschierte er gegen Badtr 

Xän Beg-Ï GÎziri. Nach einigen Zusammenstößen verließ Badlr 

xän Gfzïra und zog in Richtung Härdin ab. Mu~ammad Päsä begab 
vo - sich nach G1z1ra. Von da aus schickte er eine starke Truppe 

nach Märdin. In kurzer Zeit eroberte er dieses. Überall wo es 

notwendig war, setzte er politische Beamte ein und stationierte 

Streitkräfte"(4). 

Obwohl dieser Bericht von Xëläni die tatsächliche Eroberung von 

G!zira und Mârdin nicht ausdrücklich feststellt, bestätigt er 

doch die Besetzung dieser Gebiete. Longrigg bestätigt die 

Besetzung von Öfzira aber nicht die von Ni!ÎbÏn und Märdin1 

(1)- Dam: IBK, s.46 
(2)- Vgl. Nachrichten 
Sei te Z.~ -.t 101 dieser 
l3)- Dam: IBK, s.46 
(4)- Xln, s.65-66 

Ùber Badi'.r Xäns Bestrebungen sind auf' 
Arbeit zu finden. 
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"•••• occupied Jazirah ibn 'uinar, and terrified the Badr Khans 
of Hasankif; Nisibin, Hardin itself, were threatend"(l), 

Auf jeden Fall stehen die obigen Berichte im Gegensatz zu Qattän. 
Er sagt: "MÏr-ï KÖra schloß einen Vertrag mit den Führern von 

G~zÏra, MärdÏn und N~sibin ilber eine Vereinigung ihrer Gebiete. 

Auf diese Weise hatte er eine Art von föderativer Regierung ge­ 

bildet, jedenfalls in der Auffassung der daa1aligen Zeit"(2). 

Dieser Bericht ist wenig glaubwürdig, weil sonst niergendwo davon 

die Rede ist, daß Bad~r Xän Hïr-ï KÖra bei einem Angriff der 

Osmanen als Partner hätte annehmen und verteidigen müssen, Im 

Gegenteil erklärt Xëlänï, daß die BadÏr-Xän'sche Armee die 

Osmanen gegen Mïr-Ï KÖra unterstützt habe()). Auch Chalfin be­ 

richtet, daß BadÏr Xan HÏr-Ï KÖra bekämpfte (4). 

Von den angeführten Berichten ist festzustellen, daß die tatsäch­ 

liche Eroberung des gecamten Bötän-Emirats schwach belegt ist. Es 

ist erwähnenswert, daß sich die Armee HÏr-Ï KÖras nur so lange 

in Bötän-Gebieten aufhielt, bis ein Aufstand der BahdÏnän­ 

Bevölkerung HÏr-ï KÖra zwang, wieder dort einzumarschieren. Auf 

jeden Fall fand dieser Angriff auf BÖtän in einer Zeit statt, in 

der die osmanische RegiPrung dem Plan verfolgte die kurdischen 

Fürstentümer zu zerschlagen. Deshalb war der innerkurdische 

Krieg natürlich nicht im Interesse von BadÏr Xän oder Mïr-i KÖra 

selbst, Übrigens gibt Mukriyänï Mai 18)2 (1248h,) als Zeitpunkt 

filr die Invasion MÏr-ï KÖras auf Bötän an. Dieses falsche Datum 

ist auch bei 9ä1ig zu finden: "Han erzählt, daß er (HÏr-i KÖra) 

zunächst im Jahre 1832(1248h,) in Gazïrat ibn cumar eintraf" (5), 
Ich halte dieses Datum für unrichtig, da die Invasion von Bötän 

nach der Eroberung von BahdÏnân kam und die Eroberung von 

BahdÏnän geschah nach dem Augenzeugenbericht von Dr. Roos erst 1833, 

Auf jeden Fall bot der Angriff auf das Bötän-Emirat MÏr-ï KÖra 

keine weitere Expansionsmöglichkeit, vielmehr war ein "Wendepunkt" 

(his term) wie Longrigg sagt (6) gekommen und zwar aua folgenden 

(1)- Long, s.286 
(2)- SQ, S,299 
()).-Vgl.das Kapitel: "Die Unpopularität Hir-ï KÖras als Ursache, 
s , 156-S9 
(4)- Chalfin, S,45 
(5)- Sa, S.)07 
(6)- Long, s.286 _ 134 



Gründen: 

1. Während Mir-ï KÖra mit der Eroberung von Bötän beschärtigt 

war, revoltierte die Bevölkerung von 'Imädiyyah gegen den 

Statthalter MÏr-Ï KÖras MÜsä Päsä, vertrieb ihn und setzte 

M~ammad Sa'id Pàsä an seiner Stelle ein. Mir-i KÖra mußte sich 

von Bötän zurilckziehen und mit einer großen Armee in der Umgebung 

von Mossul aurmarschieren. Aber er griff Mossul nicht an, sondern 

zog nach 'Imädiyyah, eroberte die Stadt zurück, setzte seinen 

Bruder RasûÎ Beg als Statthalter dieser Stadt ein und schloß 

sie an Rawänd~z an (1). 
2. Der Fürst Bad~r xän Pä;ä war ebenso wie MÏr-ï Köra kampr­ 

bereit und leistete Widerstand. Er verfilgte auch über eine 

starke, ausgerilstete Armee (2). Deshalb konnte Mïr-ï KÖra Bötän 

nicht wie BahdÏnän "einkassieren". 

J, Unmittelbar nach dem Angriff Mîr-ï KÖras auf' das Bötän-Emirat 

beschloß die osmanische Regierung aus Angst vor der Macht und 

Expansionspolitik Mir-ï KÖras, gegen diesen einzuschreiten. Rasid 

Päsä wurde beauftragt Mir-ï KÖra zu beseitigen (J). Verschiedene 

Divisionen der osmanischen Armee wurden nach Sörän in Marsch 

gesetzt. Der Sturz von Mir-ï KÖra ist ein sehr interessantes und 

lehrreiches, zugleich auch ein umstrittenes Kapitel in der 

kurdischen Geschichte. 

(li- Zk: TICK, S,2J1 
(2 - Sërkö, s.40-42 
lJ - Long, s.286 
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D. MÎR-Ï KÖRAS STURZ UND DER NIEDERGANG SÖRÄNS 

1. Ursachen des Sturzes nach den Zeugnissen 

Bei der Überprüfung verschiedener Zeugnisse stößt •an auf unter­ 

schiedliche Ursachen, die für den Sturz des Mir-Ï KÖra Emirates 

verantwortlich gewesen sein dürften, Ich will sie hier diskuti­ 

eren und dabei nach der Wichtigkeit vorgehen: 

~. Die religiösen Ursachen 

Die heutigen gebildeten Kurden sind der Ansicht, daß die einzige 

Ursache für den Sturz des sörân-Emirates ~ie 'Ulamä war•~, die 

dem Volk Loyalität zum Osmanischen R~ich anerzogen hatten(1), Eine 

in Kurdistan sehr populär gewordene Erzählung Uber die Ursache 

des Sturzes Mir-i KÖras i~t folgende: "Eines Freitags sprach 

einer der bekanntesten lUlamä Kurdistans in seiner Rede, die er 

in der Moschee hielt, Uber die Illegalität des Widerstandes gegen 

die Armee des islamischen Kalifen und die Illegalität ihrer 

militärischen Bekämpfung. Diese Rede wirkte derart auf die Ar•ee 

von Mu}}ammad Pasä, daü er sich auf den Weg zur osmanischen 

Kaserne machte und seine Loyalität zum Kalifen erklärte, wie er 

es als strenger Muslim fUr seine Pflicht hielt"(2). 

Xëlàni schrieb in seinen Memoiren: "Da der Sieg Raiid Päsäs (3) 

in das Buch der Ewigkeit eingetragen worden war, dachte Mu}}ammad 

Pàsä eines Abends über die Frage von Krieg und Frieden nach und 

er schickte um sechs Uhr in der Nacht (4) nach Mawlänä Xati, Der 

Hochwürdige Malâ verfügte sich zum Päsä. Diesdr hatte die feste 

(1)- Vgl. Kâziknäma, S.3; s, auch Brz: AUSS; ferner SQ, S.299-300 

(2)- Zk: TICK, S,2J2 
(3)- Er meint damit 24 Uhr. Die 'Ulamä benutzen bis heute die 
islamische Stundenzählung, wonach die Nacht mit dem Sonnenunter­ 
gang heginnt (Verf.) 
(4)- Er meint damit den G

0

eorgier Rasid Päsä, t Januar 18:37(s, 
PJ1, S,375), den Wäli von Sivas, der als "Diplomatlü" bekannt 
war. Dieser besiegte die Griechen in den Kämpfen von 1825 und 
1827, Rasid Pâää wurde 1826 zum Wälï von Sivas eingesetzt(vgl. 
auch S.138 dieser Arbeit (Verf.) 
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Angewohnheit, bei großen Problemen religiöser und prophaner Art 

den Mala um Rat zu fragen, Auch ilber den Krieg gegen RasÏd Pâsä 

ließ er sich von Malà beraten. Der Hochwilrdige Mawlänä Xatë 

geruhte zu sagen: 'Mach keinen Krieg gegen ihn. Laß uns zu ihm 

gehen und uns ihm unterwerfen', Da der Päsä niemals der Meinung 

des Malä widers~rach, ritt er sofort los und begab sich zusallllllttD 

mit dem Mala zu RasÏd Pâsä"(l ), Diesem Bericht kommt meiner 

Ansicht nach große Bedeutung zu, Außerdem halte ich ihn filr 

gla•1bwürdig, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Xëlänï stammt aus einer kurdischen 'Alim-Familie, die nicht 

gegen den Islam eingestellt war, so daß also kein Grund filr 

eine Parteilichkait vorgelegen haben dürfte~. 

2. Xëlänï lobt Xatë in ~einen Memoiren und ist sehr stolz auf 

seine Verwandtschaft mit ihm (2), 
J. Xëlänï erfuhr di<>ses Ereignis von gut informierten Kurden(l}e 

besonders von seinem Vater, der einer der bekanntesten cu1amä 

Kurdistans und Zeitgenosse Mir-î KÔras war. 

Ein Bericht des zeitgenössischen kurdischen Geschichtsschreibers 

Mw;iammad Fidä unterstützt XëlänI. Fïdâ schreibt: "MÏr Mut}ammad 
ließ sich von seinem 'Älim (Malä) beraten. Der cÄlim sagte: 'Es 
ist dir nicht gestattet, ~~gen Muslime zu kämpfen. Du mußt auf­ 

geben', Da MÏr Mu~ammad, von der Religion abhängig war, gab er 

auf, Er wurde gefangen genommen und nach Istanbul gebracht, wo­ 

von er nicht mehr zurilcl<kehrte; niemand erfuhr vas mit ihm ge­ 

schehen ist"(4), FÏdä spricht wie Xèlänî von einem Bat und von 

keinem Rechtsgutachten, Aber ein solcher Rat kann auch als in­ 

offizielles Rechtsgutachten aufgefaßt werden. 

Es mu.li meiner Ansicht, ~ch ein geschichtlicher Grund dafilr vor­ 

handen sein, daß die heutigen Kurden den Mala-i Xatë als einen 
der beiden bekanntesten "Verräter der kurdischen Geschichte" 

betrachten (5), Auch hierdurch gewinnt der Bericht Xilânïs an 

(1)- Xln, s.80-81 
(2)- ebda, s.51 heißt es: "••• Malä-î Xatë war ein Gottesgelehrter 
~~ rlls Außer Religion und Wissenschaft gab es nichts in seine• 

Herz" 

!J)- ebda, s. 1-2 
4)- MF1 PKR 
!S)- Vgl, S, 55 dieser Arbeit 
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Glaubwürdigkeit. 

Aus dem ausführlichen Bericht Hukriyänis ist zu ersehen, daß 

die 'Ulamä beim Sturz des Emirates eine aktive Rolle spielt•nz 

"Als die Armee Bairäqdärs (1) sich RawândÏz näherte, waren die 

'Ulamâ nicht der Meinung, daß der Mir gegen die Türken kämpfen 

solle"(2). Mukriyäni nennt die 1Ulamä, die beteiligt waren: "Der 

osmanische Kalif, Sultan Ma~müd, schickte ein Sendschreiben 

"Man;Ür-i Humäyûni" im Namen des islamischen Kalifates an die 

:folgenden 'UJ.amâ: "Yahyà--ï M{zöri, Malâ Muhammad-i Xa t;Fi und Malä 

Izrâ'il-Ï Gfziri. So ~lies der Sultan in d~e Ohren dieser 'Ulami 

im Namen der Religion und des Kalifates" (JJ. Mukriyänï nennt 

Xatë den aktivsten der 'Ulamä: "Als RasÏd Päsä Mossul erreichte, 

schickte er dem Malâ Mu};tammad-i Xatë einen gefälschten "FA.rmii.n" 

und dem MÏr Mw;iammad einen Brief voll von Koranversen und J:ladI!:e 

des Propheten, um ihn zu betrügen. Der Malä-ï Xatë, der von Dâ1Üd 

Pâsä erzogen worden war (4), war über solche Farmäne und Send­ 

schreiben schon vorher unterrichte~. Xatë gab sofort ein Rechts­ 

gutachten ab, vonach der Krieg gegen den osn,anischen Sul tan 

Schaden für den Glauben, die Legalität der Ehe und die Religion 

brächte. Dadurch hatte er die Söränïs demoralisiert"(5).Mukriyänï 

erwähnt die Reaktion MÏr-i KÖras auf einen ~weiten Brief von 

Hu~~afà Rasid Päsä (6), der von "Koranversen und ~adÏ!en voll­ 

gestopft" war, und die Haltung von Malä-i Xatë als Mufti von 

Sörän: "Als der Hir den Brief erhielt, euchte er Rat bei Malä 

Mu};tammad-Ï Xatë und den Obersten.Die Soldaten, die Offiziere und 

die Zivilisten waren einstimmig der Meinung: 'Du wirst nicht 

(1)- Bairäqdâr war der Wäli von Mossul, der RasÏd Päsä auf 
seinem Kriegszug gegen Mir-ï Köra begleitete (Verf,) 
(2)- Mule, s.6J 
(J)- ebda, s.64-65 
(4)- Ich diskutierte die Glaubwürdigkeit der Beziehungen zwischen 
Xatë und Dä'ûd Pàsä an anderer Stelle dieser Arbeit (vgl,S.5S-~6) 
(5)- Mule, S.66 
(6)·· Der Naine dieses Kommandeurs ist umstritten. Nach Mukriyäni 
lautet er Mustafä Raeid Päàä, nach ZalcÏ Raàid Päeâ (vgl. Zk1 TICK, 
S,2J2), nach.'Awni(vgl, Zk1 TICK, S,2J2) Raeld Mwi,ammad Päeä, nach 
Poujoulat {vgl. S.J7J) Raschid-Méhmed-Pacha, nach Jouannin (vgl. 
S,44J) Rescid-Muhamaed Pascià~nach Mil (vgl, S.184) Reshid Pasha. 
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gehen, ea sei denn, daß wir alle tot sind'. Der Malä stand auf 

und hielt darauC eine lang~ Rede, in der er sagte, daß Jeder, 

der gegen die osmanische Armee kämpCe, zu seinen Lebzeiten oluw 

legale Ehe leben und als Ungläubiger sterben würde, Diese Rede 

tat an Jene• Tag ihre Virkung und packte der. Mir an seiner 

schwächsten Stelle, Der HÏr sah eich gezwungen, eich den TUrkea 

zu ergeben und er tat es"(l), Mukriyâni erzählt uns Yon eine• 

dritten BrieC von M,R,Päsä an den MÏr und Malâ-i Xatë (2). 
Dem Bericht Nukriyänîs ist zu entnehmen, daß Malâ-i Xati die 
Schuld trug. Dies entspricht der heutigen Volksaeinung, der 

Ansicht Xëlänïs und der M~ammad Fîdäs. Daraus iat zu ersehen, 

daß Xatë ein Canatischer Muslim war (J). Trotzdea muß ich aua 

eigene• Erlebnis erwähnen, daß Xatë durch die Bestechung der 

Osmanen genau wie IdrÏs-ï Bitlisï (4) beeinflußt worden war, dena 

ein Enkel Xatës, den ich 1955 in Bagdad kennenlernte, hat llir 

oCfen vi~l von den Wohltaten der Osmanen filr ihn und seine Vor­ 

fahren erzählt und zeigte einen blinden ranatiaaua zu Gunsten 

der Osmanen, die "Beschützer des Erbes Jltw}a ... d• seien. 

Gorâni beschuldigt ebenCalls den 'Älim Malä-tXati: • ••• Aber der 

~adr-i A'~am, der die Macht der Kurden kannte, unternahll nicht•, 

um sie zu bekämpCen. Er zog ihre 'Ulaaâ auf seine Seite, ua 

einen vollkommenen Sieg zu erlangen. Er überzeugte die <u1aaä 
von der Notwendigkeit, gegen den Widerstand dea Mir gegen den 
KaliCen ~u protestieren. Einer von ihnen {den 'Ulaaâ) namens 

Mali M~aaunad· Xatë ·ab ein Rechtsgutachten ait folgende• Inhalt 

heraus: "Jeder, der gegen die Armee des Kalifen kliapft, ist 

ungläubig, und seine Frau ist von ihm gescbieden"{5). GÖräni 

betrachtet dieses Rechtsgutachten als Ursache Cür den Sturz 

Nir-ï Koras: "Dieses Rechtsgutachten hatte seine große Wirkung 

auC die Soldaten und Mir-Anhänger. Sie verließen ihn"{6). 

Ili- Mule, S.68 
2 - ebda, s.,s-~o 
J - Xëläni bestätigt diese 'l'atsache (vgl. s.1:)7 dieser Arbeit) 
4 - Oder Idris Bidlisi· (vgl.. den Brief des oa-niachen Sultaaa 

Selim an Bidlisi und die Geschenke und Gelder, die der Sultan 
diesem geschickt hat, in: HOgi: Täg al-taw&rlh, 2,Bd., s.322 
(.5)- Go, s.133 V .. 

{6)- a.a.o. 
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Dieser Bericht entspricht den anderen Berichten in Bezug aut 

die Holle Xatës, Aber im Uegensatz zu Hukriyäni will oöränï die 

Schuld Xatës in dem Sinne verzeihen, daß Malâ-i Xati selbst 

betrogen worden sei: "Als der Malä ~ammad Xatë sein Rechts­ 

gutachten abgab, hatte er siah gewiß kein solches Ergebnis 

erwartet. Er wußte nicht, daß di8 Türken ihn und andere muali•­ 

ische <u1amä benutzten, ua einige Ziele zu erreichen, die aie 

militärisch nicht erlangen konnten.,. Dies ist ein Emirat, das 

groß wird, und dann niedergeht, ohne daß die Zeichen dea Alterna 

an ih• sichtbar werden oder irgendeine Nacht aut seinem Wege 

steht, außer dem Fatwä eines betrogenen Scheichea•(1). 

Diese Entschuldigung Gôränis ist fragvilrdig. Die 'Ulamä waren 

die ein~ige Schriftkundigen und die führende geistige Schicht 

des Volkes. Es auß als unwahrscheinlich gelten, daß ein 'ÄliE 

so naiv var, die Absicht der Osmanen nicht zu durchschauen, oder 

daß er nicht vußte, vas von der Zuverlässigkeit oder der Glaub­ 

vü.."digkeit der osmanischen Kalifen zu halten sei, die ihr Glilck 

und ihr Vohlleben auf de• Elend des Volkes aufbauten. Der Versuch 

Gôränis Xatê zu entschuldigen, entsprang m.E. seinem Wunsch, die 

<u1aaä nicht zu verärgern. Dabei kam er selbst zu dem Resultat, 

daß diese "Katastrophe" nicht einmalig var, sondern sich mehrmals 

wiederholt hatte: •wer die Geschichte der Kurden erforscht, 

sieht ait große• Bedauern, daß einige Geistliche die Politiv.er 

beherrschen. Hanche dieser Geistlichen werden die Ursache von 

Unheil für die Politiker, nicht weil die Geistlichen dies er­ 

strebten, sondern weil sie fanatische Nachläufer sind"(2). 

Die Äußerung Görânïs, daß die 'Ulamä die kurdische Geschichte 

entscbEtdend geprägt hätten, ist durchaus wahr. Er h~tte als 

Heispiel den 'Älim Idris-Ï Bitlisï anfilhren können, dessen 

SunnÏ-Fanatisaus (J) ihn dazu filhrte, die kurdischen FUrsten zu 

einer Vereinigung ait den Osm~en zu bewegen. Dieser Bund führte 

zua Niedergang ~er kurdischen Unabhängigkeit. Aue der Aueeage 

GÖränïs, daß -•anche 'Ulaaâ die Politiker beherrechen," sehe 

(1)- ebda, s.134 
(2)- a.a.o. 
(J)- Bitlisï var 
Abhandlung gegen 
s .• 17, Fußnote) 

ein eo ~anatischer Sunni, daß er sogar eine 
den Schiitiaaus geechrieben hat (vgl. Dams IBK, 
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ich deu~lich, daß Göränï Politik von der Religion trennt. Also: 

"Die 1Ulamà für die Moschee und die Politiker f'ilr die Regierung•. 

Dies iat aber dem Islam fremd, denn der Islam ist nicht nur 

Religion, sondern auch Staatslehre, Ver an den Isla• glaubt, 

soll auch an seine staatliche Form glauben. Hach dies•• Glaubea 

muß dea Kalifen gehorcht werden, da der Kalif' an der Spitze 

aller UlÜ al-amr ist. In Koran steht geschrieben: 

(. ) " :JI 'l,•_ •~ ,\ r , ~ ,, t.'1 ,,1,, 11' Li • 1 c, ... ~ -;...,I ~_,1_.,. ù_,_-_,..>1 ~., 4J,JI ~I ••• 
Die 1Ulamä, die im Osmanischen Reich vor der Gründung der 

modernen Schulen die einzigen Lehrer waren, w~ren offizie11 

beauftragt, das Volk im Gehorsam zu de• Kalif'en zu erziehen. Df.•• 
wurde sogar im "Etikett des Lernens" in der Zeit Ton Su1t- 

1Abd al-~amÏd offiziell durch die Ordnung von 7.Sa'bin 1)10b. 

(15.Februar 189J) festgelegt (2). 
Zakï. der drei Faktoren f'ilr den Sturz Mir-ï KÖraa Terantvort1icb 

machte, betrachtete den religiösen Faktor als Hauptgrund: 

"Blinder Fanatis~us und Extremismus im Vertrauen auf die ~uiaaä. 
die in politischen AngelGgenheiten unwissend aind•(J). 

Das klingt etwas deutlicher als der Göränïs Bericht. ZakÏ ist 

gegen "religiösen Fanatismus" und auch gegen das •extreae Ver­ 

trauen zu den 1Ulamä, die von den politischen Angelegenheiten 

nichts wissen". Aber wie hätte sich Mir-i KÖra, da er ae1bat 

ein "Gläubiger• war, nicht auf' diese 'Ulaaà ver1asaen ao11en? 

Die Frage ist meiner Ansicht nach, ob der Islaa den national.en 

Interessen der Kurden diente, oder nicht. Ich g1aube1 auch vena 

sich MÎr-ï KÖra selber gegen die 1Ulamä gestellt hätte, viire 

sein Volk, das im islamischen Glauben erzogen var0 iba sicher­ 

lich nicht gefolgt. Der ~eitgenössisch~ kurdische Geschichts­ 

schreiber Qaftän berichtet deutlich über das Zögern der Araee 

MÏr-i KÖras zu kämpfen: "Der ~adr-ï A•!a• versuchte ait Liat 

und Tücke, die Armee Mir Mu.tiaamad Päsäa mit Hilre der Re1igion 
und der 'Ulaaä vom Krieg abzubringen. Daraurhin wurde tif'f'ent1icb 

ausgerufen, daß der Kampf gegen den Kaliren und das damit -..r- 
(1)- Vgl. Sürat al-Nisä>, Nr.4, den Vera, Nr. 59 
\2)- Hiläli, S,112 
(J)- Zk1 TKK1 S,246 
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bundene Blutvergießen der Muslime 5ilnde sei. Diese Anordnung 

wirkte sofort im Herzen der analphabetèschen Soldaten der Sörini­ 

Armee. Mu~ammad Pàsä muUte mit eigenen Augen sehen, daß sein• 

Armee vom Krieg nichts wissen wollte und sich auf die Seite dea 

Friedens geschlagen hatte. Auf diese Weise war er gezwungen, sich 

zu ergeben. So ist das ganze Jahrelange Streben dieses großen 

kurdischen Fürsten, das durch das Blut der Söränï-Nannen zustande 

gekommen war, durch das mangelende µolitische Bewußtsein des 

Volkes dahingegangen"(1). 

Nach meiner Auffassung hat 'Aw~i ·voilkommen recht, wenn er sa~t, 

daß dem ~;îr-ï Köra keine Alternative blieb suUer nachzugeben: 

"Der ~adr-ï A'zam fing an, mit dem MÏr zu verhandeln. Er warnte 

ihn vor dem Krieg gegen den islamischen Kalifen und verlangte 

von ihm, auf die Garantien zu verla3sen und sich aufzugeben. Der 

~adr-ï A'~am koru~te auch die 'Ulami von Rawind~z, besonders 

Halä M~ammad-i Xatë, der eine große Achtung in Jenem Gebiet 

genoß, für sich gewinnen, Xatë gab ein Rechtsgutachten mit dem 

Inhalt, 'Wer gegen die Armee des .llali~en kämpft, ist ungläubig 

und seine Frau ist von ihm geschieden'. Dieses Fatwä hatt- eine 

große Wirkung auf die Soldaten und Anhänger des Emirs. Sie zogen 

von ihm weg. Des~egen fand der MÏr keine Möglichkeit, um die 

Lage in der Hand zu behalten. Er kapitulierte vor dem ~adr-ï 

A'~am" (2). 
Daß die 'Ulamä Ursache waren für den Sturz, ist nicht nur die 

Meinung der Kurden und ihrer Gelehrten, sondern auch vieler 

Nichtkurden. DamlugÏ sagt: "••• H~ammad Päää ergibt sich âem 

osma~is~hen Kcmmandeur nach einem Fatwä eines unwissenden 'Älim, 

der den MÏr an der Bekämpfung der Armee des islamischen Kalifen 

hindert, Indessen hatte ~ammad Päsä eine solche Streitmacht, 

daß er die Armee des .llalifen hätte besiegen und dessen Thron 

in Schwanken bringen können. Außerdem war der Kalif Usurpator 

und der Gehorsam ihm gegenüber war nicht Pflicht" (3). 

1
1)- SQ, S.299-300 
2)- Aw in Zk: MK, S.148 
3)- Dam: IBK, S. 48-49 

142 



Damlûgi erwähnt den Malä-ï Xatë als 'Älim von Sôrän (1), obwohl. 

er nicht ausdrücklich angibt, daß Xatë dieses Fatw~ verfaßt hat. 

Von Bedeutung ist hier, daß DamlÜgi den Llliren als •Gä!ib(Usur­ 

pator)" bezeichnet und den Gehorsam nicht als "Prlicht~. 

Fraser spricht über keinen 'Älim und kein Fatwä, aber er be­ 

trachtet die religiöse Autorität des Sultans und den religiös 

beeinrlußten Glauben der Söränis an diese Macht als Ursache 

darur, daß Mir-î KÖra nich~ in den Kampr gezogen ist. Fraser 

sagt: "••• and it is certain, that those who would have stood 

~y him to the last on common occasions were diaaayed by aeeing 

the Sanjak (colours) of th~ Suctan arrayed against thea. Ling­ 

ering remains of veneration Cor the Successor of the Prophet 

and the head of their religion, Corbade the Koords to oppose ill 

arme the troops of the Sultan. The Meer Cclt this; and, after 

losing one acter another his best strongholds, about the end 

of August 18J6, he actually surrendered himself into the banda 

of Allee Pashah of Bagdad"(2). 

Zusammenrassend kann man sagen, daß der islamische Glaube des 

kurdischen Fürsten zu einer Verehrung der 'Ulaaä führte, die 

iàrereeits das Volk immer mehr in der Verehrung des Ialifen 

als Vertreter Mu~ammads erzogen. Dieser Faktor wurde von den 

Osmanen ausgenutzt, so daß es zu keinem bewaffneten Zusa„en­ 

stoß kam. 

Ein solcher Glaube an die Religion ist ni~ht rational, sondern 

traditionsbedingt und kommt nur durch die Autorität der Theolo­ 

gen zustande. Rich erzählt uns etwas Interessantes gerade von 

Rawändfz-Leuten um die Zeit Mîr-î KÖras: "The people of l[boshnaT 

and Rewandiz are to the last degree savage and stupid. They 

have no sort of scruple about killing a man, but vould not •iss 

a prayer Cor the world, though they have been known to Cight 

in the moaque"(J). 

{li- ebda, s.4s 
2 - Fr, s.81-82 
:, - Rh, s.1.50 
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b, Militärische Operationen als Ursache 

M\lkriyânï ( 1 ) , ZakÏ ( 2), 'Awni ( J), DamlÜgÏ ( 4), Göräni ( !5) und 
Millingen(6) berichte~, daß die osmanische Armee nach Rawänd1a 

~arschiert war, aber keiner von ihnen berichtet Uber einen 

direkten militärischen Sieg der osmanischen Armee gegen Mir-l 

KÖra. 

Nach Ninorsky wurde •der Mir von Rawänd~z durch •ine List 

gefangen genoamen•(7). 

Minorsky spr·1.cht über keinen Krieg, und das Wort "Lia::" bedeutet, 

daß der Mîr militärisch nicht besiegt wurde, 

Der Bericht von Longrigg, daü der Mir sich nur gegen starke 

Garantien ergab, d.i,: "Surrendered on the str~ngest guarantees 

of good treatment"(8), bedeutet, daß der Mir nicht mit Waffen 

besiegt wurde, denn der klar Besiegte hat logischerweise kein 

Recht, eine Garantie zu verlangen. 

Im Gegensatz zu allen bi~her genann~en llerichten sprechen einige 

~ndere für einen mi.li tärischen Sieg des Osmanischen Reiches: 

Moltke berichtet, daß MÏr-i KÖra oder "Rewandiz Bey", wie ~r 

ihn nennt, von "Raschid Pascha besiegt wurde"(9). Aber Moltke 

erzählt uns nichts von dem K·rleg, in dem MÏr-ï KÖra besiegt 

worden sein soll. Außerdem braucht eine Niederlage nicht immer 

mit Waffen herbeigeführt zu werden, sondern z.B. auch durch "List". 

Nikitine berichtet über den Sieg der osmanischen Armee durch 

eine "Belagerung": "Schließlich, im Jahre 18J6, wurde der Pasha 

nach vi~~monatiger Belagerung von den Türken besiegt•(10). 

i 1 ,- 2 )­ 
J)­ 

(4)­ 
(5)­ 
( (; )­ 
( 7 )­ 
(8)­ 
(9)- Moltke: Briefe,,.usw, 
(10)- Nik: Raw in EI 

Huk, S,67-69 
Zk: TDI, s.413-414; auch Zk: TKK, S.2'}2-JJ 
Aw in Zk: MK, S,148 
Dam: IBK, s.47 
Go, S. 1JJ-J4 
Mil; S.185-86 
Minorsky: • Die Kurden" in EI 
Long, s.286 

Bd.VIII, S.284 
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Diese "ßelagerung" mag stattgefunden haben. kukriyänï berichtet 

sogar von einer Operation, unter dor man eine "militärische Aus­ 

einandersetzung• und auch eine "Belagerung" verstehen kann:"Als 

die türkische Armee unter Bairäqdâr den Vag nach RavändÏz ein­ 

schlug, wollte der Söränî-Führer ~mad nicht dem Villen der 

'Ulaai f"olgen, die den Hir von einem Krieg gegen die Türken 

abhalten wollten. A~mad Beg beharrte auf" Kampf". Die Armee des 

Mir stellte eich in der Nähe dee Bahdinän-Zäb (d.i. Obere Zâb) 

gegen die Türken zum Kampf" und besiegte Bairäqdär. Die Mîr­ 

Streitkräf"te machten viel Beute und kehrten nach Ravändiz 

zurück" ( 1). 
Ferner berichtet Nukriyäni ilber das vorher erwähnte Rechtsgut­ 

achten Xatis gegen Hir-i Kôra und sagt: "Trotzdem aachte Mir 

M~ammad mobil. Sein Bruder A~aad Beff var in Harir ait etwa 3000 

Soldaten. Mu~~ef"ä Rasld Päsä sammelte die Armee von Hoseul, 

Bagdad, Diyärbakir und Sivas und zog von Äkrë aus über Sirvän 

und MÏzörI auf" RawiindÎz ••• ~Ö.f"i~ 'Ali Päsä (2), der Väli von 

Bagdad, zog mit starken Truppen von Bagdad nach Erbil" (3). 
Schließlich spricht Mukriyäni ilber die Rolle von Malä-i Xatë, 

wie schon erwähnt wurde. 

Zaki erzählt uns ilber die Konzentration der Osmanen in Ravändls, 

aber sagt nichts ilber einen bewaffneten Sieg ilber Mîr-i KÖra(4). 

Daraus können wir entneh~en, daß die osmanische •Belagerung" von 
RawändÏz, die Nikitine erwàhnt, noch keinen Sieg f'ilr die Be­ 

lagerer bedeutet. 

M~ammad (Mehmet) !urayyä, der osmanische Chronist, berichtet 

nicht über einen militärischer Sieg der Osmanen, sondern über 

eine "Absetzung" Mir-ï Kôras: "Mu~ammad Päsä war der Beg von 

RawandÎz. Im Jahre 1252h.(18J6/J7) wurde ar abgesetzt. Dieses 

Gebiet wurde von seiner Gewaltherrschaft befreit. Danach ist 

er verscholl~n" (5). 

(1)- Muk, s.6J 
(2)- ~äti, 'Ali Päää war nicht der Wälï von Bagdad, sondern ein 
Kommandeur in der osmanischen Armee (vgl. Pjl, s.383-8.5) (Ji- Muk, s.67 
(4 - Zk1 TDI, s.41J-14; auch Zk: TKK, S.232-33 
(.5 - 'furayya1 Sigill-i 'U!mänï, 4.Bd., s.289 
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Millingen, der um 1870 RasüÎ Päsä, den Bruder Mi~-1 KÖras, und 

seinen Oberbefehlshaber der Sörän-Armee in Vän getroffen hat, 

erzählt uns von RasüÎ Pâsä, daß "Rasid Päsä seine Freundschaft 

mit Mir-i Köra dazu ausgenutzt hat, ihn zum Nachgeben zu bewegen: 

"The Porte naturally could not remain indifferent to the in­ 

creasing power and popularity of the Pasha of Revanduz. It 

decided therefore to put a stop to his encroaching policy, and 

to subject him toits authority. An Army waa aent to Muaaul 

under the cornmand of Raschid Pasha-the Seraskir, to whom thia 

difficult undertaking was entrusted on account of hia being an 

intimate friend of the Pasha of Re·randuz. The Ottoman Government 

was anxious to s~ttle this diffic~lty without coming to an open 

conflict. The policy which it therefore adopted was treacheroua, 

as it was under the mask of friendship that the campaign waa to 

be fought, not with the sword. Mehmet Pasha fell into the anare, 

and having gonH to the Turkish camp for the purpose of negotiat­ 

ing, was hastily packed off to Constantinople, and put into the 

clutch"s his friend Sultan Mahmuà"(l). 

Dd e s e Darstellung ist auch ei.n Beweis dafilr, daü die Osmanen 

MÏr-ï Kora militärisch nicht besiegten, sie widerlegt aber nicht, 

èaß Mir-i Köra vor seinem Gang zum osmanischen Kommandanten den 
1Älim Xatë gefragt habe. Denn darin steht nichts, daß Xatës 

Rolle unmöglich macht. 

Poujoulat, der im August 18)7 den osmanischen Befehlshaber ~âfi~ 
Pâ;ä traf und von ihm vit.,~c ilber Mir-ï Köra erfuhr, spricht 

nicht ilber einen Sieg der Osmanen, sondern berichtet nur: " 

"Revendouz-bey, cernb par une armbe si puissante, comprit qu'il 

lui btait impossible d'bchapper à une dbfaite: il offrit de 

capituler si on voulait lui ~alre grlc~" (2). 
Man soll die Tatsache nfcht auJ.le· · Acht lassen, daü Poujoulat 

seine Informationen von den Feinden Mïr-î KÖraa bezog; trot~dem 

spricht er nicht über einen militärischen Sieg der osmanischen 

Armee. 

Fraser schildert die Lage folgendermassen: "The Meer defended 

(1)- Mil, S.185-86 
(2)- Pjl, S.J7J-74 
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himselS' valiantly; and, had his own troops been true, would 

have laughed the coabined forces to a c o r-n " ,'. 1). Davon bleibt die 

Tatsache 1mberUhrt, daß die Osmanen den Sieg geschenkt bekamen, 

da sich die Armee Mir-ï Kôras unter religiöser Beeinflu9sung 

zu kämpfen weigerte. Denn Fraser spricht in seinem Bericht von 

einem Verrat der Armee MÏr-ï KÖras, teilweise begrUndet in der 

Unpopularität des Mir und teilweise durch islamischen Einfluß: 

"But the Meer was not popular in the conquered countries. His 

severity had made him more :feared than loved. Some of his officera 

were treacherous; and it is certain, that those who would have 

stood by him to the last on common occasions, were di&mayed by 

seeing the sanjack (colours) o:f the Sultan arrayed against thea. 

Lineering romains of veneration :for the successor of the Prophet 

and the head o:f their religion, :forbade the Koords to oppose 

in arms the troops of the Sultan"(2). 

Militärisch gese~an war die Armee Mîr-i K5ras gegenUber den 

Osmanen nicht im Nachteil. Denn die gesammte osmanische Armee, 

die unter RasÎd Pâsä, 'AlÏ Ri1ä Päsä (Wäli von aagdad) und 

Mu~ammad Pâsä (Wâli von Hossul) zählte 40 000 Mann (3), Im 

Vergleich zur Armee MÏr-Ï KÖra9 stellt dies keine lti>ermacht 

dar {4). Wns ich aber im Bericht von Fraser fUr unrichtig halte 

und lm Gegensatz zu den anderen Berichten stehend sehe, ist, ctaß 
"aoout t

0

he end of August 18J6 he (Mir) actually surrendered 

himsel:f into the hands o:f Allee Pasrah of Baghdad"(5), Es kann 

sich nicht um <AlÎ Pâsâ handeln, sondern nur um Muhammad Rasid 

P&.sâ (6), 
Uas of:fi,.ielle irakische Geschichtsbuch :filr Schulen erzählt 

die Aneelegenh~it :folgend6rmaßen: "Die Osmanen erkannten die 

He:ftigkoit des Au:fstandes von ~ammad Päsä. Sie ftirchteten, 

daß er sich in Kurdistan ausbreitete. Deshalb schickten sie 

sofort von Mossul, Bagdad und Diyärbakir starke Kräfte um die 

Ausbreitung zu verhindern. Sie fingen an, die Gebiete von Söràn 

li!~ 
l.5 - 
(6)- 

Fr, S,81 
ebda, s.81-82 
Pjl, s.:373 
Vgl. das Kapitel: "Die militärische Stärke", S. 62-68 
Fr, S. 82 
Vgl. s.136-46 dieser Arbeit 

147 



nach und nach zu besetzen, bis sie in die Nähe von Rawändfz 

ka~en. Dort merkten sie, daß der Einmarsch durch die 'Ali-Beg-­ 
Schlucht keine leichte Sache war. Sie schriAben einen Brief an 
Mu~ammad Päsä und baten ihn, um ein Abkommen; sie sagten ihm, 

wenn er die Oberhoheit der Osmanen anerkenne, so werde ihm ver­ 

ziehen. Damit kein Blut mehr vergossen wsrde, erklärte er dich 

damit einverstanden. Er glaubte dem Kommandeur und ergab sich. 

Danach wurde er voller Re~pekt nach Istanbul gebracht. Im 

näch~ten Monat 18)6 begnadigte ihn der Sultan und erlaubte ihm, 

nach Hause zurückzukehren. Aber er wurde unterwegs •rmordet"(l). 

Qaftän und ~ä1ig schildern ebenfalls die Lage in einer Weise, 

daß sie dem militärischen Sieg der Osmanen keine Rolle zu­ 

billigen(2). ~ä1ig sagt ebenfalls: "Die Hohe Pforte schickte 

d~n bekannten Wesir Mu~ammad RasÏd Päsä, den Diplomaten, um die 

Rebellion niederzuschlagen und den Aufruhr in Moasul zu unter­ 

drücken. Dieser weise Politiker kam nach Mossul mit zahlreichen 

S~ldaten und reichlicher Ausrüstung. Er brachte mit sich Mw_iammad 

Päsë, den WàlÏ von Mossul, <AlÏ Päsâ, den Wälî von Bagdad, und 

zog mit ihnen aus, um MÏr-ï Kora fest7-unehmen, Ihre Soldaten 

schlugen ein Lager in der Harir-Ebene (Dast-ï Harir) auf, das 

heißt in dem Gebiet zwischen Erbil und Rawändiz. Dort erkannten 

sie, daß sie angesichts Mir-ï Kôras starker Festungen und 

seiner zahlreichen Soldaten zu schwach waren, um den aufständi­ 

schen Emir festzunehmen. Darum griff jener glänzende Politiker 

zu einer List. Er hatte erkannt, daß die beste Methode, ihn 

fest zu nehmen, die war, ihn durch eine Li~t in Sicherheit zu 

wiegen. Hu~ammad Rasîd Päsä sc~rieb Mîr-î KÖra an und sicherte 

ihm freies Geleit. MÏr-ï Köra kam demütig zu ihm" (J). Dieser 

Bericht ~ä1igs stimmt genau mit der offiziellen Berichterstattung 

in sälanäme-i Viläyet-i Mo~u1(4) überein. Dabei ist von besonder­ 

er Bedeutung, daß die Darstellungen im Sälaäme-i Viläyet-i Mo,ul 

die offiziellen Auffassungen der Osmanen wiedergeben 

( 1 i- (2 - 
(J - 
(4)- 

Hêzü-i nö, 6.Kapltel, S.146; vgl. auch Qaftän, S.3oo-3oz. 
V~l. S,141-42 dieser Arbeit 
Sa, 1 .Bd., S.)12 
Fikret: Sälnäme;'vgl, auch Sa, S.312 
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Nach Überprüfung der Berichte kann man wohl sagen, daß die 

Zeugnisse über den militärischen Sieg der Osmanen wenig glaub­ 

haft sind, Also die militärischen Operationen der Osmanen gegen 

Mïr-i KÖra spielten nur eine sekundäre Rolle bei seinem Sturz. 

Man soll dabei auch die strategische Lc..ge der Stadt Rawändtz 

und die geographischen Verhältnisse ihrer Umgebung in Betracht 

ziehen. Man sollte einem heutigen irakischen General zuhören, 

der in dem selben Gebiet die aufständischen Kurden bekämpft und 

der offen äußert: "Der irakische Soldat hat es hier eo schwer, 

wie ein deutscher Soldat in Stalingrnd"(1). 

Venn man die heutigen Waffen mit den Waffen der Osmanen 18J6 

vergleicht, versteht man ganz gut, wie schwer die Bekäapf'ung 

Mir-i KÖrae gewesen wäre, wenn man ihn militärisch hätte be­ 

siegen wollen, 

c. Die Rivalität unter den kurdischen Fürsten ale Ursache 

Zaki nennt das Versäumnis Mir-i KÖrae, mit seinen Nachbarfürsten 

ein Bündnis zu schließen, als zweite Ursache für seine Nieder­ 

lage. Er sagt: "••• die Vernachlässigung der Idee eines Über­ 

einkoanene mit den Nachbarfürsten zwecks einer gemeinsamen 

Aktion"(2).ZakI nennt ale Ursache ftir diese Vernachlä~eigung 

eine gewisse Arroganz Mir-Ï KÔras und anderèreeite Neid und 

Mißgunst seiner fürstlichen Nachbarn: "Gewiß, wenn ~ammad 

Fisä nicht so Anmaßend gewesen wäre und seine Nachbart'Ureten 

von gegenseitigem Neid, verwerflichAr Rivalität und wechsel­ 

seitigen Anfeindungen freigewesen wären, einheitliche Absichten 

gehabt und eine gemeinsame Fi\hrung erstrebt hätten, hätte die 

osmanische Regierung große Schwierigkeiten gehabt, die gesamte 

Beweffung zu zerschlsgen. Vielleioht hätte die Bewegung eines 

jeden dieser Fürsten Erfolg gehabt. Aber die Zerwürfnisse, die 

zwischen ihnen herrschten, führten zu ihrer Niederlage, die 

einer nach dem anderen hinnehmen mußte•(J}. 

Damlûgi beschuldigt ebenfalls die kurdischen Fürsten, aelbat 

für ihre Niederlage gegen die Osmanen Terantwortlich au sein: 

(1)- Vgl. die irakische Zeitung "al-Öumhüriyya.l\", Nr.751, 
Montag 7.Februar, Bagdad 1966 
(2)- Zk1 TKK, S,246 
(J)- ebda, s.246 



"Diejenigen, die sich gegen diese Emirate versilndigt haben, 

waren ihre Filrsten ~elber. Wenn sie eine weise, vernilnftige 

und von Agitationen freie Politik gefilhrt, wenn sie sich ver­ 

einigt und mit einander zusammengearbeitet hätten, um die 

Agression von außen zurückzuschlagen, anstatt daß sie sich 

gegen8~itig töteten und ihr Land wegnahmen, hätte der (osmani­ 

sche) Staat keinen Zugang gefunden"(l ), 

Es verhielt sich wohl genau so, wie ZakÏ und DamlÜgÏ berichten. 

Die kurdischen Fürsten waren uneinig, deshalb wurden sie alle 

geschlagen. Jeder weiß, daß "Einigkeit Stark macht", Aber die 

Frage ist, warum diese Uneinigkeit zwischen den kurdischen 

Fürsten zustande gekommen ist, Ob Mir-i KÖra sich mit Ismä<ï1 

Pâsä-i BahdÏnânÏ nicht einigte, weil Mir-Î KÖra hochnäsig war, 

wie ZakÏ sagt? Ob auch überhaupt eine Vereinigung, einheitliche 

Führung und Zusammenarbeit, die ZakÏ und DamlÜgÏ so schlicht 

fordern, damals möglich war? Diese Dinge werden von den Berichts­ 

schreibern nicht diskutiert, Da <lie Frage der "Uneinigkeit" 

zwischen den kurdischen Fürsten und überhaupt zwischen den 

Kurden ohne eine objektive Analyse öfters wiederholt wird, möchte 

ich hier diese Frage etwas und zum ersten Mal ausfUhrlich und 

sachlich erörtern: 

Die Uneinigkeit unter den kurdischen Fürsten bestand nicht nur 

zwischen Mïr-i KÖra und seinen Nachbarfürsten, sondern ist eine 

kurdische chronische Krankheit. Ich möchte hier erwähnen, daß 

die Uneir.igkeit, die zwischen der Sunnî- und Si'î- Konfession 
bestand, die Ursache dafür war, daß die Kurden die osmanisch­ 

safawidische Rivalität nicht für ihre eigenen Interessen aus­ 

nutzen konnten, um einen Staat zu gründen, wie ich später erkläre, 

Diese Uneinigkeit hat schon früh das Interesse des osmanischen 

MuftÏ (im Jahre 1006h,=1597/98) und Lehrers des Sultan Muräd.III 

~ga Sa'd ad-DÏn erregt und diesen veranlaßt, darüber nachzu­ 

forschen. ~Ögä interpretierte die Situation in mythologischer 

Sicht: "Die Kurden besitzen individuelle Ideen. Jeder von ihnen 

iat für sich. Sie verschanzen sich auf den Gipfeln der Berge, 

(î)- Dam: IBK, S.48 
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um ihre angeborene Liebe zur Freiheit, ihren Stolz und ihre 

Unabhängigkeit zu bewahren. Die Kurden werden über nichts einig 

aul.ler dem Wort des Taw~Ïd"(l). Als Ursache für diese Uneinigkeit 

gibt aan einen Wunsch von dem Propheten Mu.t;iammad bei Allah: "0 

Allah, laß nicht zu, daß sich die Kurden einigen. Ihre Einigkeit 

ist der Untergang der Welt"(2). 

Der Verfasser des Saraf'näma findet auch keine bessere Erklärung 

f'ür die Uneinigkeit der Kurden als die selbe Ursache, die die 

andere 'UJ.amä angebe·n • • • Er sagt: Seitdem gelang es diesem 

Volk nicht, einen grol.len Staat zu gründen"()). 

Ich glaube, dieso Arten von Feststellungen, die einige Männer 

trafen, die von den einf'achen Kurden als 'Ulamà bezeichnet 

werden, hütten keine geringe Wirkung auf' die Demoralisierung 

der Kurden. Es war, als ob es eine unausweichliche Situation 

gewesen wäre, welche von den Gegnern der Kurden zum Schlechten 

ausgenutzt wurde. Das Osmanische Reich nährte praktisch diese 

Tendenz, indem es einen Fürsten gegen den anderen ausspielte, 

und seine Wâlïs die Nichtmuslime (z.B. die YazÏdÏ) nieder­ 

metzelten (4), nur um die ranatischen muslimischen Emire 

anzustacheln. Ein Beispiel daf'ür, dal.l die Osmanen diese Rivali­ 

tät unter den kurdischen F'iirsten vergröl.lerten, sehen wir in der 

Art der Osmanen, einen Emir einzusetzen. Diese wurde eingesetzt, 

dann wieder abgesetzt, dann muilte er seinem Gegner und Rivalen 

seinen Platz räumen. Dieso Politik war besonders in der Zeit 

von 'AlÏ Ri1ä Pàsä üblich (5), so daß ZakÏ mit Recht sagt: "Wenn 

die Absicht der türkischen Regierung nicht die Schaf'f'ung von 

Zwiespalt war, was war sie dann?"(6). 

Aber nicht nur die 'Ulamâ erwähnen diese Uneinigkeit der Kurden. 

Auch die Europäer, von dP.nen einige die Tapferkeit der Kurden 

bewundern, registrieren gleichzeitig deren fortwährende Unein­ 

igkeit, die sie immer wieder zu Boden zwin~t. Z.B. Saßt Soane: 

(1)- HÖgà: Tàg al-tawärih; vgl. auch Saraf'näma, s.2, 
(2)- ~ ''(Wly~~(V~J èJJJ,ut:,;'_.)J~~_.,~I » 
vgl. Sàlnime-i Vilayet-i Diyarbakir, lJOlh,(1884), SJ)8 

{)i- Vgl. §araf'näma, a.a.o. 
4 - Dam, IBK, s.51-52 
5 - Dur, s.64 

(6 - Zk1 TS, s.49 ,,, 



"They (die Kurden) remain as ever, indomitable, invincible, 

proud, unsubdued, broken only by their own quarrels, hating 

the powers that nominally rule them"(l). 

Auch die kurdische Literatur gibt Hinweise darauf, Z.B. sa~• 

der kurdische berühmte Dichter ~mad-i Xänï (1650-1706) seiner­ 

zeit: 

"Die Tapferkeit, der Mut, die Freigebigkeit sind selbstver­ 

ständlich bei den Kurden, 

Aber sie sind uneinig untereinander. Sie neigen immer au 

Rebellion und Spaltung. 

wenn wir einig wären und zusammen unter einer einzigen Führung 

wären, 

hätten alle Rümï (2), Araber und Perser in unseren Diensten 

gestanden"(J). 

Was MÏr-Ï KÖra betrifft, so ist es klar, daß er keine inneren 

Nebenbuhler hatte. Er hatte nur äußere Rivalen, die ihn be­ 

kämpften, Zu einem Übereinkommen zw1~chen Mîr-î göra und den 

anderen kurdischen Fürsten hätte es nur auf der Basis gemein­ 

samer Intere~sen kommen können: 

1. Gemeinsame nationale Interessen 

2. Gemeinsame r0ligiöse Interessen 

J. Gemeinsame m~terielle (p,rsönliche) Interessen 

Ich will hier liber jeden Punkt sprechen: 

1, Im Mïr-î KÔra-Emirat una in anderen kurdischen Emiraten 

besticmate das Feudalsystem die Regierungsform, :ln diesem Regime 

fande~ nationale Motive keine geistige Nahrung. Das Vaterland 

eines Fürsten war sein Fürstentum, das er von seinem Vater 

geerbt hatte. Er eroberte ein anderes l'Urstentum aus ganz 

and~ren Motiven als dem der nationalen Einigung des Volkes. Ibm 
lag lediglich an der Vergrößerung seines Machtbereiches und 

seines VerlllÖgens. So auc~ Mir-i KÖra und seinen Nachbarn. Es 

liegt auf der Hand, daß ao jeder den anderen mißtrauisch als 

agressiven Rivalen betrachtete und nicht als seinen Landsmann, 

(1)·- So: TMJU>, S,55 
(2)- Er meint damit die Türken, 
(JJ- Vgl.XAHlll,A:MAM 11'1 9"1H 

wie es bei den Kurden Ublich ist. 
, S,225-35, S.52-5) 
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Also bestand kein gemeinsames, nationales Interes~o unter den 

Fürsten, sich unter einer Fahne und einer P'Uhrung zu vereinen. 

2. Vir kommen jetzt zu gemeinsamen religiösen Interessen. Dann· 

könnte man die Frage so stellen: Waren nicht H.ir-i Kôra und 

seine Nachbar-Fürsten alle Muslime und SunnI? Warum haben aie 

sich nicht geeinigt? Mann könnte auch eine Gegenrrage atellens 

Gegen wen sollten diese kurdischen SunnI-l'tirsten sieb einigent 

Die .Antwort kann natUrlich nur lauten: Gegen das Oaaani~cbe 

Reich. Dies war meiner ÄJlsicht nach unmöglich. Ich möchte dies 

~twas erlAutùrn: 

Die Religion war meiner Ansicht nach in der Vergangenheit der 

stärkste Faktor zur Einigung eines Volkes oder verschiedener 

Völker. Sobald ein Volk unter zwei verschiedenen Xonf'eaaionen 

aufgeteilt wurde, wurde damit auch ihre Sprache und ihre Kultur 

gespalten. Damit ergab sich auch das Ge:fühl, zwei Nationen zu 

bilden. Die Einteilung der syrischen Sprache in zwei Haupt­ 

dialekte und die Spaltung der Syrer in Jakobiten und Neatorianer 

als Folge der Streitigkeiten im chriatlichen La~er i• 5.Jb. iat 

ein gutes Beispiel daftir(x). Auch eine Religion konnte ver­ 

achiedene Nationen unter eine Fahne bringen und zuaa„en­ 

acbmelzen. Daa Volk, von dem die Religion stammte, konnte öfters 

Oberhaupt ilber anrtere Völker werden und &ie sogar an ihre 

natior.ale Kultur assimilieren. Z.B. gelang es den Arabern nach 

der Lalaaiaierung der Syrer und Ägypter, aie auch gleichzeitig 

sprachlich zu arabiaieren. 

Ea kam in der Geschichte aber auch vor, daß ein anderes Volk 

die l'ilhrerachaft einer Religion~gemeinschaft aus der Hand des 

Urhebervolkes an sich gerissen hat und dadurch in die Lage kaa, 

andere Völker unter ihre Fahne zu bringen. Z.B. konnten die 

Tilrken nach der Annahme des Islam und der Ubertragung des 

Kalifats von dem legalen arabischen Kalifen al-Nutawakkil 'ali­ 

Allih im Jahre 1517 sich als Führer der islamischen Velt be­ 

trachten und ihre tilrkiache Kultur im Namen des Zalaa anderen 
Völkern aufzwingen. 

(x)- Vgl. Brockelmann, Carla Syrische Grammatik, s.3 



Im Lichte der vorher erwähnten Tatsachen wollen wir die Lage 

der Kurden überprüfen: 

Als der Islam mit Feuer und Schwert im Jahre 18h.(6J9) nach 

Kurdistan getragen wurde, verteidigten die Kurden ihre alte 

Religion(1). Aber sie wurden gezwungen, die neue Religion aus 

wirtschaftlichen Gründen anzunehmen. Der Islam brachte arabische 

Kultur mit sich und zwang die Kurden, wie andere Muslime im 

Namen des islawiôchen Glaubens div arabische Kultur zu verehren 

(2) und die Führerschaft der Araber anzuerkennen. Es gab jedoch 

einige kurdische Aufstände gegen die islamische Zentralaacht, 

aber entweder unter Führung von Ideologen aus eine• anderen Volk 

wie die Revolutionen von al-Zing (255h.-27oh., 869-88)/84), 

Ya'q~b al-~affär 262h,(875) und Man~Ür Husäwir al-~rigÏ 252h, 

(866) oder solche, denen überhaupt keine bestimmte Idee zugrunde 

lag, wie z.B. der Aufstand von Ca'far, Sohn von Mir J;fasan Dâsaoi 
in 255h.(869) gegen den Kalifen al-Musta'~im billâh (J). 

In Kurdistan gab es keine eigene philosophische Schule wie etwa 

die schiitischen Schulen in Persien, die den Kurden eine Un­ 

abhängigkeit von den Arabern gewährt h~tten. So blieben die 

Kurden im großen und ganzen von den Arabern abhängig bis zum 

Sturz des arabischen Staates 1258 durch Hülägü, Nach dieser Zeit 

und bis zum Aufkommen der osmanischen und ~afawldischen Dynastien 

blieben die Kurden zum größten Teil in Sunna und zum kleinen 

Teil in SÏ'a gespalten; in zwei nicht-kurdischer Schulen, Da 

die Türken das Kalifat an sich reißen konnten, wurden sie Führer 

~er SunnÏ-Welt. Die Sunni-Kurden mußten sich unter dea Einfluß 

ihrer Konfession nach Istanbul ausrichten und nicht nach Kurdi­ 

stan, Der fanatis~he Sunni-Gelehrte der Kurden Idrle-1 Bitliel 

(~1520) (4) hatte freiwillig ale Agent fiir den SunnI-Sultan 

Selim, der (1512-1520) regierte, unter den kurdischen Fürsten 

gearbeitet, um die kurdischen Fürstentümer an das Osmanische 

Reich anzuschließen. 

(1)- Vgl. den Widerstand der Kurden gegen islamische Futiü].ät,in 
WäqidÏ: Fut\Ü]. eawäd al-'Iräq(Lit.-Vz., Nr.108 ), auch in ~be 
al-Atîr: TaJrîh al-Kämil, Bd.II, s.16-18 
(2)- -Vgl. s.7Jvdieser Arbeit, Fußnote 2 
(3)- Tabarî: Tari~, Bd.11, S,227 
(4)- Vgl. S.140 diesor Arbeit 



Andererseits konnten die Perser mit ihrem schiitischen Glauben 

ihre eigene Identität bewahren und diesen Glauben in der Zeit 

Säh Is•à'ïl-i ~afawts (1502-1524) in eine staatliche Ideologie 

umwandeln.Die schiitischen Kurden, die zahlenmäßig ganz gering 

waren, blieben Toa persischen schi~tischon Staat abhängig, da 

die Führung des Schiitismus in Persien und nicht in Kurdistan 

war. Es gab also keine kurdische religiöse Schule, die die ~urden 

unter ein•• Glauben gesllllllllelt hätte und ihre Zusammenarbeit ait 

Si'a und Sunna Terhindert hätte. Auch die institutionelle Führung 

dieser Creaden Schulen befand sich nicht in Kurdistan. 

Unter diesen Uaständen erwartet man nicht, daß ein kurdischer 

Fürst sich ohne weiteres dem Einfluß und der Autorität anderer 

Creiwillig beugen würde, da keiner religiöse Autorität über die 

anderen hatte. Also i~t es nctürlich, daß als der osmanische 

lCaliC seine Araee in ein Emirat einrücken ließ, die nicht be­ 

trof~enen J'llrsten nichts dagegen unternahmen, weil sie an den 

lCaliCen als l'lihrer des Jela• glaubtAn und nicht an einen ~ir, 

der selbst Ton dieser Führung abhängig war und :f'ür die anderen 

RiTale war. Als z.B. die O~manen Hïr-î Kôra angriCfen, freute 

sich Isaä<ï1 Pâsä, der Fürst Ton Bahdinän, der ein großer Rivale 

Mir-i IÖras war. Ismä'il Pä;ä begrüßte es sehr, daß sein Rivale 

von den Osmanen besiegt wurde(l). Ebenfalls Bad!r Xän Päsä, der 

Fürst von BÖtän (2). Moltke schilderte seinerzeit diese Uneinig­ 

keit zwischen den kurdischen Fürsten und die Politik der Osmanen, 

obwohl er nicht die Ursache profund interpretieren konnte: "•••• 

und je~er verteidigte ausschließlich nur seinen Herd. Hierin 

liegt die Schwäche des Volkes. Sie würden unbezwinglich sein, 

wären sie vereint, aber die einen haben sich nie geregt, den 

Anderen beizustehen, und während Reschid und Hafisz Pascha 

irgend einen Bezirk überzogen, freuten die Öbrigen sich in ihrer 

einst·~eiligen Freiheit, bis auch an sie die Reihe kam"(J) 

J. Es hätte möglich sein können, daß die materiellen Interessen 

!li- Zk1 TJ[JC, S.~46-47; ·auch Xln, s.79 
2 - Xln, S.79, ChalCin, S.45 
J - MQltke, Bd.II, s.295 
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dieser Fürsten zu einer Vereinigung gef'ührt hätten, z.B. wenn 

sie alle auf einmal von einer Seite (z.B. von der osmanischen 

Armee) bedroht worden wären, Aber zu einer solchen Situation 

kam es nicht, da die Osmanen sehr schlau vorgingen. Sie griffen 

immer nur ein "Emirat an, erst dar.ach wandten aie sich dem nächsten 

zu. Sie gingen in folgender Reihenfolge vors 18)6 griffen aie 

Sörän an, 1837 Bahdïnän(1 ), 184) Bôtän und ~851 Bäbän(2). Daai~ 

warfen sie das letzte kurdische Fürstentum nieder. 

Also war die Uneinigkeit unter den kurdischen Fürsten ein un­ 

vermeidliches Resultat der religiösen Zustände und basiert nicht 

allein aut dem Charakter MÏr-Ï KÖras, Dessen Verhalten war eine 

Folge der gesellschaftlichen Struktur, dio eine allgemeine Zu­ 

sammenarbeit nicht zuließ. Dies öffnete dèn Osmanen Tür und Tor, 

um sowohl MÏr-i Kôra als auch andere Emire zu stUrzen. 

do Dia Unpopularität Mir-Ï KÖras als Ursache 

Ein Mensch wie MÏr-i KÖrr, der so grausam regierte und mit 

religiösem Fanatismus, und größter Brutalität gegen die besiegten 

Stämme, bzw. die TazÏdi und «:hristen vorging, konnte beim Volk 

nicht beliebt gewesen sein, wie aan beute es ~ehauptet(J). 

Nukriyänî berichtet, daß die Armee von Mir-i Kôra sowohl 

muslimische, christliche wie auch TazÏdÎ-Stämme ausgerottet hat. 

Gegen die TazÏdÏ hat sie sogar zweimal Vernichtungsmaßnahmen 

durchgef;~hrt (4). Mîr-Ï KÖra ließ sogar viele Tazidï-Mädchen 

rekrutieren und gab sie Muslimen zur Frau(5). 

(1)­ 
(2)­ 
(J )- 

1~ i= vi;jl;i~ht.versuchte der MÏr dadurch, die TazÏdÏ-Religion 
zu bekämpfen und seiner islamischen Religion durch Vermehrung 
~hrer Anhänger z~ dienen. Ich kann jedoch mit Sicherheit be­ 
haupten, daß die Geschichte ihn eines anderen belehrte. Die 
Tazïdî gaben nich~ auf, sondern hängen bis heute ihrem Glauben 
an. Als ich 1960 in Hawlir am Gymnasium und an der pädagogischen 
Fachschule unterrlchter1, hatte ich viele Schiller, deren Groß­ 
aru~t~r eines dieser Yazïdi-Mädchen gewesen war. Sie waren alle 
stolz auf ihre Abstammung von den Yazidi als "richtige Kurden". 
Mehr als einer von ihnen sagte mir: "Väterlicherseita bin ich 
Hawlër-Kurde, aber .Utterlicherseits bin ich ein echter Kurde". 
Dann berichteten sie von den brutalen Maßnahmen Mir-I Kôras gegen 
die Y~zïdi. Diese Brutalität, deren Ausmaß noch der neuen 
Gene.ration vermittelt wurde, muß damals achr«klich gewesen sein, 

Zk: TKK, S.246-47 
Zk: TDI, S,422 
Heutige Vollcsmeinung 
Xln, s.70-72 

in Kurdiatan 
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Die Lage der Muslime in den besetzten Ländern var nicht besser. 

Fraser erzählt unes •1 vas informed that a certain tribe o~ 

Koorda, having opposed him vith Tigour during the Siege o~ 

Amadia, and peraiated in holding out again&t hi• even after tlae 

fall of that place, he turned the r.orce of hie araa againat th••1 

be putto death all that fell into hia banda, to the aaount o~ 

aeveral thcuaanda, as a warning to othera"(l). Also waren die 

Muslime auch nicht vor seiner Brutklität aicher. Man auJ3te 
gana einfa~h seine Herrschaft anerkennen oder wurde Ternicbtet. 

Dr,Rooa sagt als Augenaeuge: •A number of priaonera vere remarked 

in the r.aap heaYily ironed on the nack and lega•(2). 

Es ist nicht zu leugenen, daß Mîr-i IÖra, vie in vielen Berichten 

nachzulesen ist, respektiert und anerkannt war(J), Ab•i· dieser 

Respekt beruhte auf der Art und Weise seiner Regierung, di• von 

einer starken Arm~e unterstützt wurde, wie Soane berichtet: •Hi.a 
rule was of so cruel und inflexible a nat,~re as to eubdue eTen 

the most turbulent, and bis power such that, aided by bis large 

aray of irregular cavalry, be kept hia provinces in absolute 

aubjection and excellent order"(4). 

Dr. Roos und Fraser bestätigen eben~alls, daß Mir-i Iöra wegen 

seiner strengen Regierung respektiert wurde. Dr. Roos sagts •The 
Pashah appeared tobe well liked, or rather feared; perhaps on 

account of his strict mode of government•(5). Fraser betont ait 

Recht, daß der Mîr in den besiegten Ländern unbeliebt vars •But 

the Meer was not popular in the conquered countriea. Hia 

saverity bad made him more feared than loved. Soae of hia 

officera were treacherous"(6}. 

Diese Unpopularitat Nîr-i KÖras ermutigte die Bevölkerung in 

den beaetaten Ländern, nach Gelegenheiten zu suchen, wa Au:f'rubr 
anzustif"ten und um gegen ihn zu revoltieren. Xiläni eraäblt una, 

- rr, s.eo 
- ebcia, s.79., .. 

Vgl, z.B. CVS, S.100 
so, s.372 
Fr, s.74 
ebda, s.81 
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daß die TazidÏ Nir-î KÖra hinderten, nach seiner Rückkehr -.oa 
Bahdinàn-Krieg in aller Ruhe :für sein Ziel zu arbeiten, inde• 

aie (die TazÏdÏ) die 30 Soldaten Mir-i IÖrae, die i• Tasidl­ 

Gebiet stationiert waren, alle ait ihr•• Ottizier in ihre• 

Haus Yerbrannten und Nir-î KÖra zwangen, gegen aie einen neuen 

Jtrieg zu :fUhren(1). 

Ala Nir-i KÖra sich im Krieg gegen Mlr Bad1r Xän betand und 

sich ua die Eroberung von Ölzira und ~aean Iit beaUhte, hatte 

die 'Imädiyyah-Bevöl.lcerung die Möglichkeit su revoltieren. Sa 

kaa zu eine• AuCatand gegen Mir-i IÖra, und sein Gouverneur 

Mùaä Pâää (2) wurde ausgewiesen. Bei der Rückkehr von BÖtän 

zog Nir-i KÖra gegen 1Iaàdiyyah. Sr belagerte 1Iaidiyyah 3 

Monate lang, bia sein Gouverneur Sa'Id Piäi autgab. Nir-1 KÖra 

nah.a Rache an der Bevölkerung und ließ sehr viele von ihnen 

uabringen (3). 
Daalügî erzllhlt una, waa der vorherige Bericht beatKtigta ~Die 

Kurden erzählen: Mir-î KÖra hatte 150 vornehae Bewohner teet­ 

genommen. Aa zweiten Tag wurden aie tot aua de• Getllngnia 

gebracht"(4). 

Die Grausamkeit MÏr-i KÖraa in Bahdinän blieb aehrere Generation­ 

en iang bei den Bahdinäni lebendig. DamlÜgÎ erzählt une seine 

ErCahrungen: "Soweit wir uns erinnern können, ptlegte eine 

Mutter in Bahdinän zu ihre• Kind, wenn aie iha drohen wollte, 

auC kurdisch zu sagen1 •sörànî hat, der Soräni iat gekomaen' "(5), 

Diese Unpopularitä~ Mir-i KÖraa, durch seine Grausamkeit her­ 

vorgruCen, apie1te den Osmanen gute Verbündete su, die entweder 

direkt geg~n Mir-i KÖra und seine Arm~• Seite an Seite mit den 

Oaaanen aktiv kämpCten oder ganz einCach passiven Videratand 

leisteten. Der kurdlache AnCührer Bayiz Reg Bäpl;ti, der schon 

Crilh von Kir-ï KÖra nach Istanbul vertrieben worden war, be­ 

gleitete deu osmanischen Kommandeur Raaid Pàaä auC ~einea Feld­ 

zug gegen Nir-i KÖra(6). Die Badlr-Xäni vergaßen den AngriCC 

Xln, S.69 
DamlÜgi gibt RasüÎ-Btg als Gouverneur an (vgl. Tas, s.466) 
d'la ist falsch. Rasül-Beg war der Hachtolfer Muai Pälie 
Zk: TKK, S.2J1 
Dam:. Taz, s.466 
a.a.o. 
Milk, s.67 
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MÎr-î K:iras nicht. Sobald die Armee Ra;Îd Päsäs HârdÏn erreichte, 

schloJsen sie sich ihm (Ra;Ïd Päsä) an und kämpften gegen die 

Armee MÏr-î KÖras. Die letztere konnte dadurch keinen Widerstand 

mehr leisten und kehrte nach DÎhÖk und Älcrë zurück (1). Auch 

Ismä'Ïl Pàsä, der Fürst von BahdÏnän, der in Bagdad vom Ein­ 

marsch Rasid Päsäs hörte, kehrte schnell nach BahdÏnàn zurück 

und schloß sich der Armee RasÏd Pâsâs gegen MÏr-i KÖra an (2). 
'AzÏz Beg XÖsnäw, der Enkel 'U~män Beg XÖsnäws (ein Adl~ger der 

von MÏr-i KÖra getötet wurde) erzählte Gôrâni eine Geschichte, 

die die obige Behauptung stärker unterstützt: "In der Zeit 

unseres Groilvaters <u;män Beg griff der Kôr Mu~ammad Päsä, der 

MÏr von Rawând~z, Bälïsân an und belagerte unseren Großvater. 

Unser GroL'vater bat &bàn um Hilfe; da er (Großvater) die 

strenge Feindseligkeit zwischen Hâbäni und dem MÏr von Rawändlz 

kannte. Aber seine Munition ging aus, bevor die Hilfe aus Bâbàn 

eintraf. Er stellte die Kampfhandlungen unter der Bedingung ein, 

dalJ er seine Souveränität über den XÖsnâw-Stamm beibehalten 

konnte. Als mein Großvater und Mir-i KÔra nach Rawänd1z fuhren, 

witterte der Mir Verrat von Seiten unseres GrolJvaters. Der Mir 

befahl, genau auf ihn zu achten. Als sie die Stadt(J) erreichten, 

ließ er ihn hinrichten und annektierte sein Land. Aber Mal?,mÜd, 

der Sohn 'U!män Begs, vergaß die Rache am Mir von Rawändlz nicht. 

Ha~mÜd half der türkischen Armee, den Feinden des Hir, und gewann 

SaqÎäwa zurück. Aber die Türken besetzte11 Kurdistan und ver­ 

nichteten die kurdischen Emirate im 19.Jh. und filhrten ihre 

eigenen Gesetze cin"(4). 

Zusammengefaßt war der Mir unpopulär durch seinen religiösen 

Fanatismus und seine Gewaltherrschaft, die ebenfalls aus seiner 

islamischen Weltanschauung zu erklären ist; der Islam verlangt 

strickte Unterwerfung unter den Hachthaber(5). Er verfuhr des­ 

wegen intolerant mit den eroberten Ländern und spielte so den 

Osmanen gute Verbündete zu, da diese Länder das Regime Mir-ï 

KÖras nicht verteidigten. 

( 1 )- 

g ~: 
(4)­ 
(5)- 

Xln, s.79 
ebda, s.79-80 
Er meint damit die Stadt Rawändlz 
Go, s.122-23 
Vgl. s.141, )'ußnote 
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e. Die Stell~ der Engländer zwischen MÏr-î KÖra und den 

Osmanen als Ursac~e 

1. Die Einstell~ En~l~nds zu den Osmanen 

In der ersten Hälfte des 1},Jh. wurden die Beziehungen zwischen 

England und dem Sörän-Emirat durch das englische Inter•••• am 

Irak und a• persischen Golf bestimmt. Die Engländer außten ihre 

Kontrolle über den persischen Golf und den Irak in dieser Zeit 

verstärken, um ihre Interessen in Indien zu sichern, Denn Indien 

war eine "glänzende Perle in der britischen Krone", vie der 

irakische Kanzleisekretär und Geschichtsschreiber i,aaani(1) 

sich treffend ausdrückt. Die Bedeutung Indiens für England wird 

klar, wenn wir einen Diplomaten wie Curzon sagen hören: "Vith­ 

out India British Em~ire cann~t exist"(2). Um die Entwicklung 

dieses Interesses zeige~ zu können, möchte ich einen kurzen 

Oberblick darüber folgen lassen: 

Die Engländer hatten schon Anfang des 17.Jh. mit der Rivalität 

der Portuguisen rechnen müssen, die schon im Jahre 1507 in 

Hurmuz eine Festung aufgebaut hatten, um ihren Handelsverkehr 

gegen Seeräuber zu schützen(J). Als Gegengewicht gründeten die 

Engländer die "British East India Company", Bald darauf 1602 

gründeten die Holländer ihrerseit::, "Holland East India Company" • ..,_ 
Die Engländer mußten angesichts zweier starken Rivalen mit Sah 

'Abbas von Persien 1622 einen Vertrag schließen, um ihren 

Handel im persischen Golf zu schiltzen(4), 164) eröffneten die 

Engländer ein Handelszentrum in Ba~rah. Die Holländer ihrerseits 

konnten dem osmanischen Wâlï von Ba~ra~ bestechen und 164) 

viele Varen nach Irak exportieren und durch den Wâlï die 

englischen Warenlager in Irak schließen lassen.Diese starke 

Rivalität erhöhte das Interesse der Engländer am Irak, an 

seinen Wälis und an der osmanischen Politik. Der Aufstand der 

arabischen BanÜ-Ka'b-Stämme gegen das Reich im Jahre 1763 und 

(1)- ~asani, 2.iuflage, 1.B~ •• s.39 
{2)- Matimüd, Hahmiid, Bd.1, s.19 
lJ)- Mu1nis, Huiain: al-sarq al-islâmi fi al-'asr al-hadit, s. 5J • . • - 
(4)- Ibrâhim, 'Abd al-Fattäh: 'Alä tarïq al-Hind, 2,Auflage, 
s.26 • • 
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ihre Niederlage 1766 ait Hil:fo der Bombay-Regierung und der 

englischen Kompanie, die im persischen Gol:f tätig war, legte 

den Grund :für die Freundschaft zwischen d~n Osmanen und den 

Engländern, die eine Zweigstelle :für ihre Kompanie i• Irak 
eröffneten. Diese Freundschaft zwischen den Engländern und den 

Osmanen wurde ait der Zeit immer stärker. In der Zeit des Väli 

Sulaimän Päää al-Kabir, AbÜ Sinän genannt, gewannen die Engl­ 

llnder so viel Ei~fluß, daß die englischen Offiziere die 

osmanischen Soldaten ausbildeten. Diese osmanisch-englischen 

Beziehungen mußten noch stärker verden, als Anfang des 19.Jh. 

Napoleon versuchte, mit :finanzieller Unterstützung Rußlands 

(unter Zar Paul) und mit militärischer Hilfe Persieru, Indien 

zu erobern (1). 1802 konnten die Engländer zua erstenmal in 

Bagdad ein Konsulat einrichte11. 1808 vurde Claudius James Rich, 

der Vertreter der "East India Company", als Resident t'ür 

England in Bagdad eingeset~t. Rich hatte aueh die Aufsicht 

über Ba~rah. Die Schwierigkeiten, die Di,Üd Päsä, der NaalÜken­ 

WàlÏ, den Engländern 1816 durch höhere Zölle und die Abschaff­ 

ung ihrer Privilegien bereitete, varen nur von kurzer Dauer. 

Denn im Jahre 18)1 stürzte 'AlÏ Ri1à Pâsä die Regierung Dä•üd 

Pâ;äs und lieU den englischen Einfluß vieder zu. 1822 hatte 

die englische Handelsmission einen politischen Anstrich gehabt. 

Die Handelsbeziehungen zvischen Großbritanien und dem persischen 

Golf verwandelten sich in eine politische Beziehung (2). Von 

dieser Zeit ab waren die Wâlî des Iraks so stark unter der 

Autorität der Engländer gekommen, daß der kurdische Pädagoge 

und Politiker Ra:fÎq ~ilmi <ï-1960) mit Recht formuJiert: "Die 

Engländer hatten die tUrlcischen Kali:fen durch Geschenke, Gelder 

und Haremsmädchen so sehr bestochen, daß die Engländer jeden 

für sie unangenehmen Wälî absetzen konnten" (J). 1826 waren 

zwei englische Schi:f:fe au:f dem Tigris und dem Euphrat einge­ 

setzt. 1835 schickten die Engländer die erste Mission unter 

Ches-,,ey für die Vermessung der Wasserwege zur Untersuèhung 

der Sohiff'barkeit von Euphrat und Tigris mit dem Ziel ~estzu 

(li- Ma~mud, Na9mud, 1.Bd., s.19 
(2 - ~reland: Iraq, s.37 
(J - Hilmi, Rafiq: Yàddà$t, 2.Bd., 2.Teil, s.173 
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stellen, ~ieviel der Weg nach Indien verkilrzt werde. Diese 

Mission soll nach ~asani neue Maüstäbe filr das englische 

Lnteresse in Irak gesetzt haben (1). 

Aus den vorstehenden Tatsachen geht klar hervor, daß die 

Engländer um die Zeit MÏr-i KÖras ein wesentliches Interesse 

am Irak hatten. Ihre Beziehungen zu den Osmanen waren eine 

Lebensfrage für England. Man darf auch nicht vergessen, daß 

dieses Engagement von P.inem mächtië,en Hivalen, nämlich Ruüland 

bedroht war. Nußland versuchte dauernd, auf Kosten der Osmanen 

seine Expansion fortzusetzen. 

2. Die Einstellung Englands zu MÏr-Ï KÖra 

Die Engländer hatten MÏr-Ï KÖra und seinen Staat nicht auüer 

Acht gelassen. Sie versuchten, mit ihm Kontakt aufzunehmen. 

Aber HÏr-Ï KÖra war sehr mißtrauisch gegenüber den Europäern, 

so daß jeder europäische Antrag auf einen Besuch seines Emirates 

abgelehnt wurde (2). Aber es gelang den Engländern, mit Hir-i 

KÖra zum erstenmal in Kontakt zu treten, als dieser 18JJ einen 

À>czt für seinen erblindeten Vater von dem englischen Konsulat 

in Bagdad erbat. Colonel Taylor schickte Mitte Mai(J) den 

Arzt des Konsulats, Dr.Roos, zu Mir-ï KÖra. Dr. Roos schrieb 

einen ausführlichen Bericht über MÏr-î KÖra und seinen Emirat 

für das Konsulat. Kurz darauf fuhr Fraser, der Beauftragte der 

"East India Company" nach Kurdistan und versuchte mit MÏr-Ï 

KÖra, dem "remarkable Emir", wie Fraser ihn nennt, Kontakt auf­ 

zunehmen, jedoch erfolglos (4). Fraser befaüte sich trotzdem 

mit MÏr-ï Köra und seinem Staat gründlich und berichtettt liber 

verschiedene Angelegenheiten von Sörän. Die Engländer hatten 

Mir-ï KÖra und seine den Interessen den Osmanen zuwiderlaufen­ 

der Expansion nicht unterstützt, und zwar nach meinen Unter­ 

suchungen aus folgenden Gründen: 

1. Die Expansionsbestrebungen HÏr-i KÖras führten zu einem 

Zusammenstoß zwischen dem Sörän-Emirat und dem Osmanischen 

( 1 )- Hasanï, 1.Bd., S. '+3 
(2)- Vgl. das Kapitel : "Die Einstellung Mir-i KÖras zu 
Ausländern", s. 84-86 
(J)- Fr, s.69 
(4)- Vgl. s.84-86 dieser Arbeit 
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Reich und schufen eine große Unruhe innerhalb des Reiches. 

Diese Zustände haben den Boden bereitet, auf dem die Inter­ 

vention der Qägaren und Russen in die Angelegenheiten der 

Osmanen erfolgen konnt~. Die Qägären-Regierung wollte die 

Lage f'ür ihr eigenes Interesse ausnützen. Im Sommer 1836 hat 

die iranische Regierung von Aserbaidschan aus 10 000 Mann 

mobilisiert, 11m in Rawänd:z einzumarschieren (1). Gleich­ 

zeitig hat HÏr-i KÖra mit dem Qägären-Säh Kontakt aufgenoDDen 

und ihm seine Loyalität erklärt. Mir-ï KÖra versprach ihm, 

daU er die iranische Nationalität annehmen und Iran Steuern 
zahlen werde als Gegenleistung für eine gemeinsame Aktion 

gegen die Osmanen (2). Damit war eine Situation geschaffen, 

die mit großer Wahrscheinlichkeit zu Bedrohung der englischen 

Interessen im persischen Golf und im Indien führen mußte. Han 

denke nur nn eine russische Intervention. Deshalb waren die 

Engländer nicht filr die Bewegung Hïr-ï KÖras, sondern fiir 

die Wahrung von Ruhe und Stabilität im Reiche, 

2, Sehr wahrscheinlich waren die Engländer überzeugt, daß 

Hir-i KÖra kein guter Verbündeter für sie sein konnte, Denn 

Hir-î Köra war ein ehrgeiziGer, vorsichtiger Mensch, wie Fraser 

selbst bestätigt (J), Er stand an der Spitze einer starken 

und gut ausgerilsteten Armee, die von islamischem Fanatismus 

erfüllt war, Es war also den Engländern lieber, daß das Reich 

der Tl~ken weiterlebte, als daß MÏr-ï KÖra sich zu einer 

beachtlichen Macht in Kleinasien entwickelte. General Thousand 

erk~ärt in seinen Memoiren diese englische Politik gegenüber 

den Osmanen deutlich: "••• Ich sagte das, weil es kein anderes 

Volk gibt, um die Türken zu ersetzen. Sie müssen auf den Weg 

nach Indien belassen werden, da sie schwach sind und uns keinen 

Schaden zufügen können•(4). 

Die Engländer praktiziert~n die selbe Politik gegenüber Mïr-i 

KÖra. Sie sorgten dafUr, daß Iran den Vorschlag MÏr-i Eoras 

ablehnt (5). Außerdem versuchten die Engländer zu erreichen, 

(11- Chalfin, s.48 
2 - a.a.o. 
J - Fr, s.Bo l4 - ~asanï, 1,Bd., S. 4,6 
5 - Chalfin, s.48 



da» ~ïr-i Kôra nicht mit den Osmanen zusammenatieß, damit•• 

nicht au einer ausländischen Intervention ader internationalen 

Koaplikationen ka• (1), Bei den Auseinandersetzungen zwischen 

MÏr-i KÖra und den Osmanen 18J6 nahmen die Engländer durch 

Mr. Richard Edward auch mit Mïr-i KÖra Kontakt auf und rieten 

ihm, sich mit den Osmanan zu versöhnen (2), 

r. Die Ermordung NÏr-ï Köras 

Kurdische und die meisten nichtkurdischen Zeugnisse bestätigen, 

daß MÏr-Ï ~Öra von Nu!~afä RasÏd Päsä nach Iatanbul gebracht 

wurde. Dort habe der Sultan ihm verziehen, aber ala er naoh 

seinem Heimatland zurilckkehren wollte, wurde er unterwega 

ermordet. Soane sagt diesbezüglich: "He was eventually, at an 

advanced age, lured by the Turks into snare, and after a 

journey to Constantinople, where he had been received with 

great honour, and a restitution, his murder was contrived on 

his return journey to hie provinces"(J). 

~ä>ig erzählt von einem Enkel MÏr-i KÖras folgendes& "Ein 

Enkel von MÏr KÖr erzählte, daß Mu~~afà RasÏd Päaä dem er­ 

wähnten Eair zur osmanischen Hauptstadt brachte, wo er (der 

NÏr) von dem Sultan Gnadenerweise und die Erlaubnis zur Rück­ 

kehr nach seinem Heimatland bekaa. Aber ale ar unterwegs war 

in Sivas, überraschte ihn der Tatar (der Briefträger des 

Sultans) mit einem Auftrag filr den Välï von Sivas zu seiner 

Ermordung. Er (MÏr-i KÖra) wurde in Sivas getötet und dort 

begraben• (4). 
Der Bruder MÎr-i KÖras, RasüÎ Päsä, erzählte Millingen, was 

die vorherigen Berichte teilweise bestätigt: "The Sultan 

received Mehmet Pasha with the greatest distinction, and 

~estowed on hi• numerous tokena of bis imperial faveur. The 

Koord•sh Pasha was acknowledged tobe a man endowed with the 

greatest .qualities, and one of the pillars that austained the 

throne of the Sultan. The Porte decided to reoognize the whole 

of Koordistan, and name Mehmet Pasha governor-general of that 

px·ovince, giving hi• the most unlimited power. A veaael be- 

( 1 )­ 
(2 )­ 
(J)­ 
\4)- 

Dur, s.69 
Vgl. Fonsonl.y 
So, s.372 
Sa, S.J1:J 

to Palaerston, Oct., 12, 18J9 (vgl. Dur,s.69) 
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longing to the i•p•rial tle•t wae put at the diepo•al ot th• 

Pa•ha, who va• to d•part tor hi• native country and aseuae 

the eupreme power in coapliance with th• arrllJIB•aent which had 

b••n ... de between hi• and the Subli•• Porte. lt i• now thirty­ 

tiv• year• •ince th• poor Paeha lett the Golden Ilona and 

entered the Black Sea, but he never reached the place or hie 
de•tination, havinc- neither been •••n nor heard or .,,..r eiace. 
Hi• a••uaption to th• •ky, or hi• de•c•nt to the depthe or th• .. ~ 

ocean, are the only airaclea which can explain the di•a~pear­ 

anoe ot Mehaet Paaha and ot the tiv• per•one belonging to hie 

suite. A• tor his treasures, they also eeem to have eYaporated, 

at the •a•• tiae, talling ae an exuberant rain vithin the 

enclo•ure ot the iaperial treasury•(1). 

Dieser Bericht bestätigt die Verechollenheit Nir-1 Köraa. Se 

iet darin nicht die Rede von einer Ermordung untervege. Maa 
muß die Tateache nicht vergessen, daß Millingen und RaeiiÎ 

Päeä beide osmanische Beaate waren und ea war Dicht eo leicht, 

daB aar direkt den Sultan beschuldigt. 

Der transöeiache Journalist und Militär Jouannin, der in Jener 
Z~it in der Türkei war, erzählt die Angelegenheit vie rol.gts •:[a 

Aeia, una tribù Curda, conoaciuta sotto il no„ di Ra,,..ndaa• 

e governata da un bei ehe ai era ribellato ed a,,..va ueurpato 

il titolo di paecià, f'\1 aottoaeaea nel aeae di eett„bre da 

Reacid-Huhammed-Paecii; eaao invaae il territorio degli inaorti9 

tece prigioniero il loro capo e 1'inYi.~ a Costantinopoli con 

cinquanta oataggi delle taaiglie più coneiderevo1i del paeee•(2). 
Auch hier iat nicht die Rede von einer Ermordung. Die Zahl der 
Gefangenen witer den Anhängern Nir-ï Iôraa iat auch andere ale 

die, die Nillingen von RaeüÎ Päää Ubernaha. 

PouJoulat erzählt die Situation gans andere: •Re,,..ndows ee 

livrai Reschid-M6h6med; celui-ci l'accueillit _....c diet:l.actioa 

et le fit conduire i Constantinople. Arriv, dane la cit6 

iap6riale, le prince Iurde f'ut pr,eent6 au sultan llabaolld. 

Revendoua-bey Jura de lui Atre tid•l•, et, d6eoraai.e• de ae 
•• eervir de aee armes que pour d,rendre l'eapire contre aea 

(1)- Nil, s.186-87 
(2)- Jouannin: Turchia, s.44J (das f'raneösische Origt.nal. var 
mir leider unsugllnglioh-Verr.) 
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ennemis, Le sultan lui accorda son pardon et le renvoya en 

M6sopotamie. Touch6 de tant de bont6, Revendouz-bey dit 'qu'il 

ne se pardonnerait Jamais d'avoir offens6 un aussi magnani„ 

souverain, que sa seule excuse 6tait de ne l'avoir pas connu1 

qu'il n'aurait de repos que lorsqu'il se serait rendu digne 

de sa clbmence, en faisant toua ses efforts pour effacer la 

moindre trace des torts graves qu'il avait envers lui,' Cette 

promesse solennelle f'ut remplie. Rentr6 dans le DJ6zireh1 

Revendouz se rangea du c&t6 des troupes turques, avec quelques 

Kurdes qu'il put d6cider à le suivr~."(t) 

Was Poujoulat erzählt, steht im Gegensatz zu den meisten 

anderen Berichten, die von einer Rilckkehr MÏr-i Xc,raa nach 

Kurdistan nichts wissen. Sehr wahrscheinlich haben die osmani­ 

schen Behörden PouJoulat diese Nachricht mitgeteilt, nur um 

Anhänger MÏr-ï Köras nicht in Jener heikelen Situation zu 

provozieren. 

Chalfin berichtet auch von einer Rilckkehr Mir-i KÖraa. Er 

interpretiert diese Haltung der osmanischen Regierung als 

Parteinahme filr die kurdischen Feudalisten. Diese Regierung 

ließ die "niedrigen Schichten der Kurden hinrichten und sogar 

diese Kurden lebendig verbrännen, während aie eine andere 

Beziehung zu den kurdischen Feudaliaten hatte, mit derer Ver• 

bannung und Gefangenschaft (meistens fiir eine kurze Zeit) sie 

sich begnügte. Nachher gab sie ihnen ihre Titel und Vermögen 

zurück, Mit anderen Worten praktizierte die osmanische Regierung 

mit der prolitarischen kurdischen Masse eine 'Politik der 

Peitsche' während sie gegen die höheren Schichten besonders 

der Feudalisten eine 'milde Politik' anwandte" (2), Chalfin 

findet in dieser "Klassenbriiderschaft" zwischen den kurdischen 

Feudalisten und den osmanischen Machthabern den Beweggrund, 

weshalb die Osmanen MÏr-ï KÖra verziehen und ihn zurück­ 

schickten: "So bekam er (Mir-ï KÖra) im Mai t8J7 (d.h. nach 

weniger als einem HalbenJahr nach der Verbannung und Gefangen­ 

schaft des RawândÎz-Emir) den Titel Pasä vom Sultan und wurde 

( 1 )- Pjl, s.374 
(2)- Chalfin, s.50 

166 



mit verschiedenen Belohnungen zu seinem vorherigen Wohnort 

geschickt"(l). 

Dazu will ich zwei Anmerkungen machen: 

1. Es gibt Uberhaupt keinen Bericht, der etwas von Mîr-i Köra 

nach seiner Festnahme 1836 und seiner angeblichen •Rückkehr• 

nach Rawändtz erzählt (2). 
2, Es ist kaum glaubhaft, daß das Klassenbewußtsein eine Rolle 

bei dem Respekt der Osmanen vor den kurdischen Anf'Uhrern ge­ 

spielt habe. Die osmanischen Sultane achteten die kurdischen 

l'Ursten aus Angst vor ihrer Autorität, Es waren diese Sultane, 

die alle kurdischen Fürsten ve~nichteten, ohne Rücksicht auf 

eine •1t1assenbrüderschaft" gegen das "Prolitariat", 

Andererseits ist es nicht Ylar, warWD MÏr-i KÖra von dem Sultan 

begnadigt wurde, um unterwegs getötet zu werden. Zaki sagt 

diesbeaüglich: "Raäid Päsâ nahm ihn auf und schickte ihn 

respektvoll nach Istanbul, Raäid Päsä konnte tatsächlich f'Ur 

ihn Gnade und Erlaubnis zur Rückkehr nach dessen Heimatland 

beko ... n. Aber das Schicksal wollte es anderes. Rasid Paaä starb 

gerade in dieser Zeit und es wurde nichts von dem Abkommen 

praktiziert. Da 'Ali Ridä Päsä der Välï von Bagdad ein Rivale 

von Rasid Pà:ä und ein bitterer Feind Von Mu!J.ammad Pâsä war, 

schickte er (einen Brief) nach l~tanbui, in dem er sagte: Venn 

MuJ;lammad Pâää erlaubt wird, nach RawändÎz zurückzukehren, wird 

die Kontrolle der 4ngelegenheiton und die Verwaltung des 

l'riedens in Jenem Gebiet unmöglich. Istanbul war deswegen 

gezwungen, einen Farman f'Ur die Hinrichtung ~ammad Pàäàs zu 

geben. Dieser Farman wurde heimlich zum Vàli von Sivas ge­ 

schickt, nachdem M~ammad Päsä Istanbul verlassen hatte. Der 

Farman erreichte den Wâlï von Sivas, als ~ammad Pàsä dort 

eingetroffen war, Das Urteil durch Hinrichtung wurde sofort 

an ihn vollstreckt"(J). 

Ähnlich wie Zaki äußert sich Mukriyäni: "••• der Emir hat sich 

den TUrken ergeben, sich verlassend auf das Versprechen Nu!~afi 

Rasid Päaäs, und er wurde nach Istanbul geschickt. Rasîd Päàä 

il!- Chalfin, 
2 - Fr, s.s2 
3 - Zk: TJCK, 

s • .50 

s.233 



erbat fiir ihn von Sultan Ma~müd Gnade, den Rang eine~ MÎr-Ï 

Mirän und den Päsalik-Farmän, gemäß seiner Zusage. Er erhielt 

fur ihn auch die Erlaubnis, nach Rawänd;z zurUckzukehren. Aber 

Mu~~afä Rasid Päsä starb unglilcklicherweise in jenen Tagen. 

'AlÏ Riqâ Pâsä, der Vâli von Bagdad, war einer der erbitterten 

Gegnern Mu~~afâ Rasid Pâsäs. Er benachrichtigte eiligst Istanbul: 

Venn der Emir nach Rawândiz zurilckkehre, werde der Irak ver­ 

loren gehen und die Angeiegenheiten des Staates sowie dia 

Verwaltung der Regierung in Schwierigkeiten garatan"(1). 

Beide Berichte haben eine gewisse Wahrscheinlichkeit filr sich, 

denn RasÎd Pâsâ starb tatsächlich im Januar 1837 t2). Rasid 

Pâsä und 'Ali Pâsä waren Gegner (J). Mir-i KÖra hat sich Rasid 

Pâsä ergeben und ihm nach den Berichten von Xëläni (4) und 

Mukriyänï (5) größere Geldbeträge zukommen lassen. Di~s er­ 
zürnte natürlich 'AlÏ Riqâ Pâsä, der nach Xelänî ein "unver­ 

träglicher und anmaßender Mensch war und der einen ungünstigen 

Brief über MÏr-i KÖra an Sultan Ma~müd schickte" (6). 
MÏr-Ï KÖra war nach Longrigg nicht in der Lage, den Neid von 

'AlÏ Riqâ Päsä und Rasid Pâsä gegeneinander auszuspielen. Long­ 

rigg sagt: "Deserted by many, he failed even to profit from 

the jealous bickering of Rashid and 'Ali Ridha,,,etc"(7), 

Aber wenn die Berichte über den Gnadenerweis des Sultans und 

seine Erlaubnis für Mir-i Köra, nach Hause zurUckzukehren, 

stimmen, findet man wohl, daß der Kompromiss zwischen Mir-i 

Köra und Rasid Päsä fiir ersten nicht ungUnstig war. Aber wie 

weit 'lir-ï KÖra 'AlÏ Rigä Päsä filr seinen Zweck ausnutzen 

konnte, ist nicht sicher. Vie weit ferner auch der Tod RasÏd 

Päsäs mit der Ermordung Mir-i KÖras zu tun hat, ist auch 

keineswegs klar, Es ist möglich, daß der Ablauf der Ereignisse 

vorher geplant war und die Audienz und der Gnadenerlaß nur 

( 1 )­ 
(2 )­ 
(J )­ 
(4 )­ 
(. )­ 
t 6 )­ 
t7)- 

Muk, s.69 
Pjl, S,J75 
Long, s.286 
Xln, S,82 
Muk, S,68-69 
Xln, s.82-8J 
Long, s.286 
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Trick und Schauspiel war. Das läßt sich nicht entscheiden. 

Sicher ist, daß Mir-ï KÖra nicht mehr nach Rawändlz zurück­ 

kehrte und niemand mehr etwas von ihm erf'uhr. Er wurde Jeden­ 

falls rechtswidrig ~ehandelt, wenn es Mu~~afä RasÏd Pâsä ernst 

und auCrichtig gemGint hatte, wie DamlÜgÏ Cür möglich häl.t: 

"Vielleicht war es Hu~annad RasÏd Päsà ernst mit seiner Zusage, 

als er ihn (den Mir) nach Istanbul schickte, wo der Verrat seine 

Rolle gespielt hat, während Mul_laramad Rasid Pàsä starb. Der 

Befehl zu seinem Tod wurde gegeben und wurde an ihm in 

Trapezunt vollstreckt, als er auC dem Seewege zurückkehrte. 

Xn einer anderen Darstellung heißt es: Er (Mir-i Iöra) wurde 

im Saal das Välï von Sivas hingerichtet. So ging Mïr-î Iora 

als OpCer des Unrechts und Verrates dahin und sein Eairat wurde 

im Jahre 18J6/1252h. vernichtet•(1). 

2, Das SÖrän-Emirat nach dem Sturz MÏr-î Köras 

Nachdem Mir-ï Kôra nach Istanbul gebracht worden var, var 
RasüÎ Beg (später Pâ;ä) sein Vertreter(2). RasüÎ versuchte die 

Rolle seines Bruders zu spielen und die von ihm eroberten 

Länder zurückzugewinnen. Aber er wurde rrüh~eitig von dem 

türkischen Wâli in Bagdad Negip (Nagib) Päsä (1842-47) be­ 

kämpCt und er mußte im Jahre 1847 nach Xran Cliehen (J). Sein 

Vermögen wurde beschlagnahmt (4). Doch wurde er 1277h.(1860/61) 

unter der Bedingung bLLnadigt, daß er sich im arabischen Teil 

des Irak auChalte (5). Er wurde später Bürgermeister von 

Bagdad (6). Für seine Verdienste in der türkischen Armee 

während des Krimkrieges wurde er zum Pàsä in Qärs und dann in 

Vän ernannt (7)1 bis er 1298h.(1881) starb (8). 

(1)- Dams IBK, S,47-48. Nach SQ {vgl. HGK, S,JOO) wurde Mir-i 
Köra 125Jh,/18J7 getötet. 
(2 )- Dur, 87-88 
(J)- Dur, s.88; auch Mil s.187. Nach Mule (vgl. s.78) hat die 
osmanische Armee am 15, Aumädä al-täniyah 1272h. (22.Feb.1856) 
R&väidlz ohne Krieg besetzt,-nachdêm die kurdischen Stäaae 
Raeùl Beg verraten hatten (4l- Mil, s, 187 
l.5 - Dur, s.88 

1
6 - Mule, S. 79 
7 - Mil, s.187 
8 - Muk, s. 79 
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Mit der Rasül Begs Ausschaltung fiel das Sôrän-Emirat unter 

die direkte Verwaltung der Osmaner. Nach dem Niedergang des 

Osmanischen Reiches infolge des ersten Weltkrieges kam Rawämtis 

zum Besatzungsgebiet der Engländer, Nach der Gründung dea 

neuen Staates Irak wurde die Stadt Hauptort einer Qä1immaqâmiyyah 
{Kreisstadt), die zum Liwä Erbil gehört. 

Nachdem der Leser einen umfassenden llberblick über die Persön­ 

lichkeit MÏr-ï KÖras und die verschieden,Jn Dimensionen seine• 

Strebens nach Gründung einer Dynastie gewonnen hat, wird er 

dem Schlusse folgen können, daß Mïr-ï Köra nach einem unab­ 

hängigen Staat, der sunnitisch islamisch geprägt war, strebte, 

Die Bemühungen MÏr-ï Kôras hatten eine Parallele im Wirken 

einer anderen ku.dischen Persönlichkeit, Säh Ismä'ils des I. 

<-t-1524), auf den die Gründung des schiitischen Staates Iran 

zurückgeht. Aber der Unterschied zwischen den beiden Bewegungen 

bestand darin, daß Sah Isma'il eine gegen die Sunna gerichtete 

Konfession begünstigte, während Mïr-i Köra unter der Sunni 

Fahne marschierte, einer Fahne, die die Osmanen schon lange 

vorher hochgehalten hatten und als deren einzige Verfechter 

sie sich in der islamischen Welt· hielten, Demnach gab es in 

der Bewegung Mir-i Kôras keine neue Glaubenslinie. Diese Tat~ 

sache erklärt weitgehend den Erfolg Säh Ismä«ï1s, aber auch 

das Scheitern MÏr-ï KÖras. Obwohl Mïr-i Köra einige gute 

Eigenschaften bebaß und ihm günstige politische Umstände 

halfen, brachten ihn die in der Ideologie liegende Hemmung, 

das in Kurdistan überall herrschende Feudalsystem und außerdem 

noch die internationale Lage zu Fall. 
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(Av), Hul}ammad 'Ali, Kairo, 1166h./1947. 

123. Zaki (Zk), Mul}ammari Amin: Ta1rië al-Sulaimäniyyah va 

anha1ihä(TS), arabische Übersetzung von: Rôzbayäni (Rôz), 
Mu~ammad Qamil BandÏ, Bagdatl, 1370h./1951. 

124. ZakÏ (Zk), Mul!,aanad Amin: Ta>rïè al-Duval va al-:Iai.ràt 

äl-Kurdiyyah Ci al-'Ahd al-'Islâmi (TDI), arabische Übersetzung 

von: 1Avni (Av), Hul}ammad 'Ali, Kairo, 1367h./1948. 

125. Zardaät (Pseudonym): Kurdâyati; b~zütnava Ù bÎrvàv Ü 
r~~ima (Der kurdische Nationalismus ist eine Bewegung, eine 

Ideologie und Regierungssystem), Bagdad, 1960. 

126. Zeitungen: 

1. al-Gumhuriyyah, Nr.751, Montag ?.Februar 1966, Bagdad. 

2. al-Nûr, Nr.60, Nr.216, Nr.218, 1969, Bagdad. 

3. al-Vaqà1i1 al-mi,riyyah, Nr.730, 4.November 1877, Kairo. 
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Namen der Personen, von denen ich Nachrichten erhalten habe• 

1, Bad~r Xän, Prof.Dr. Emir Kämurän 1lli; Professor an der 

S0rbo1U1e. 

2. RÖzbayäni, Prof.Dr.Theo!. Gamil BandÏ; ein berilhmte kurdi­ 

scher Gelehrter (Vgl. Nebez, Jemal: Kurdische Schriftsprache, 

Helmut Buske-Verlag, Hamburg, 1969, s.21-22. 

J. NÜJ}, MÜsâ; ein Dipl. Volkswirt.; ein Freund aus dem Dorf 

Alqos. 
4. Meine Schüler, die aus dem Gebiet von Rawändlz and Hawlir 

(Erbil) stammen, 

5. Mulcriyänï, GÏw-ï; Journalist, Geschir~tsschreiber und 

Philologe. 

6. Mugrim, Säkir; ein alter Mann, der in RawändÎz ansässig 
war für eine lange Zeit. 

Einige andere Abkürzungen 

a.a.o. 
ebda 

lei' 
Lit.-Vz. 

o.J 
OLZ 

am angeführten Orte (des selben Verkes) 

ebenda 

kurdische Form 

Literaturverzeichnis 

ohne Jahreszahl 

Orientalische Literaturzeitung 
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LEBENSLAUF 

Nein Naae iat Jeaal-eddin Ne bez. Ich wurde a.a 1.12.1933 
in der Stadt Sulaiaânï i• irakischen Kurdistan ala Sohn dea 

Theologen und Philologen TavCiq und seiner Ehefrau Fä~iaa, 

geborene Fattä~, geboren. 

Vor Eintritt in die S~hule (i• Jahre 1939) lernte ich bei 

aeinea Vater (;-1951) neben der kurdischen Muttersprache auch 

arabisch, persisch und türkisch. 

Von 19)9 bia 1945 besuchte ich in •einer Heimatstadt die Vo1Jce­ 

achule1 danach von 1945 bis 1950 die Mittel- und Oberschule. 

J:. Juni 1950 legte ich die ReiCeprüf'ung ait gute• ErColg al,). 

Vllhrencl dieser Zeit studierte ich bei aeine• Vater und einigen 

Gelehrten JCurdistans islamische Theologie und alle dazu ge­ 

hörigen Sprachen vie arabisch, persisch und türkisch gründlich 

und intensiv bis ich meine Ausbildung in Theologie beendete. 

J:. Oktober 1950 be~ann ich an der Universität Bagdad Phyai.k, 

Natheaatik und Pädagogik ~u studiuren. J:. Juni 1955, nach zebn 

s. .. atern, legte ich dort die Diploaprüf'ung ab. Die Unterrichts­ 

aprache var teilweise englisch. Auilerdea habe ich in Bagdader 

Inatituten englisch und französisch gelernt. 

Nach 1955 var ich einige Jahre in Kurdistan ur.d in arabischen 

0.bieten an verschiedenen Oberschulen als Studienrat flir Physi.k• 

Natbeaatik0 arabische und kurdische Sprache tätig. 

Als ich i• Jahre 1956 Ravand:z besuchte, Caßte ich den Entschla8 

einen AuCaat:a in k•ardisct.er Sprache über NÏr-i JCÖra zu schreiben. 

Die Naterial.saaal.ung var schon weit Co.tgeschritten, als ai.ch 

unerwartete U.Stä."Mle :avangen0 ai.ch anderen Dingen zuzuwenden. 

Anhng 1963 kaa ich nach Deutschland, wa Orientalisti.k zu 

atQclieren. An den Universitäten Niinchen, Vürsburg und llaaburg 

habe ich la wesentlichen lslaak:unde, Iraniati.k0 Piidagogik , 

Sprachv:l.eaenschaf't, Politi.k, Jura und Pbiloaophi.e atad:l.ert. Barr 

Prof'. Dr.Dr.Dr. Bertold Spuler var daait ei.nveretanden. da8 :l.ch 

e:lna Arbe:l.t Uber Nir-ï.Jrora a!.a Diaaertation irorlege • .Br bat 
air ach- t'riilme:l.tig Bin-ise ilber die llliglicblr.e:l.ten und Grensen 

der Arbe:l.t gegeben. 
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Am ~nde mehrjähriger Untersuchungen denke ich in tieCer Dank­ 

barkeit an allen, die mich unterstützt haben: 

Meine Mutter und meine Schwestern sammelten unter sehr schwierig­ 

en Umständen zahlreiche orientalische Literatur, die in Europa 

nicht zu Cinden sind, und schickten sie mir zu. 

Herr ProC. Dr. Hellmut Braun, Direktor der Staats- und Univer­ 

sitätsbibliothek in Hamburg, hat sich Creundlicherweise um 

die BeschaCfung von Quellen bemüht, besonders wenn diese 

Literatur in Hamburger Bibliotheken nicht vorhanden war. Er 

betreute auch meine Dissertation in der Zeit, in der Herr ProC. 

Spuler im Ausland weilte. Herr ProC. Braun hat meine Arbeit 

durch Rat, Ermutigung und sprachliche HilCe betreut. Von ihm 

habe ich viel gelernt. 

Der deutsche SprachwissenschaCtler Herr Dr.Georg Hincha, hat 

das Manuskript durchgesehen. 

Besonderen Dank schulde ich meinen Freund und Landsmann Giw-i 

Mukriyänï, der mir eine Kopie der bisher unveröCCentlichten 

Memoiren des kurdischen Gelehrten Xëlänï zur VerCilgung gestellt 

hat. 

Ein treuer Freund, der berühmte kurdische Gelehrte und ProC, 

der islamischen Theologie Gamïl-Ï Röibayänï verColgte die 

Arbeit mit Sympathie und sandte mir alle Hinweise auC kürzlich 

publizierte AuCsätze und Artikel, die Cür mein Thema von 

Bedeutung waren. 

Last but not least: Herr ProC.Dr. WolCgang Lentz hat mich mit 

seinem hohen Anspruch auC methodische Strenge beeinClußt und 

mir in einer kritischen Phase Mut gcrnacht, die Arbeit zu 

beenden. 

Hamburg, den 6.11.1969 Jemal Ne bez 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

N.B. Angaben über mein~ bisherigen VeröCCentlichungen Cindet man in: Silvio Van Rooy and Kees Tamboor: Kurdish Bibliography, 
Amsterdam 1968 und in: Jemal Nebez: Hawla al-muskilah al­ 
kurdiyyah, Publikation der NUKSE, 1969. 

Einige wissenschaC~liche Urteile Uber den VerCasser (J.N.) 
werden auC den Colgenden Seiten z~tiert. 
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UNIVERSITÄT HAMBURG 

-·eo-. - dts v...s .... o.i- 
2 "--11, 1 -·· 

SEMINAR 
FOR GESCHICHTE UND KULTUR 
DES VORDEREN ORIENTS 
Iranische Abteilung 
Der komm. Direktor 

..._._, 44 19 7 3180 
-.9.œ(.) 

--.. ,... 11. Juli 1968 

Gutachten über Herrn Jemal Nebez 

Herr Nebez ist mir aus folgenden Universitätsveranstal­ 
tungen von mir bekannt: 

J.nleitung zu Pormalbeschreibungen iranischer 
Literatur (Wintersemester 1967/68) und 
Kurdi~che Übungen (Sommersemester 1968). 

Herr Nebez hat in beiden Veranstaltungen gleichzeitig 
als Informant für das Kurdische gedient. In der erst­ 
genannten Ubung legte er eine von ihm zusammengebrachte 
umfängliche Sammlung kurdische~ Volkserzählungen in 
deutscher Übersetzung vor, ausserdem den Druck einer von 
ihm verfassten Erzählung aus dem kurdischen Volksleben, 
ebenfalls mit Übersetzung. In der zweiten Übung unter­ 
richtete er· die Teilnehmer insbesondere über Feinheiten 
der Phraseologie seines Heimatdialekts. 

Herr Nebez verfügt üher eine umfassende Bildung im 
Kurdischen, Persischen und Arabischen und spricht mehrere 
europäische Sprachen. Er besitzt eine ganz ungewöhnliche 
Fähigkeit zur Reflexion über die Probleme seiner eig~nen 
Sprache und Literatur und zeigte waches Verständnis für 
die Gesichtspunkte moderner abendländischer Literatur­ 
wissenschaft. 

Herr Nebez ist von glühender Vaterlandsliebe für sein 
Volk beseelt, dabei heiter und feinfühlig. Ihn als Freund 
zu haben, wird sich jede Gemeinschaft zur Ehre anrechnen. 

(Prof. Dr. W. Lentz) 





PROF. DR.SUSANNE DIWALD 87 WÜRZBURG 27 .Januar 1"969 
LEUTFRESSERWEC 3'2 
TEL. 73695 

Gutaohten 

Herr Jemal Nebez bat mioh, da er eich um ein Lektorat be­ 
werben will, um ein diesbezügliches Gutachten. Ich habe Harrn 
Hebez als Studenten der hiesigen Universität kennengelernt, 
er hat bei mir an Seminaren und Vorlesungen teilgenomme~. Dabei 
habe ioh festgestellt, welch profundes arabistisches Wissen Herr 
Nebez besitzt. i,;r hatte schon in seiner Heimat eine heutzutage 
ungewöhnlich gute und gründliche Ausbildung in islamischer 
Theologie und Literatur erhalten; das zeigte sich besonders 
eindrucksvoll bei seiner Beteiligung an meinen Vorlesungen 
"Altarabische Dichtung" und "Der Koran und seine Kommentare". 
Aber auch in der Grammatik des Hocharabischen ist Herr Nebez 
vorzüglich bewandert. Die Arbeiten und Referate, die er in mei­ 

nen Seminaren gehalten hat, zeugten auanahœslos von fundierten 
Kenntnissen und einem ausgezeichneten Überblick. Nicht zuletzt 
möchte ich die unermüdliche Arbeitskraft von Herrn Ne bez her­ 
vorheben. 

Der speziell~ Bagdader Dialekt war mir noch nicht näherbe­ 
kannt. Da er Herrn Nebez besonders vertraut ist, habe ich mit 
ihm deswegen intensiver zusammengearbeitet. ~r zeigte dabei 
grosses didaktis~es Geschick, ich habe aus diesen Studien mit 
ihm viel profiti~rt. 

Persönlich und charakterlich ist Herr Nebez ein Mensch, der 
keinen Schwierigkeiten ausweicht, sondern sich stellt und die 
Dinge ruhig und überlegen angeht. ~r ist aktiv, hilfsbereit 
und zuverlässig. Herr Nebez war nicht nur mein Schüler., sondern 
wir haben in einer guten und ertragreichen Form wissen~chaft­ 
lioh zusammengearbeitet; deshalb habe ich es sehr bedauert, dass 
ibn die Umstände zwangen, die Würzburger Universität zu ver­ 
laeeen. 

(Prof.Dr.S.Diwald) 





UNIVERSITÂT HAMBURG 

~11rv.,....._ .... .._ -... 
2 i-.11, .--·- li 

SEMINAR FOR 
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT 

ABTEILUNG FtlR VERGLEICHENDE 
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT 

,.,_._, .. 19 7 3281 
..... , • 9..1)9 { • ) 

._. .. 25.2.1969 

Herr Jemal N e b e z, der bei Herll'l Pro!. Dr. Spuler als, 
Doktorand arbeitet, hnt während der letzten 3 Semester regel­ 
mäßig und mit engagierter Beteiligung in meinem Oberseminar 
mitgearbeitet. Er hat u.a. zwei überaus sorgfältige und auf­ 
schlußreiche Referate gehalten, die auf eigsne Erhebungen 
basierten (1. über die Religionsschulen in Kurdistan; 
2. über das Schulwesen im Irak). 

Herr Nebez ist ein sehr po3itiver Denker. In verschiedenen 
Sprachen liegt ei.ne reiche Fülle von Publikationen z.T. auch 
wissenschaftlicher Art vor. 

Ich bitte, Herrn Nebez bei seinem Ansuchen um eine·Beihilfe 
dringend zu unterstützen. 

(Prof. Dr. G. Hausmann) 





UNIVERSITÂT HAMBURG 

-·----v-- 2...._.u.v.1111,..,., 

SEMINAi. 
RJI GESCHICHTI! UND KULTUI 
DES VOIDEREN OIŒNJ'S 

........... lt712t - .... (.) 
Tc whom it may concer6: 

,___ 20 September 1969 

Jemal Nebez was a student cf mine in the winter and 
summer semesters 1968-1969 Jn Hamburg •. He showed him•elf an 
exceptionally capable student wi th great interest and. zeal 
in·Iranian Studies. In the second semester, the summer semester, 
he gave a course, meeting once a week in Kurdish· (Surani 
cr Suleimani dialect ) • This was excepticnally wel·l taught 
and the five atudenta who attended clasa were unanimous in 
their pra1.ae of Jemal Nebez as a teacher. He can be 
recommended mcst highly as a teacher. Also his knowledge 
not only of other Iranian languagea, but also of general matters 
enabled him to go far beyond the requirements of a mere 
teacher of Kurdiah. I can personally·testify to hie unusual 

ability in this area. 
Jemal Nebez is a scholar in hie own rigbt and bas 

written à number of books and many articles in aeveral.languages 
on Kurdisb matters, and on other affairs of interest te Iranien 
Studiee. Agaln I can testify to his wide range of interests 
and hie ability. I am sure that he will be successful in 
hie future work and can recommend him strongly in many fields. 

~1Z4,~ p };, fJ. _ 
Richard"1-. Frye~~ector 
Asia Institu.te, Pahlavi 
University, Shiraz and Aga Khan 
Professor of Iranien, iaarvard 
University 
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